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1. Abhandlung. Ritter von Srbik: Wilhelm von Schröder. Ein Bei- 
trag zur Geschichte der Staatswissenschaften, 
II. Abhandlung. Hofmann: Kenntnisse der klassischen Völker von den 
physikalischen Eigenschaften des Wassers. IIL 
III. Abhandlung. Gollob: Die griechische Literatur in den Handschriften 
der Hossiana in Wien. 1. Teil. 
IV. Abhandlung. von Arnim: Zum nenen Kallimachos. 
V. Abhandlung. Pollak: Phonetische Untersuehungen. L Zur Schluß- 
kalens im deutschen Aussagesatz, (Mit 31 Textabbildungen.) 


VI. Abhandlung. Schleifer: Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British 
Musenm zu London. 11. 








XX. SITZUNG VOM 20. OKTOBER 1309. 


Prof. Dr. Julins Ritter von Schlosser in Wien, Geheim- 
rat Prof. Dr. Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff in Berlin 
und Geheimrat Prof. Dr. Wilhelm Wundt in Leipzig danken 
für ihre Wahl zu korrespondierenden Mitgliedern der Klasse, 


mn mn | 


Der Sekretär überreicht namens des Verfassers, w. M. 
Hofrats Arnold Luschin von Ebengreuth in Graz, dessen 
neueste Publikationen, und zwar: 

l. ‚Umrisse einer Münzgeschichte der altösterreiehischen 
Lande im Mittelalter (8.-A. aus der Numismatischen Zeitschrift, 
Neue Folge, II. Band). Wien 1909; 

2, ‚Steirische Miünzfunde (Fundtabellen und Ergebnisse). 
($.-A. aus dem Jahrbuch für Altertumskunde. Herausgegeben 
von der k. k. Zentralkommission für Kunst- und historische 
Drenkmale, Band IV 1906, Band I 1907 und Band II 1508.) 
Wien 1909, a 

Das k. M. Geheimrat Prof, Adolf Wagner in Berlin 
übersendet sein kürzlich erschienenes Werk ‚Theoretische So- 
zinlökonomik oder allgemeine und theoretische Volkswirtschafts- 
lehre. II. Abteilung, I. Band: Kommunikations- und Transport- 
wesen. II. Band: Geld und Geldwesen. Leipzig 1909. 


Der Sekretär legt die beiden vom Thesaurus linguae 
Iatinne nett erschienenen Faszikel vor, und zwar Vol. II, 
Fasz. V und Vol. IV, Fasz. VI. Leipzig 1409. 


vi 


Das w. M. Hofrat D. H. Müller überreicht als Obmann 
der Südarabischen Kommission den eben erschienenen Band IX 
der ‚Schriften der Stdarnbischen Experlition‘, welcher enthält: 
Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in 
Gisehin von Dr. Wilhelm Hein, bearbeitet und herausgegeben 
von D. H. Müller. Ex hereditate Josephi 'Treitl. Wien 1000. 


XXI. SITZUNG VOM 27. OKTOBER 1909, 


Se. Exzellenz der Vorsitzende macht Mitteilung von dem 
Verluste, den die kais. Akademie, speziell die philosophisch- 
historische Klasse, durelı das am 24, d. zu Wien erfolgte Ableben 
des in diesem Jahre neugewählten wirklichen Mitgliedes, Hof- 
rates Professors Dr. Robert Ritter von Schneider, Direktors 
des österreichischen archäologischen Institutes und der Antiken- 
summlungen des Allerhöchsten Kaiserhanses, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Professor Franeis Llewellyn Griffith am University 
College in Oxford dankt für seine Wahl zum auswärtigen 
korrespondierenden Mitgliede der Klasse. 


Der Sekretär überreicht namens des Internationalen Re- 
daktionskomitees die kürzlich erschienene 4. Lieferung des 
Werkes: ‚Enzyklopädie des Isläm. Geographisches, ethnogra- 
phisches und biographisches Wörterbuch der muhammedani- 
schen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereinigung 
der Akademien der Wissenschaften und im Vereine mit hervor- 
ragenden Orientalisten herausgegeben von Dr. M. Th, Houtsma, 
Professor an der Universität Utrecht, Hauptredaktenr, und 
A. Schande, Redakteur. Leiden, Leipzig 1409, 


vıl 


Folgende Druckwerke sind eingelangt, und zwar: 

I. ‚Theodor Benfey. Zum Andenken für seine Kinder und 
Enkel. Von Meta Benfey. Als Handschrift gedruckt. O. J. 
Übersendet von Frau M. Benloew, geb. Benfey in Paris‘; 

2, ‚Notes sur la medecine et la botanique des anciens 
Mexicains par A. Gerste 8. J, Rome 190%; 

3. ‚Sitzungsberichte der kgl. Preuß. Akademie der Wissen- 
schaften, 1909. XXXIH. Öffentliche Sitzung zur Feier des 
Leibnizischen Jahrestages vom 1, Juli: Antrittsrede des Herrn 
Seler, Überreicht vom Verfasser‘; 

4. Fünfzigste Plenarversammlung der Historischen Kom- 
mission bei der kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften. Be- 
' richt des Sekretariats. München 190%, 


Das w. M. Professor Dr. Alfons Dopsch überreicht eine 
Abhandlung des Privatdozenten an der Wiener Universität 
Dr. Heinrich Ritter von Srbik, unter dem Titel: ‚Wilhelm von 
Schröder. Ein Beitrag zur Geschichte der Staatswissenschaften‘. 


XXH. SITZUNG VOM 3. NOVEMBER 1909. 


Die Familien v. Schneider und Weichselbaum danken 
der kais. Akademie für die Teilnahme am Leichenbegängnisse 
des verstorbenen wirkliehen Mitgliedes Hofrats Prof. Dr. obert 
Ritter v. Schneider. 


Professor Dr. Heinrich Schenkl in Graz dankt für seine 
Wahl zum korrespondierenden Mitgliede der Klasse im Inlunde. 


Das k. M. Prof. Dr, Adolf Wilhelm in Wien übersendet 
als Spende für die akademische Bibliothek sein Werk: ‚Beiträge 
zur griechischen Inschriftenkunde mit einem Anhange über die 


vi 


öffentliche Aufzeichnung von Urkunden. Mit 89 Abbildungen 
im Texte. (Sonderschriften des Österreichischen Archäologischen 
Institutes in Wien, Band VIL) Wien 190%, 





Ferner sind folgende Druckwerke als Spenden eingelangt, 
und zwar: 

I, ‚Methods and Results in Mexienin Resenreh by Dr. 
Walter Lehmann, Assistant Keeper of the Koyal Ethnographical 
Museum ut Berlin. Originally published in the „Archiv für 
Anthropologie“, vol, VI, 1907, p. 113— 168, Tiranslated from 
the German with kind permission of the Editors of the „Archiv“ 
by Seymour de Rieeci. Paris IH09*; 

2, ‚Österreichische Vaterlandskunde für die oberste Klasse 
der Mittelschulen. Bearbeitet von Andr. Zeehe, k. k. Re- 
gierangsrat und Gymnasialdirektor iR. (Geschichte), Dr. Frans 
Heiderich, Professor an der Exportakademie und an der k. und 
k. Konsulnrakademie (Geographie) und Dr. Josef Grunzel, 
k. k. Regierungsrat und o. Professor an der Exportakademie 
(Bürgerkunde). Dritte, um die Bürgerkunde erweiterte Auflage, 
Laibach 1909; 

ö. Heinrich Winkler, ‚Uhlenbeck und meine Arbeit: „Das 
Baskische und der vorderasiatisch-mittelländische Völker- und 
Kulturkreis*. Breslau 1909; 

4, ‚Prähistorische Zeitschrift, Im Auftrage der Berliner 
und der Deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeschichte, der Generalverwaltung der kgl. Museen, des 
Nordwestdentschen und des Siidwestdeutschen Verbandes für 
Altertumsforschung herausgegeben von C, Seh uehnrdt, Berlin, 
K. Schumacher, Mainz, und H. Seger, Breslau. I. Band, 1909, 
1. Heft. Berlin 190%, 





XXI SITZUNG VOM 10. NOVEMBER 1909, 
Das k. k. Statthalterei-Archiv in Graz übermittelt ein 
Dankschreiben für die rescheukweise Überlassung älterer Jahr- 
gänge des Archives für österr, Geschichte. 


TE —z=. 


IX 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
den gedruckten Bericht über die Verhandlungen des Örienta- 
listenkongresses 1908 unter dem Titel: ‚Actes du Guinzikme 
 Congrbs International des Orientalistes, Session de Copenhague 
1908. Copenhague, Imprimerie Graebe, 1909: 


Der Sekretär legt den kürzlich erschienenen Faszikel VII 
des Vol. IV des ‚Thesaurus linguae latinae, Leipzig 190% vor, 
ferner die folgenden Druckwerke, und zwar: 

l. ‚Raceolta Vineiana presso |’ Archivio Storieo del Comune 
di Milano. Castello Sforzeseo, 5, Fascicolo 1909°; 

2. ‚Ta spam 00 Asset Möyaur alien mai h Tabs Eptinelz 
ma Ayunseios Harsayewerion, ’Eu Altos 1909°; 

3. E. H. Tuttle: ‚Notes on Foreign Elements in Ru- 
manian. BReprinted from Modern Philology, Vol. VI, &Xo.1, 
July 1909. Published by the University of Chiengo Press, 
Chiengo 190%; 

4. ‚Frankfurter Historische Forschungen. Mit Unterstüzung 
der Akademie und der Historischen Kommission herausgegeben 
von Prof, Dr. G, Küntzel. Heft 1: König Sigmunds italienische 
Politik bis zur Romfahrt (1410—1431) von Dr, Otto Schiff } 
Bibliothekar an der Freiherrlich Carl von Rothschildschen öffent- 
lichen Bibliothek. Frankfurt am Main 190%, 


Das w. M. Prof. Alfons Dopsch überreicht das eben er- 
schionene Heft ö der von ihm herausgegebenen ‚Forschungen 
zur inneren Geschichte Österreichs‘, enthaltend: ‚Der auswärtige 
_ Handel des Herzogtums Österreich im Mittelalter, von Dr, phil. 
Theodor Mayer. Mit Unterstützung der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Innsbruck 190%, 


Die ‚Akademie de Stanislas in Naney tibersendet ihr 
Preisausschreiben zur Bewerbung um den im Dezember 1911 
zur Verteilung kommenden ‚Prix Herpin‘. Die Ausschreibung 
hat folgenden Wortlaut: 


‚Je prix s’elevant 4 1000 franes sera attribu@ au meillenr 
memoire sur la question dont l'enonee suit: 

Mathieu de Dombasle, sa vie, son @uvre, son in- 
fluenee sur l’erolution agricole et deonomiqne en Lor- 
raine, consequences generales de ses doctrines. 

Les auteurs ne doivent pas se faire connaitre, sous peine 
d’exclusion. 

Les memoires porteront une devise qui sera aussi inserite 
sur une enveloppe fermee, jointe au manuserit et contenant le 
nom et Fadresse de lautenr. Les enveloppes “seront ouvertes 
seulement apr&s que l’Acadömie aura rendu son jugement sur 
les memoires prösentes. Les noms des coneurrents qui obtien- 
draient une mention honorable, ne seront publies que #'ils en 
manifestent le desir. 

Les travaux presents doivent &tre «crits en langue 
frangnise, 

ls seront deposes, au plus tard le 31 decembre 1910, au 
Secretariat de ’Acadömie de Stanislas, & l’ancienne Universite, 
rue Stanislas, 43, 4 Naney. 

Les manuserits ne seront pas rendus, mais les auteurs 
pourront en fnire prendre copie au Secretarist de l’Academie. 

Les membres titulaires de l’Academie de Stanislas ne 
pourront prendre part au concours. 


N. B. — Sont de fait hors eoneours, les ouvrages ou me- 
moires dejh recompenses par une des Acadämies de l'Institut 
de France,‘ 


XXIV. SITZUNG VOM 17. NOVEMBER 1999, 


Die königl. niederländische Akademie der Wissenschaften 
zu Amsterdam übersendet die mit dem Hoeufftschen Preise 
ausgezeichneten Werke, und zwar: 

1, ‚Sex earmina in certamine poetico Hoeufftinno magma 
laude ornata, Amstelodami MOMIX:: 


XI 


2, ‚Amico monita rebus novis adversanti. Carmen Fran- 
eisci Tranquillini Moltedo Neapolitani in certamine ' poetico 
Hoeufftiano magna laude ornatum. ÖOpuseulum addendum fasei- 
enlo carıminum anno MCMIX laudatorum. Amstelodami MCMIX 


Das k.M. Prof. Eugen Überhummer im Wien über- 

ur mehrere seiner jüngsten Publikationen, und zwar: 

‚Leonardo da Vinei and the art of the Benaissance in 
its an to Geography (from „The Geographical Journal“ 
for May 1909): 

2. ‚Die Entwicklung der Erdkunde in Österreich seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Mit einem Bericht über die außer- 
ordentliche Monatsversammlung der K. k. Geogräphischen Ge- 
sellschaft aus Anlaß des GOjährigen Regierungsjubiläums Seiner 
Majestät des Kaisers am 17. November 1903. Wien 100%; 

5. ‚Die ältesten Karten der Östalpen. Sonderabdruck aus 
der Zeitschrift des Deutschen und Österreichischen Alpenvereines 
1907 (38. Band). München 1907°; 

4. ‚Die ältesten Karten der Westalpen. Sonderabdruck 
aus der Zeitschrift des Deutschen und Österreichischen Alpen- 
‘ vereines 1909 (XXXX. Band). München 1409. 


Se, Exzellenz der vorsitzende Vizepräsident Eugen Ritter 
von Böhm-Bawerk überreicht sein eben erschienenes Werk: 
‚Kapital und Kapitalzins. Zweite Abteilung: Positive Theorie 
des Kapitales. Dritte Auflage, Erster Halbband (Buch 1 und 2). 
Innsbruck 190%, 


Ferner sind folgende Druckwerke als Spenden an die 
Klasse gelangt, und zwar: 

1. ‚Aus Natur und Geisteswelt, Sammlung wissenschaftlich- 
gemeinverständlicher Darstellungen: Palästina und seine Kultur 
in fünf Jahrtausenden. Nach den neuesten Ausgrabungen und 
Forschungen dargestellt von Dr, Peter Thomsen. Mit 36 Ab- 
bildungen. Leipzig 190°; 

2, Biographie Otto Benndorfs von A. Conze. Aus Band 
XI (‚Die Toten des Jahres 1907°) des Biographischen Jahrbuchs 
von Anton Bettelheim. Berlin 1400: 


XI 


3. ‚Mysore and Coorg from the Inseriptions. Published 
for Gorernment by B. Lewis Rice, C.L E. Late Director of 
Archneological Researches, former Director of publie instruetion 
in Mysore and Coorg ete. London 1909. (Presented by The 
Government of H. H, the Maharaja of Mysore.) 


Das w. M, Hofrat Friedrich von Kenner als Obmann 
der Limeskommission überreicht den Vorläufigen Bericht des 
Prof. Dr. Maximilinn Nistlerin Wien über die vom 7. August bis 
15. September 1909 in Mauer-Öhling durchgeführten Grabungen. 


Die philos.-histor. Klasse hat in ihrer Sitzung vom 23. Juni 
1909 beschlossen, in Hinkunft Subventionsgesuche nur dann zu 
berücksichtigen, wenn dieselben bis lüngstens 31. Mai jedes 
Jahres der Akademie vorgelegt werden; nach Ablauf dieses 
Termines einlangende Gesuche können nicht mehr berücksichtigt 
werden, sondern werden auf das folgende Jahr übertragen. 


AXV. SITZUNG VOM 1. DEZEMBER 1909, 


Das lundesstatistische Amt des sehlesischen Landesans- 
schusses in Troppau übersendet ein Exemplar des Werkes: 
‚Sehlesiens Landesvertretung und Landeshaushalt von ihren An- 
lingen bis zur neuesten Zeit. Aus Anlaß des 60jährigen Re- 
gierungsjubiläums vom 2, Dezember 1908 Sr. Majestüt des 
Kaisers Franz Josef I. herausgegeben vom schlesischen Landes- 
ausschusse, Unter Mitwirkung der schlesischen Landes-Ämter 
und Anstalten benrbeitet und redigiert von Landesrat Karl 
Berthold, Vorstand des Landesstatistischen Amtes. I. Teil: 


Landesvertretung. II, Teil: Landeshaushalt, IH. Teil: Beilagen- 
band. Troppau 1900, N 


Das w. M. Prof. Leopold von Schroeder überreicht das 
eben erschienene. Zweite Buch seiner Ausgabe des ‚Käthakam. 





XIII 


Die Saıphitä der Katha-Qäkhi. Gedruckt auf Kosten der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Leipzig 1909 


In der Gesamtsitzung der kaiserlichen Akademie vom 
25, November wurde dem Lehrer J. Reinhard Bünker in Öden- 
burg zur Vornahme von Kopiaturen steirischer Volksschauspiele 
eine Nachtragssubvention von K 200,— aus den Mitteln der 
philosophisch-historischen Klasse bewilligt. 


KXXVL SITZUNG VOM 9 DEZEMBER 1909. 
Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht über- 
sendet ein Exemplar des Werkes ‚Katalog der Deutschen Hand- 
schriften der k. k. öffentlichen und Universitätsbibliothek zu 
Prag. Herausgegeben mit Unterstützung des k. k. Ministeriums 
für Kultus und Unterrieht und der Gesellschaft zur Förderung 
deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen. 1. Teil: 

Die Handschriften bis etwa zum Jahre 1550. Prag 190% 


Ferner sind folgende Druckwerke eingelangt: 
‚Resolutionen des III. Kongresses der Internationalen 
Musik-Gesellschaft in Wien. 25. bis 29, Mai 190%, Wien 1909°; 

2. Maurice Holleaux: ‚Rapport sur les trayaux executds 
dans l'ile de Delos par l’Eeole frangaise d’Athönes pendant 
’annde 1008, Par M. — —, Directeur, (Extrait des Comptes- 
rendus des Scanees de l’Acadfmie des Insceriptions et Belles- 
Lettres, 190%, p. 259.)°; 

3. Lazare Belleli: ‚Interpretations errondes et faux monu- 
ments. Remargues sur quelques inseriptions recemment dditees 
suivies d'un sommaire analytique de l’ouvrage: An independent 
examinntion of the Assuan and Elephantine Aramaie papyri. 
Casal Montferrat 1909; 

4, ‚An Introdnetion to the Sonrees relating to the Ger- 
manie Invasions. By Carlton Huntley Hayes, Ph. D., Leeturer 


KIV 


in History in Colambia University, (Studies in History, Beo- 
nomies and Public Law edited by the Faculty of Political 
Scienee of Columbia University. Volume XNXXII, Number 3.) 
New York 1909, 


George Lansing Raymond, L. H. D., Professor of Aesthe- 
tics in the George Washington University, formerly Professor 
in Princeton University, übersendet eine Anzahl seiner listhe- 
tischen Schriften, und zwar: 

1. ‚The Representative Significance of Form. An Essay 
in Comparative Aestheties. Second edition revised. New York 
and London 190%; 

2. ‚Proportion and Harmony of Line and Color in Painting, 
Seulpture, and Architeeture. An Essay in Comparative Aesthe- 
ties, Second Edition revised. New York and London 190%; 

3. ‚Art in Theory. An Introduction to the Study of Com- 
parative Aestheties, Second erdition revised. New York and 
London 190%; 

4, ‚Painting, Seulpture and Architecture as Representative 
Arts. An Essay in Comparative Aestheties. Second edition 
revised. New York and London 190%; 

5. ‚Ehytlm and Harmony in Poetry and Musie together 
with Musie as a Hepresentative Art. Two Essays in Comparative 
Aecstheties. Second edition revised. New York and London 190%; 

Gi. ‚The Genesis of Art-Form. An Essay in Comparative 
Aestheties showing the Identity of the Sources, Methods, and 
lötteets of Composition in Musie, Poetry, Painting, Sculpture, 
and Architeeture. Third edition revised. New York and 
London 190%; 

%. ‚Poetry as a Representative Art. An Essay in Com- 
parative Aestheties. Fifth edition revised. New York and 
London 190%; 

8, ‚The Essentials of Aestheties in Music, Poetry, Painting, 
Senlpture and Architeeture. New York and London 1909°; 

Br ‚Dante and Colleeted Verse. New York and London 
10%, E 


EV 


NXVI. SITZUNG VOM 15. DEZEMBER 1909. 


Se, Exzellenz der vorsitzende Vizepräsident macht Mit- 
teilung von dem am 12. d. zu München erfolgten Ableben des 
auswärtigen körrespondierenden Mitgliedes der Klasse, Pro- 
fessors Dr. Karl Krumbacher. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Lehrer J. Reinhard Bünker in Ödenburg dankt für die 
ihm zur Vornahme von Kopiaturen steirischer Volksschauspiele 
bewilligte Nachtragssubvention. 


Folgende Druckwerke sind eingelangt, und zwar: 

1, ‚Die Volkszählungen Maria Theresias und Joseis II. 
175 —17W. Von Dr. Alfred Gürtler, Privatdozent für Sta- 
tistik an der k. k. Karl Franzens-Universität in Graz. Inns- 
bruck 1909; 

2, ‚Ein vornehmer nordischer Gast am Tiroler Hofe 1347, 
Von Ludwig Schönach in Innsbruck (S,-A. aus den „For- 
schungen und Mitteilungen zur Geschichte Tirols und Vorarl- 
bergs®. VI. Jahrgang)‘; 

3. ‚Studien zur vergleichenden Sprachwissenschaft der 
kakkasichen Sprachen von Theodor Kluge (3.-A, aus der 
Zeitschrift „Le Musson“). (Überreicht vom Verfasser)‘; 

4. ‚Revue des Questions Historiques fondde par M. le 
Marquis de Beaueourt. Direeteurs: MM. Paul Allard et 
Jean Guiraud. Quarante-quatriöme annde, 171° livraison. 1" juillet 


1909. Paris 190%. 
Das w. M. Hofrat W. Meyer-Lübke überreicht ‚Sr. XVII 


der Berichte der Phonogramm-Archivs-Kommission‘, enthaltend 
‚Phonographische Aufnahmen der welschen Sprache in Wales, 
der Manxschen Sprache auf der Insel Man, der gäülischen 
Sprache in Schottland und eines Musikinstrumentes in Schott- 
land‘, ausgeführt im Sommer 1909 von Dr. Rudolf Trebitsch. 


I. SITZUNG VOM 4. JANUAR 1910. 


Se. Exzellenz der vorsitzende Vizepräsident Ritter von 
Böhm-Bawerk macht Mitteilung von dem Verluste, den die 
kais. Akademie durch das Ableben zweier korrespondierender 
Mitglieder erlitten hat, und zwar: 

durch das am 16. Dezember v. J. erfolgte Ableben des 
k. M. im Auslande, geheimen hegierungsrates und Professors 
Dr. Ludwig Friedländer in Straßburg, und 

durch das am 29. Dezember v. J. erfolgte Ableben des 
k. M. im Inlande, Sektionschefs Dr. Hermenegild Jiregek 
Bitter von Samokor in Hohenmauth, 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen ihres Beileides 
von den Sitzen, 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek ‚ verliest 
eine Note des hohen Kuratoriums, wonach Seine kaiserliche 
und königliche Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog- 
Kurator mit der Anberaumung der nichsten feierlichen Silzung 
auf Montag den 30. Mai 1910, und zwar um 11 Uhr vormittags, 
einverstanden ist. 


Die Kon. Vlaamsche Academie van Taal- en Letterkunde 
in Gent spricht den Dank aus für die Bewilligung des Schriften- 
tausches und übersendet ein Verzeichnis ihrer an die kais. 
Akademie gesendeten Publikationen. 


Dus Kuratorium der Schwestern Früöhlich-Stif tung zur 
Unterstützung bedürftiger und hervorragender schaffender Ta- 
lente auf dem Gebiete der Kunst, Literatur und Wissenschaft - 
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übersendet eine Kundmachung über die Verleilnng von Sti- 
pendien und Pensionen aus dieser Stiftung für das Jahr 1910, 
Diese Kundmachung hat folgenden Wortlaut: 

‚Aus dieser Stiftung werden verliehen: 

a) Stipendien an Künstler oder Gelehrte zur Vollendung 
ihrer Ausbildung oder zur Ausführung eines bestimmten Werkes, 
oder zur Veröffentlichung eines solchen, oder im Falle plötzlich 
eintretender Arbeitsunfühigkeit, 

b) Pensionen an Künstler oder Gelehrte, welche durch Alter, 
Krankheit oder Unglücksfälle in Mittellosigkeit geraten sind. 

Zur Erlangung eines Stipendiums muß der Bewerber in 
seinem an das Kuratorium zu richtenden Gesuche folgende Be- 
lege beibringen: 

1. Tauf- oder Geburtsschein, 

2. Studien- oder Pritfungszeugnisse, 

3. glaubwürdige Zeugnisse über wissenschaftliche oder künst- 
lerische Leistungen, 

4, behördliches Zeugnis über die Mittellosigkeit. 

Mit dem Gesuche um eine Pension ist beizubringen: 

. Tauf- oder Geburtsschein, 

2, glaubwürdige Bescheinigung über die Krankheit oder den 
Unglücksfall, wodurch der Bewerber in Mittellosigkeit 
geraten ist, 

3. Ausweis tiber die Verdienste des Bewerbers um Wissenschaft 
und Kunst, 

Die vorschriftsmäßig belegten Gesuche samt eventuellen 
Kunstproben sind bis 1, März 1910 im Präsidialbureau des 
Wiener Gemeinderates, I., Lichtenfelsgasse 2, I. Stock, zu liber- 
reichen, woselbst auch die Stiftungsstatuten behoben werden 
können. 

Nicht entsprechend instruierte Gesuche werden nicht in 
Betracht gezogen.‘ 


— 


Prof. Dr. Konrad Schiffmann in Linz-Urfahr übersendet 
einen Berieht über den Stand der Arbeiten zur Herausgabe 
der mittelalterlichen Stiftsurbare Oberösterreichs am Schlusse 
des Jahres 1909, 


Bitzungaber, 4, phil,-hist. El, 164. BA. b 
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Das w. M. Hofrat W. Meyer-Lübke überreicht namens 
der Kirchenväter-Kommission das kürzlich erschienene Vol. LIN 
des ‚Corpus seriptorum eeelesinsticorum latinorum‘, enthaltend: 
‚=. Aureli Augustini opera (sect. VII pars III) scriptorum 
contra Donatistas pars III: liber de unico baptismo, brericulus 
collationis eum Donatistis, contra partem Donati post gesta, 
sermo ad Üsesuriensis ecelesine plebem, gesta cum emerito 
Donatistarum episcopo, contra Gaudentium Donatistarum epi- 
scopum libri II, appendix, indices. Reeensuit M. Petschenig, 
Vindobonse, Lipsiae MDCCCCK.: 


Derselbe erstattet weiter den nachstehenden ‚Bericht der 
Kommission für den Thesaurus lineune latinae über die Zeit 
vom 1. Okt. 1908 bis 1, Okt. 1909 ‚Münchener Konferenz am 
11. Okt, 1909)*;- 

‚!- Wie in den Vorjahren nach dem Verluste von Wilhelm 
Hartel und Franz Bücheler erfüllte die Kommission zunächst 
die traurige Pflicht, eines ihr entrissenen Miteliedes zu gedenken. 
Eduard Wölfflin ist am 8, November 1908 nach längerem 
Leiden aus dem Leben geschieden. Wölfflins Energie und Tem- 
perament gebührt vor allem die Anerkennung, daß er den 
Thesaurusgedanken zu einer Zeit, wo alle ihn als unausführbar 
fullen gelassen zu hahen schienen, durch frisches Werben wieder 
belebt hat. Weiter aber hat er in einem Lebensalter, wo nur 
wenige noch für weituusschauende Pläne sich zu gewinnen 
lassen pflegen, in rüstieem Mute die Direktion einer Hälfte der 
Vorbereitungs- und Sammelarbeiten für den Thesaurus über- 
nommen und die Verzettelung des größten Teiles der lateinischen 
Prossiker durchgeführt. Nachdem dann hauptsächlich durch seine 
Vermittlung die Zentralisation des Unternehmens in München 
ermöglicht war, hat er dem Thesaurus Treue bis zum Tode 
bewahrt dureh unermüdliche Mitarbeit in der Kommission und 
dureh eine Reihe von höchst schätzenswerten Zuwendungen in 
Geld und Büchern. — Weiter wurde gedacht des in der besten 
Kraft plötzlich dahingerafften M. Ihm, der eine Reihe von 
Jahren als Redaktor dem Thesaurus hingebend und selbatlos 
gedient und auch noch später wertvolles Material aus Inschriften 
und Kirchenyätern beigesteuert hat, | 
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3, Über die im vorigen Berichte als zur Beschleunigung 
des Werkes nötig bezeichnete Erhöhung der Akademiebeiträge 
von 5000 M, auf 6000 M. jährlich ist eine bestimmte Zusage 
bisher nur von Wien erfolgt, doch haben alle Regierungen 
ihrem Wohlwollen Ausdruck gegeben. 

3, Außer der Gieseeke-Stiftung hat die Kommission an be- 
sonderen Zuwendungen neben den laufenden Beiträgen je 100U M. 
von der Berliner und Wiener Akademie erhalten. Dazu hat die 
Preußische Regierung wie früher durch zwei Stipendien zu je 
1200 M. und die Beurlaubung eines Öberlehrers, die Österreichische 
gleichfalls durch Beurlaubung eines Gymnasiallehrers, die Baye- 
rische durch Fortsetzung des Urlaubes für den Sekretär die Sache 
des Thesaurus unterstützt. Weiter haben wie bisher die Regie- 
rungen von Hamburg, Württemberg und Baden Jahreszuschlüsse 
von 1000, 700, 600 M. geleistet. Die Kommission dankt von 
neuem im Namen der Akademien allen Regierungen für die 
unermüdliche Förderung des Werkes lebhaft und aufrichtig. 

4. Die den Sitzungsprotokollen beigedruckten Berichte des 
Generalredaktors zeigen, daß die Arbeit rüstig gefördert wurde. 
Ausgedruckt wurden vom 1. Oktober 1905 bis 1. Oktober 190% 
60 Bogen, Band III bis elaresco, Band IV bis eyulus (Schluß 
von ©), das Eigennamen-Supplement bis Cutaquensis; der vierte 
Band lag der Kommission fertig gebunden vor. Die Rück- 
ordnungsarbeiten des Zettelmateriales für das bleibende The- 
saurusarchiv sind entsprechend weitergeführt worden (bis cibus 
einerseits, bis congrego andererseits); zur Arbeit zusammen- 
geordnet wurde das Material für I, 

Aus den Mitteln der Giesecke-Stiftung wurde weiter die 
Exzerptensammlung ergänzt; neben den Exzerpten aus In- 
schriften, Papyri und Zeitschriften wurde die Verzettelung von 
Ciceros Reden (ed. Clark) und Hieronymus’ Briefen fortgeführt, 

5. Entsprechend den Beschlüssen der Kommission vom 
12, Oktober 1908 wurde in der Hoffnung auf Verstärkung der 
Akademiebeiträge der Personalbestand vermehrt, sowie es ge- 
lang, geeignete Mitarbeiter zu finden; so waren am 1. Oktober 
1909 außer den beiden Redaktoren und dem Sekretär 17 Mit- 
arbeiter beschäftigt, darunter von Preußen beurlaubt Öberlehrer 
Dr. Bögel, von Österreich Gymnasiallehrer Dr. Lambertaz, 

h* 
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f. Nach der Abrechnung vom 1. Jannar 1908 war ein 
Barvermögen von M. 10796.52 vorhanden, wovon M, 10.500 
den Sparfonds bildeten. 

Im Jahre 1908 betrugen die Einnahmen M. 46 743.06 

RE“ . n „ Ausgaben „ 51815.42 

Minus M. 5072.36 

Ein großer Teil der Mehrausgaben wurde verursacht durch 
die Herrichtung des neuen Thesaurusbureaus, ein anderer durch 
die Mehrung der Mitarbeiter, 

Das Minus wurde einstweilen aus dem Sparfonds gedeckt: 
dudurch schmolz dieser und damit das Gesamtvermögen am 
1. Januar 1909 auf M. 5427.64 zusammen. 

Die als Reserve für den Abschluß des Unternehmens vom 
Buchstaben R an bestimmte Wölfflin-Stiftung betrug am 1. Ok- 
tober 1900 M. 51 600, 





7. Übersicht über den Finanzplan für 1910: 
Einnahmen: 

Beiträge der Akademien (mit Einreihung der 
Extrazuschüisse und der beantragten Bei- 
trngserhöhungen!. . . . . . . M. 32 000,— 

Giesecke-Stiftung 1910... 2 oo van „  DO00.— 

Zinsen, rund. . . . ee et rl 

Bogenhonorar von Teubner für 73 Bogen . .. „ 11218— 

Stipendien und Beiträge einzelner Staaten . . „  T100.— 

Zuschuß aus dem Sparfonds . 

Summe M. 57 818, — 

Ausgaben: 

Persönliche Ausgaben . Si ers M. 59 555. — 

Bogenhonorare für 73 Bogen . . ı . u DEI— 

Verzettelung, Exzerption, Nachträge . + 000.— 

Verwaltung. 2. sa: 2 3 D00,— 

Unvorhergesehenes . a  - 500, — 

Anden Bparlönde .. . 7... 5; Sun „ 4200,— 

Summe M. 59 395, — 
Also voraussichtliches Defizit M, 1577, 
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9. Die Kommission überzeugte sich von neuem durch per- 
sönliche Besichtigung, wie sehr die von der Bayerischen Re- 
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sierung zur Verfügung gestellten nenen Räume und die Ver- 
mehrung der Bibliothek hauptsächlieh durch die letztwilligen 
Verfügungen Ed. v. Wölfflins die Arbeit erleichtern und 
fördern. 
Berlin, Göttingen, Leipzig, München, Wien, 
den 1, Oktober 1:09, 


Brugmann. Diels. Hauler. Leo. Vollmer.‘ 


Das w. M. Hofrat F. von Kenner (überreicht namens der 
Limes- Kommission einen von Prof. Dr. Eduard Nowotny 
erstatteten vorläufigen Bericht über die Ausgrabungen in 
Carnuntum im Jahre 140%, 


I. SITZUNG VOM 12. JANUAR 1910. 


Der Direktor des Istituto austriaco di studi storiei in 
Rom, k. M. Hofrat L. von Pastor, dankt für die geschenk- 
weise erfolgte Ergänzung von Lücken in den dortigen Biblio- 
theksheständen an akademischen Publikationen. 


Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht über- 
sendet ein Exemplar des vom Istituto austriaco die studii storiei 
in Rom herausgegebenen ersten Bandes der in zwangloser Folge 
erscheinenden ‚Publikationen des österreichischen historischen 
Instituts‘, welcher enthält: ‚Literarische Polemik «u Beginn des 
großen abendländischen Schismas, Ungedruckte Texte und Unter- 
suchungen, herausgegeben von Dr, Franz Pl. Bliemetzrieder, 
Privatdozent an der k, k. Universität zu Graz. Mit 2 Tafeln. 
Wien, Leipzig 1909, 

Die Verlagsbuchhandlung F. Bruckmann in München 
übersendet die dritte Lieferung der mit Subvention der Klasse 
gedruckten II. Serie des Werkes: ‚Monumenta Palaeographiea. 
Denkmäler der Schreibkunst des Mittelalters, Erste Abteilung: 
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Schrifttafeln in Inteinischer und deutscher Sprache. In Ver- 
bindung mit Fachgenossen herausgegeben von Anton Chroust. 
Mit Unterstützung des Reichsamtes des Innern und der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien. Miinchen 1909. 


Das w. M. Hofrat D. H. Müller teilt mit, daß die Sid- 
arabische Kommission beschlossen habe, die Abhandlung von 
Prof. Nikolaus Rhodokanakis in Graz: ‚Grammatik des vulgär- 
arabischen Dialekts von Dofär’ in die ‚Schriften‘ dieser Kommis- 
sion aufzunehmen, 


Ill. SITZUNG VOM 19. JANUAR 1910. 


Das Präsidium des XV1 Amerikanisten-Kongresses über- 
sendet ein Exemplar des nunmehr im Drucke erschienenen Be- 
richts, betitelt: ‚Verhandlungen des XVI, Internationalen Ameri- 
kanisten-Kongresses, Wien, 9. bis 14. September 1908. Redigiert 
von (Generalsekretär Regierungsrat Franz Heger. Mit einem 
Anhange von Dr. Hugo Gensch: Die Erziehung eines Indianer- 
kindes, Erste und zweite Hälfte, Wien und Leipzig 1910. 


Das k. M. Prof. C. Wessely in Wien spendet für 
die akademische Bibliothek ein Exemplar seiner Publikation: 
‚Griechische und koptische Texte theologischen Inhalts I. (Studien 
zur Paliographie und Papyruskunde, IX.) Leipzig 1909.: 





Das Oberlandmarschallamt in Prag übersendet den XXVI. 
Band des auf Landeskosten herausgegebenen Werkes: ‚Archiv 
Ceskf &ili stard pisemns pamätky Ceske i Moravske; Redaktor 
Josef Kalousek. Vydal Josef Teige. V Praze 1909, 
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IV. SITZUNG VOM 3. FEBRUAR 1910. 


= or 


Die R. Aceademia dei Lincei in Rom macht Vorschläge 
bezüglich der Anberaumung der nächsten, in Rom stattfindenden 
Generalversammlung der Internationalen Assoziation der Aknde- 
mien und gelehrten Gesellschaften. 


Die kön. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften in 
Leipzig übersendet mehrere Exemplare des gedruckten ‚Be- 
richtes über das Septuaginta-Unternehmen der kön. Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen‘ sowie mehrere andere auf 
denselben Gegenstand bezügliche Aktenstüicke, 


Eduard Gollob, Professor am Sophiengymnasium in 
Wien, übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Die grie- 
chische Literatur in den Handschriften der Rossiana in Wien. 
I, Teif, um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte der Ver- 
fasser hittet, 


Das w. M. Hofrat Theodor Gomperz überreicht eine 
zum Abdruck im Anzeiger bestimmte Miszelle, betitelt: ‚Einige 
Bemerkungen zum corpus hippocrateum‘, - 


Das.w. M. Hofrat Leo Reinisch überreicht das Manno- 
skript seiner Abhandlung, betitelt: ‚Die lingnistische Stellung 
der Nubasprache‘ für die ‚Schriften der Sprachenkommission‘, 


V. SITZUNG VOM 9. FEBRUAR 1910. 


Die R. Accademia dei Lincei in Rom, derzeit Vorort der 
Internationalen Assoziation der Akademien und gelehrten Ge- 
sellschaften, übersendet ihre ‚Relazione delle adunanze tenute 
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in Roma dal Comitato nei giorni I—3 giugno 1909 nella sede 
della R, Accademia dei Lineei. Roma 1909. 


Rektor und Senat der Universität Leipzig übersenden 
ein Exemplar der ‚Festschrift zur Feier des 500-jährigen Be- 
stehens der Universitit Leipzig. Herausgegeben von Rektor 
und Senat. 5 Bände 1409—1909, Leipzig 1909, 


Der Sekretär überreicht zwei vom Leiter der ägyptischen 
Grabungsexpedition, Professor Hermann Junker, eingelangte 
Berichte, ddo. Turrah bei Kairo, den 21,, resp, 29, Januar 1910. 

Das w, M. Hofrat D. H. Müller überreicht die Jolgende 
Notiz des Privatdozenten an der Wiener Universi tät, Dr. Friedrich 
Hrozny, über ‚Das Getreide im alten Babylonien (Vorbericht‘‘, 


VI SITZUNG VOM 16. FEBRUAR 1910. 





Das k, Allgemeine Bayerische Reichsarchiv in München 
übersendet den XVI. Band der von diesem herausgegebenen 
‚Archivalischen Zeitschrift. Neue Folge. München 190%. 


Ferner sind folgende Druckwerke eingelangt, und zwar: 

1, ‚Politische Korrespondenz Friedrichs des Großen. 
AXXTIT,. Band. Berlin 190%, 

2. „Ahnentafel Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit 
des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand von 
Österreich-Este. Bearbeitet von Otto Forst. Wien 1910%; 

3. ‚Saalburg, IX. Jahresbericht 1909, Mit XII Tafeln‘ 


DD EEE 


Das w. M. Hofrat Ritter von Jagie überreicht namens 
der linguistischen Abteilung der Balkankommission einen Be- 


richt des Professors an der k. k. Handels- und nautischen 
Akademie in Triest, Dr. Julius Subak, über seine im Auf- 
trage dieser Kommission unternommene Forschungsreise nach 
der Balkanhalbinsel zur schriftlichen und phonographischen Auf- 
nahme des Judenspanischen, 


VII. SITZUNG VOM 2. MÄRZ 1910. 


—o 


Die Direktion des k. und k. Haus-, Hof- und Stants- 
archives dankt für die Übersendung eines Porträts des ver- 
storbenen Vizedirektors dieses Archives, w, M. Hofrntes Josef 
Ritter von Fiedler. 


Der Sekretär legt weitere vom Leiter der ägyptischen 
Ausgrabungen, Prof. Dr. Hermann Junker, eingesandte Fund- 
berichte vor, und zwar ddo. Turrah, den 4., resp. 11. Februar 1. J. 


Hofrat Karl B. Hofmann, Universitätsprofessor in Graz, 
übersendet den III. Abschnitt seiner Abhandlung über die 
‚Kenntnisse der klassischen Völker von den physikalischen 
Eigenschaften des Wassers‘ mit dem Ersuchen um Aufnahme 
in die Sitzungsberichte der Klasse, 


Dr. J. Schleifer in Wien übersendet den zweiten Teil 
seiner Abhandlung ‚Sahidische Bibelfragmente aus dem British 
Museum zu London‘ mit der Bitte um Aufnahme derselben in 
die Sitzungsberichte. % 

Das w. M. Hofrat D. H. Müller überreicht eine zum 
Abdruck im Anzeiger bestimmte Notiz von Dr, V. Aptowitzer 
in Wien, betitelt: ‚Die Rechtsbücher der nestorianischen Pa- 
triarchen und ihre Quellen‘, 


VII. SITZUNG VOM 9. MÄRZ 1910. 


Prof. Dr. Karl von Kraus in Prag dankt namens des 
Seminars für deutsche Philologie der k. k, deutschen Carl 
Ferdinands-Universität für die Übersendung eines Porträts des 
früheren Direktors dieses Seminars, w. M. Hofrates Johann 
von Kelle, 

Deszgleichen dankt Frau Rosine Boehm-Wickhoff in 
Wien für die Übermittlung eines Porträts ihres verstorbenen 
Bruders, des w. M, Hofrates Franz Wickhoff. 


Der Präsident der E. Accademia dei Lincei in Rom, 
Pietro Blaserna, macht Mitteilung davon, daß zur Abhaltung 
der bevorstehenden Generalversammlung der Internationalen 
Assoziation der Akademien und gelehrten Gesellschaften in 
Rom die zweite Woche des Monates Mai, d. i. die Zeit vom 
9, bis 15. Mai 1. J., gewählt wurde. 


Der Sekretär überreicht die folgenden, an die Klasse ge- 
schenkweise eingelangten Druckwerke, und zwar: 

l. ‚Archiv für die Geschichte der Diözese Linz. Beilage 
zum Linzer Diözesanblatt. Herausgegeben vom bischtflichen 
Ördinariate. Redigiert von Dr. Konrad Schiffmann. VI. und 
VII. Jahrgang. Linz 1910‘; 

2, ‚La question du „De fide® par A, Durengues, Cha- 
noine d’Aren. Agen 10"; 

3. ‚Brixia Sacra. Bollettino bimestrale di studi e docu- 
menti per la Storia Ecelesiastica Breseiana. Anno I. — No. 1. 
Gennaio 1910, Brescin 1910; 

4. ‚Cntalogo dei eodiei Mareiani italiani a eura della dire- 
zione della R. Biblioteen Nazionale di 8. Mareo in Venezia, 
Volume primo (Fondo antico. Classe 1, II e Ill, redatto da 
Carlo Frati, Bibliotecario capo della Marciana, e A. Segarizzi, 
Sottobiblioteeario della Mareiana. Modena 190%, 
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Der Sekretär überreicht das von Dr, Moses Schorr in 
Lemberg eingesandte Manuskript zum III. Heft seiner Arbeit 
Altbabylonische Rechtsurkunden aus der Zeit der 1. babyloni- 
schen Dynastie (Umschrift, Übersetzung und Kommentar)‘, um 
deren Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfusser bittet. 


IX. SITZUNG VOM 16. MÄRZ 1910. 





Die Vorstehung der Zentralbibliothek im Justizpalaste 
(k. k. Oberster Gerichtshof) in Wien dankt für die Bewilligung 
der Sitzungsberichte der Klasse. 


Hofrat Professor Dr. Otto Keller in Prag übersendet ein 
Exemplar seines Werkes: ‚Die antike Tierwelt. Erster Band: 
Säugetiere, Mit 145 Abbildungen im Text und 3 Lichtdruck- 
tafeln. Leipzig 190%, zu dessen Vorarbeiten die Klasse s. £. 
eine Subvention bewilligt hatte. 


Prof. Dr. Nikolaus Rhodokanakis in Graz übersendet 
eine Abhandlung ‚Zur Formenlehre des Mehri‘, mit der Bitte 
um Aufnahme derselben in die Akademieschriften. 


Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifenhorst, k. und k. 
Kustos-Adjunkt der k. k. Hofbibliothek in Wien übersendet 
eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Korollarien zu F. Miklosichs 
«Die türkischen Elemente in den südost- und osteuropäischen 
Sprachen (Griechisch, Albanisch, Rumunisch, Bulgarisch, Ser- 
bisch, Kleinrussisch, Großrussisch, Polnisch) 1854—1390s‘, mit 
der Bitte um Aufnahme derselben in die Publikationen der 
kais, Akademie. 
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X. SITZUNG VOM 20. APRIL 1910. 


Von dem am 16. März 1. J. erfolgten Ableben Seiner Ex- 
zellenz, des inländischen korrespondierenden Mitgliedes Dr. Josef 
Alexander Freiherrn von Helfert, Sr. k. und k, apost. Majestät 
wirklichen geheimen Rates, Unterstaatssekretärs i. P,, Mitgliedes 
des Herrenhauses und Präsidenten der Zentralkommission für 
die Erforschung und Erhaltung der Kunst- und historischen 
Denkmale, wurde bereits in der Gesamtsitzung der Akademie 
am 15, März 1. J. Mitteilung gemacht und die Mitglieder haben 
ihrem Beileide durch Erheben von den Sitzen Ausdruck gegeben, 
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Se. Exzellenz der Vorsitzende macht Mitteilung von dem 
am 18. März 1. J. zu Berlin erfolgten Ableben des auswärtigen 
korrespondierenden Mitgliedes der Klasse, Prof. Dr. Adolf 
Tobler, sowie von dem am 27. März |. J. zu Cambridge (Mass.) 
erfolgten Ableben des auswärtigen Ehrenmitgliedes der mathe- 
matisch - naturwissenschaftlichen Klasse, Direktors Alexander 
Agassin. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 


von ihren Sitzen. 


Der Vorstand des Journalisten- und Schriftstellervereines 
‚Coneordia‘ teilt mit, daß an Stelle des verstorbenen Schrift- 
stellers Ludwig Hevesi der Schriftsteller Julius Bauer in 
Wien, Chefredakteur des ‚Illustrierten Wiener Extrablattes‘, 
zum Vertreter der ‚Concordia‘ in das Preisgericht für die Grill- 
parzersüftung entsendet worden ist. 

Im Anschlusse hieran teilt das w. M. Hofrat J. Minor 
mit, daß durch den Abgang des Hofrates Dr, Paul Schlenther 
als Direktor des Burgtheaters die Zusammensetzung des Grill- 
parzer-Preisgerichtes weiterhin abgeiindert wurde, so daß das 
Preisgericht für die niichste, Anfang 1911 stattfindende Zuer- 
kennung des Preises aus folgenden Mitgliedern bestehen wird; 
Hofrat Dr. Jakob Minor als Vertreter der knis, Akademie, 
Julius Bauer als Vertreter der ‚Concordia‘, Alfred Freiherrn von 





Berger als Direktor des Burgtheaters, Hofrat Dr. Max Burck- 
hardt als Vertreter für Süddeutschland und geh. Hofrat Prof. Dr, 
Erich Schmidt in Berlin als Vertreter für Norddeutschland. 

Zugleich beschließt die Klasse, die dritte Klassensitzung 
des Jahres 1911 auf Montag den 16. Januar (statt Mittwoch 
den 18,) anzusetzen, als auf den Tag der Verleihung des Grill- 
parzer-Preises. 


Folgende Pflichtexemplare von mit Unterstützung der 
Klasse gedruckten Werken sind eingelangt, und zwar: 

1. ‚Salzburger Urkundenbuch. I. Band: Traditionscodices. 
Gesammelt und bearbeitet von Abt Willibald Hauthaler 
0.8.B. Mit Unterstützung des k. k. Ministeriums für Kultus 
und Unterrieht, der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 
und des Landtages des Herzogtums Salzburg herausgegeben von 
der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg 1910%; 

2. ‚Nendrucke frühneuenglischer Grammatiken, heraus- 
gegeben von R. Brotanek. Band 4, 1: Charles Butlers English 
Grammar (1634) herausgegeben von Dr. A. Eichler. Gedruckt 
mit Unterstützung der knis. Akademie der Wissenschaften in 
Wien. Halle a. 5. 1910°, 


Das k. M. Prof. C. Wessely in Wien übersendet eine 
Abhandlung unter dem Titel: ‚Die griechischen Lehnwörter der 
sahidischen und boheirischen Psalmenversion‘, und bittet um 
deren Aufnahme in die Denkschriften der phil.-hist. Klasse, 





Dr. Maximilian Bittner, o. ö, Professor an der k.k. Uni- 
versitit in Wien und Professor an der k. und k. Konsular- 
Akademie, übersendet als Fortsetzung seiner ‚Studien zur Laut- 
und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien, L Zum 
Nomen im engeren Sinne‘ (Sitzungsber. der phil.-hist. Kl, 
162. Bd., 5. Abh., 1909) unter demselben Titel einen weiteren Teil 
‚I. Zum Verbum‘ mit der Bitte um Aufnahme der Abhandlung 
in die Publikationen der kais. Akademie. 


AXX 


Das w. M. Prof. Hans von Arnim überreicht eine Ab- 
handlung ‚Zum neuen Kallimachos‘ und ersucht um Aufnahme 
derselben in die Sitzungsberichte. 


Das w. M. Hofrat W. Meyer-Lübke überreicht ‚Nr. XX 
der Mitteilungen der Phonogramm-Archivskommission der kais, 
Akademie der Wissenschaften: Phonetische Untersuchungen. 
I. Zur Schlußkadenz im deutschen Aussagesatz. Von Dr. Hans 
W. Pollak‘, für die Sitzungsberichte, 
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I. 
Wilhelm von Schröder. 


Ein Beitrag zur Geschichte der Staatswissenschaften. 
Vao 
Heinrich Eitter von Srbik. 


mn . 


(Vergelogt in der Slteung am 97, Oktober 1069, 


Inhaltsübersicht, 


Einleitung: Innerliche Verbindung des wissenschaftlichen und aben- 
tenerlichen Geistes im 17. Jahrhunderte, Zusammentreifen naturwiesenschaft- 
lichen und volkswirtschaftlichen Denkens und Arbeitens im merkantilistisch 
geleiteten Staate, Vereinigung beider Richtungen in denselben Persönlich- 
keiten. Schröder Vertreter der Chemie (Alchemie) und Nationalökonomie. 

I Kapitel: Verwirrte und lückenhafte biographische Angaben der 
Literatur. Schröders Familie; Geburtsiaten, Jugend am Hofe Ernsts des 
Frommen in Gotha, Unirersitätszeit in Jana. Discursus juris publici de po- 
testate eirea ancra in Imperio Romans-Germanieco, Wanderjahre: Holland, 
England; Robert Boyle; die Royal Society und ihre Bedentung für die geistige 
Kultur; ihre Beziehungen zu Österreich, Walter Pope, Reisen und Berichte 
Edward Browus; der Einduß der Royal Society auf Schröders Entwicklung; 
Ketuelm Digby; Thomas Hobbes’ Stantsichre, Rückkehr nach Jena: die Disser- 
tation „De ratione statur, da nobilitate, de ministrissimo‘ und ihr Schicksal; 
Natorphilosophie, Empirismns, Absolutismus — Naturrecht und scholastischar 
Formallsmus. Irrfabrten; Kaspar Schott, Helvetins; neuerlicher Aufenthalt in 
England; Alchemie und ‚Erfindungen‘. Schröders Eoligionswechsel und Ver- 
mählung; die Familie v. Ernau. Die Schröder von Eschweiler in Wien. 

II. Kapitel: Abentenrer am Hofe Kaiser Leopold L: alchemistisches 
Treiben; Wirtschaftsreformer. Schröders Eintritt in sterreichische Dienste; 
seine Mission nach England: zu politischen Zwecken; mit wirtschaftlichen 
Aufträgen. Bedeutung dieser Sendung für die Geschichte der Isterreichlschen 
Wirtschaftspolitik. Stand der damaligen nationalökonomischen Literatur Eng- 
lands; Erfolge der Studienreise; die englische Wollenmannfaktur. Johann 
Joachim Bechers Abschied von Österreich und sein ‚immerwährendes Metall- 
um] Bergwerk* in Holland. Das Mannfakturhaus auf dem Tabor in. Wien, 
seine Schicksale unter Schröders Leitung, Ende der enrlischen Wellindustrie 
in Üsterrrich. 

Bitaupypsber, d, phil,-kint, KL, 164. Di, 1. Ab. 1 
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III. Kapitel: Nach dem Untergang des Manufakturhauses, Politischa 
Reaktion in Ungarn; Ernennung Schröders zum oberungarischen und unga- 
rischen Kammerrate; sein Adel und Freiherrnstand. Mißstünde in Kaschau; 
Schröders letzte Jahre und Tod; Gerüchte über die Ursache seines Ablobens. 

IV. Kapitel: Die Schriften Schröders; sein alchemistisches Werk, 
seine staatawissenschaftlichen Arbeiten. Das 17. Jahrhundert die Wiege neuor 
Wissenschaften; der 30jährige Krieg und die Nationalökonomie. Die praktisch- 
progressive Richtung: Becher, Hömigk, Schröder. 

a) Stellung Schröders in der Geschichte dar Btaatslehren: 
Der ‚Absolutiemus Schröders, die Verbindung des fürstlichen‘ Interesses 
mit dem des Volkes, Einfluß Hobbes’, die Lehre vom Staatsvertrage, Schröders 
tIheokratische Auffassung, mittelbare Verwaltungspflicht des Herrschers, mon- 
archische und endimonistische Idre, finanzielle Rochte und Aufgaben des 
Fürsten, Schröders ‚Fiskalisınas, sein patriarchalisches Regiment; Vor- 
dringen des Absolutiscmus in Europa, Einduß Sachsen-Gothas und der staals- 
rechtlichen Verhältnisse in Österreich auf Schröders Lehren. 

b) Schröders Platz in der Geschichte der Finanzwissen- 
schaft: Steuerrecht, Steuerkrafi, Steuerverteilung; Abhängigkeit von 
Kaspar Klock. 

c) Schröder in der Geschichte der Nationaldükonomie: Wesen 
des Geldes; Geldzirkulation. Kollektivistische Denkweise des Merkantilismus; 
aktive Handels- und internationale Zahlungsbilanz. Produktion und Verkauf: 
Ackerbau und Landwirtschaft Oberhaupt; die Manufakturen und die Mittel zu 
ihrer Förderung, Zollpolitik, Zünfte, Mauufakturhaus, aber keine Großindu- 
strie, Staatsfabriken und Maschinen; der Binnenhandel und Außenhandel; 
der Kaufmannsstand. Größte Wertschlitaung des Gewerbes. Schröders Bank- 
projekt und Beurteilung des Kredit Sein ‚Intelligenzwerk‘, Sein ‚Mann- 
fakturinventar‘; die ‚deutsche Universitätsstatistik‘, die englische ‚politische 
Arithmetik‘ und Schröders Beilentung als Statistiker, Wertung seiher wimal- 
schaftlichen Leistungen. 

V. Kapitel: Die Wirkung Schröders auf die dentsche Volkswirtschafts- 
praxis, speziell in Österreich: die ‚Zucht- und Werkhäuser, die statistischen 
Tabellen, die Volkswirtschaftabehörden, Banken, Intelligenzämter und Intel- 
ligenzblätter. Schröder im Urteile der wissenschaftlichen Nachwelt: die Über- 
windung seiner Staatslehre durch Naturrecht und Aufklärung: Grgenschriften 
Struve-Schmidts und Trouers; die tatsächliche Gestaltung den Stantslobens 
(aufgeklärter Absolutisemts) Kuhm des Kameralisten BSchröäler: Christian 
Thomasius, die Kameralistik, v, Rohr, Gundling, Zincke, Dithmar, Onsser, 
Darjes; Ansschreiber und Abschreiber. Verdrängung Sehröders durch Insti: 
Ähnlichkeit der äußeren Lebensschicksale; die systematische Verwaltungs 
lehre und die allgemeinen nationalükonomischen Lehren Justis; Abhängig- 
keit umd Fortschritt gegenfiber Schröder; ‚Juatis Staatszwock, Pinanzlehre 
und Merkantiliemus, Schrider in Vergessenheit während der Herrschaft der 
Physiokratie und der Schule Adam Smiths, Wiedererweckung seines Namens 
durch Rau und die historisch-ethische Schule Hoschers. ' Di 
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(Gerade auf das zerstörende Wirken der rationalistischen 
Aufklärung ist wohl die merkwürdige Erscheinung zurückzu- 
führen, daß das Jahrhundert eines Montesquien, Voltaire und 
Diderot, eines Kant und Lessing auch das eines Cagliostro und 
St. Germain werden konnte, Skeptizismus und Naturreeht stellten 
deu Menschen geistig, politisch und sozial auf sich selbst. Die 
individualistische Staatslehre wollte dem Staate nur noch die 
unentbehrliche Fürsorge für Sicherung von Person und Eigen 
überlassen, und wenngleich der staatliche Gedanke, die Idee 
einer einheitlichen Staatsgewalt als zentralistischer Organisation 
der menschlichen Gemeinschaft und Quelle der Reehtsinstitutionen 
sich behauptete, wurde doch andererseits die individualistische 
Crundansicht festgehalten und demzufolge der letzte Grund und 
die Aufgabe des staatlichen Verbandes in den Lebenszielen der 
Individuation gefunden. Was lange Autorität gewesen, wurde 
Vorwurf der Kritik und Ironie, Dogma und Glaube der Väter 
dem Zweifel ausgeliefert; eine große Lücke öffnete sich so im 
Bewußtsein vieler, die nur die wenigsten durch das Prinzip 
der reinen Vernunft auszufüllen vermochten; Gefühl und Phan- 
tasie verlangten nach Ersatz und gläubig griffen die, welche 
dem alten Glauben entsagt hatten, mit gierigen Händen nach 
allem, was übermenschlich schien und die geheimnisvollen Kräfte 
der Natur dem menschlichen Willen zu beugen versprach. 
Materialismus, Rationalismus, Glaubenslosigkeit und bodenlose 
Leichtgläubigkeit — hart stießen in denselben Köpfen die ent- 
gegenresetzten Überzeugungen und Empfindungen aneinander, 
Das war der Boden, auf dem kluge Abenteurer ernteten, ohne 
gesäit zu haben, der Boden, auf dem kthne Spekulanten die 
Kritiklosen hinter das Licht zu führen und ihren Säckel zu 
füllen verstanden, 


° K. v. Lelimayer, Der Begriff und die Entwicklung des individuellen 
Rochtsschutzes im Affentlichen Rechte, Zeitschrift für das Privat- uni 
üffentliche Hecht der Gegenwart. 29, Bd. 8. bü. 
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Damals war ja eine breitere Schichte der Gesellschaft 
schon in den Besitz der allgemeinsten naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse gelangt und dieser zumeist doch oberflächliche Firniß, 
mit dem die hiheren sozialen Klassen prunkten, hat sicherlich 
viel zur Biüte und günstigen Aufnahme des Uharlatanismus 
beigetragen. | 

Ein Jahrhundert vorher stand das Abenteuerliche noch 
in innerer, ungewollter und kaum zu vermeidender Verbindung 
mit der Wissenschaft. Damals begann die Menschheit, nach lan- 
sem Stillstande oder geringem Fortschritte, unter Führung eines 
Galilei, Kepler, Baco wieder in die geheimen Kammern der 
Natur vorzudringen, ihre Lehren auf empirischem Wege zu er- 
forschen, ihren Pfaden nachzugehen. Die primitivsten dieser 
Lehren waren noch nieht Gemeingut geworden, die Theorie der 
Physik und Chemie stand in den Kindersehuhen, auch ehrlich for- 
schendes Streben irrte oftmals unversehens in das so nahe an- 
grenzende Gebiet des haltlosen Spieles mit tatsächlich Unmög- 
lichem ab, der aufkommende materialistische Sinn war noch 
innerlich mit der alten supranaturalistischen Denkweise auch 
bei den meisten Forschern verbunden; Entdeckung steht neben 
dem Luftschlosse der selbsttrügerischen Spekulation und den 
Zusammenhang, den der eine mit fester Überzeugung mit den 
außer und über dem Menschen stehenden Kräften gefunden zu 
haben meinte, spiegelte der andere in gewinnsüchtiger Berech- 
nung den Leiehtgläubigen vor. So jagte damals, eben in der 
Zeit Newtons und Leibniz’, auch manch ehrlicher Forscher 
leeren Hirngespinsten nach und schwer fällt es .oft, da nur die 
innere Überzeugung das Unterscheidungsmerkmal abgeben könnte, 
die wahren Männer der Wissenschaft und die gewinnstichtigen 
Großsprecher zu trennen. 

Und doch hat gerade diese Epoche die Pioniere der Natur- 
wissenschaft hervorgebracht und Erkenntnisse gezeitigt, deren 
werbende Kraft die kommenden Generationen zu einer von 
den Schlacken des Schwindelhaften befreiten Tätigkeit befähigte, 
Viele Jahrhunderte lang haben sich die Alchemisten, um nur 
das bezeichnendste Beispiel zu wählen, mit den Versuchen ab- 
screben und sich und andere wissentlich und unwissentlich 
betrogen, künstlich unedle in edle Metalle zu verwandeln, das 
‚Blixier‘, die ‚Tinktur zu finden; fruchtloses Bemühen, das 
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aber die Menschheit doch auf dem Wege des Erkennens weiter- 
gebracht, anstatt der Kunst der Metallverwandlung, des Gold- 
machens, so manches ‚andere hleibende, wenn auch unschein- 
bare und glanzlose Erträgnis gezeitirt hat.! 

Einzelne waren es, wie gesagt, in den letzten Dezennien 
des 17. Jahrhunderts, die den Schleier der Natur zu heben 
suchten, und die echten und falschen Ergebnisse ihrer For- 
schung trafen wieder nur bei einzelnen den Nährloden. Bei 
der Menzs fand nur das Laute, das Marktsehreiende, mochte 
es noch #0 unreell sein, Eingang; das Wertvollere, die eigent- 
liche Arbeit, das mühsame Schürfen in dem Jungfräulichen 
Boden, das fand nieht bei der Masse seine Stätte, es mußte 
zumeist an Fürstenhöfen Schutz suchen. Fast kein noch 30 
kleiner Hof, an dem nicht das Experiment, jene wesentlichste 
Errungenschaft des von den alten Fesseln der Autorität he- 
freiten menschlichen Geistes, geblüht hätte, mit allen Aus- 
artungen, allen oft sinnlosen Abschweifungen vom rechten Wege 
allerdings, wie sie der jungen, unselbständigen, die ersten Schritte 
wagrenden Wissenschaft unvermeidlich verbunden waren. An 
die Fürstenhöfe zog es auch die Schar der Abenteurer, die 
wie Raben dem rastlos kämpfenden und vorwärts schreitenden 
Fähnlein der Forscher folgten. 
| Es war nieht die Wißbegierde, das Interesse an der For- 
schung allein, das so viele Fürsten zur Förderung natur- 
wissensehaftlicher Versuche bewog; die Sache schien ja einen 
ungemein beleutungsvollen realen Hintergrund zu haben, Wie 
bei so vielen, die die auri saera fames dazu verleitete, ihr 
Leben dem Forschen nach dem Stein der Weisen zu widınen, 
war wohl auch bei so manchem gekrönten Haupte der Ge- 
danke, Schätze zu sammeln und mit Hilfe dieser Schätze des 
Lebens Becher stets neu zu füllen, der leitende Beweggrund. 
Daneben aber doch gewiß auch vielfach die Sorge um den 
Staat. Der Merkantilismus hatte ja schon seine schroffste und 
schärfste, noch nieht von den naturreehtlichen, von reform- 
merkantilistischen und physiokratischen Ideen berührte Form 
angenommen. Er ist noch die Lehre der jungen Geldwirtschaft, 





! Zur Beurteilung der Alchemie vgl. auch Ch. W, Hockethorn, Geheime 
Gesellschaften, Geheimbünde und Geheimlehren, übersetzt von L. Katacher 
(Leipzig 1900), 8. 157 #. 
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des aufstrebenden Kapitalismus, die Lehre vom wirtschaftlichen 
Kampfe eines Staates gegen den andern, eines Volkes gegen 
das andere, die vom Grundsatze ausge)ıt, des einen Schaden 
sci des andern Vorteil, die in der Bilanzidee ihr Zentrum und 
im Gelde das wichtigste Mittel zur wirtschaftlichen Erzichung 
des Volkes, zur ökonomischen und politischen Selbständigkeit 
des einheitlichen nationalen Staates findet; jene Lehre, die, um 
ein noch von Justi gebrauchtes oft wiederholtes Bild anzu- 
wenden, meint, die Finanzkammer sei das Herz, die Geldzirku- 
lation der Blutlauf, die Wege der Einnahmen und Ausgaben 
die Venen und Arterien, das Geld das treibende Moment im 
Staatskörper.! Deutlich tritt in dieser Ökonemis der Einfluß 
der aufblühendsten Wissenschaft, der Physik, des meechanisti- 
schen und mathematischen Gedankens, den Descartes in die 
Philosophie eingeführt, zutage.? 5 

Je mehr der fiskalische Gedanke vorwaltete, jene Eigen- 
tümlichkeit, die in den meisten Staaten die volkswirtschaftliche 
Praxis des älteren Merkantilismus aufweist, desto eifriger fahn- 
dets man nach jenen, die der Natur ihre größten Geheimnisse 
abgelauscht zu haben behaupteten. Und je größer die Not der 
Finanzen, je schwieriger es einem Staate wurde, sich von den 
drückenden Banden fremder ökonomischer Beherrschung frei 
zu machen, den Kampf mit der übermächtigen Konkurrenz des 
Auslandes aufzunehmen, desto empfänglicher waren seine Leiter 
für die Lockungen der Adepten, der Jünger des nenen Wissens. 

In ılieser Höhezeit des merkantilistischen Stantslebens eint 
sich das wissenschaftliche und das finanzielle Interesse des 
Fürsten als Privatmannes und als Trägers der Wirtschafts- 
politik; da kann es, meine ich, denn auch nicht wundernehmen, 
wenn so mancher, der in der Chemie, sei es als Alchemist, 
sci es als Chemiker im höheren Sinne, sich einen dauernden 
Platz erworben hat, auch in den Reihen der Begründer jener 
zweiten Wissenschaft erscheint, die sich eben damals ihren 








I Vgl. auch J. Kautz, Ihe treseh tehtliehn Entwicklung des Hatlonalbkonemia 
und ihrer Literatur (Theorie und Geschichte der Nationalökonomie #. 
Wien 1860, 5, 290 £, 

“ Vgl. Karl Pfibram, Die Ideo dos Gleichgewichts in der älteren national- 
ükon. Theorie, Zeitschrift f. Volkswirtsch,, Soxialpolitik und Verwaltung, 
17. Bl, 8.1, - 
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selbständigen Wirkensbereich zu erringen begann: der Natio- 
nalökonomie. 

Wilhelm von Schröder,! dem diese Untersuchung ze- 
widmet ist, ist einer von jenen, die in beiden Lagern wirkten; 
in Johann Joachim Beeher und ihm ist am deutlichsten diese 
eirenartire Verbindung naturwissenschaftlichen und volkswirt- 
schaftlichen Denkens und Arbeitens, zugleich der Zug des 
Abenteuerlichen, des Tastens und Suchens, das, olıne es zu wollen, 
auf Irrwege führt, ausgeprägt, jener Z ‚ug, der dem Kindesalter 
der Wissenschaft, dem Ringen des in diese Zeit gestellten 
geistig bedeutenden Individuums entspricht. 


I. 

Kurze Zeit nach Schröders Tode schon gehörte seine 
‚Fürstliche Schatz- und Rentkammer‘ zu den relesensten Werken 
der finanz- und volkswirtschaftlichen Literatur und auch heute 
noch silt sie mit Recht als eine der führenden Schriften des 
älteren Merkantilisımus. So groß der Rahm und die Verbreitung 
der Frucht seines Geistes, so groß die Unkenntnis und die 
Verwirrung über die Schicksale seines Verfassers! Die älteren 
biographischen Werke der unmittelbaren und späteren Folge- 
zeit, wie Witte, Zeiler, Jücher, Iselin,® kennen den jüngeren 
Schröder gar nicht oder machen aus ihm und seinem Vater 
eine Persönlichkeit, selbst der Einzige, der tiber einen Teil der 
österreichischen Lebensepoche Schröders gesicherte archiva- 
Iache Aufschlüsse gebracht hat, Hans J. Hatscliek, meint, über 


! Ich behalte die allgemein gebräuchliche Schreibweise des Namens bei, 
obwohl sieh Schröders Water stets Schröter, er selbst Schroter, Schröter, 
Schröttor, Schrettern schrieb oder sein Name in den Akten 50 geschrieben 
wurde; über die Frage von Schröders adeliger Qualität vgl. Kap. Il. 
Henning Witte, Diarium biographicum, 2. Bd. (Riga 1691), 5. 87; 
J. H. Zeiler, Großes vollstäind, Universallexikon aller Wissenschaften 
und Klnste, 35. Bd. (1743), Sp. 1269; Chr. G. Jöcher, Allgem. Gelehrton- 
Ioxikon, 4. Bd. (1761), Sp. 362; Neurermehrtes historisch und geographi- 
sches Lexikon, herausg. von J, Ch. Iselin, 3. Aufl. v. J. Ch. Beck und 
A. J. Buxdorff, 6, Teil (Basel 1744), 8. 316. 86 anclı Joh. Heinr, Ludw. 
Bergius, Cameralisten-Bibliotbek (Nürnberg 1762), 5. 64, und J. D. A. 
Hoeck, Lebensbeschreibungen und Htorarischa Nachrichten von be- 
rühmten Kameralisten, Fabrikanten, Kaufleuten nad Landwirten, 1. Bil, 
1: Hälfte (Nürnberg 1794), 5. 14. Vgl. forner unten 35.9, A.4. 
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seine frühere Wirksamkeit seien keine urkundlichen Belege er- 
halten,’ und wer sich überzeugen will, für wie ‚spärlich und 
unzuverlässig‘ noch Gustav Marehet die biographischen Daten 
hielt, der braucht nur dessen von Flüchtigkeiten allerdings 
nicht freien Schröder gewidmeten Artikel in der ‚Allgemeinen 
deutschen Biographie‘ einzusehen.? Bei dieser Sachlage mag 
es nieht unerwünscht sein, endlich sichere Angaben über die 
Schicksale des immerhin bedeutenden Mannes zu erhalten — 
soweit sie sich eben heute noch feststellen lassen. 

Irrtümer haben oft ein zähes Leben. Henning Witte hat 
vor mehr als 200 Jahren in seinem Diarium biographieum den 
8. November 1663 als Todestag des Wilhelmus Schröterus 
Germanus, Salzburgensis, I. U. D., angeführt, der kaiser- 
licher comes palatinus, zuerst Hofrat der Herzoge von Sachsen, 
dann Direktor des Gotliaischen Konsistoriums, Gesandter beim 
Osnabrücker Friedenskongreß, endlich Kanzler und Geheimrät 
gewesen sei und ein ‚Informatorium iuris universi‘ geschrieben 
habe? Von Zedler und Jöcher an bis auf August Beek* und 
Marchet herab haben fast alle, die den Gothaschen Kanzler 
Schröter nannten, ilın als Salzburger bezeichnet, und Marchet hat 
gar einen salzburgischen Hofrat aus ihm gemacht, Und doch liegt 
dem nur ein Schreibfehler Wittes zugrunde:® nicht Salzburg, 


! Das Manufakturhaus auf dem Tabor in Wien, Schmollers staats- und 
socialwias, Forschungen, VI/1, 8. 51, Anm. 2, Eine kurse biographische 
Skizse mit großen Lücken und manchen Irrtümern auch bei H, J, Bider- 
mann, Die Wiener Stadtbank, Archiv f, Oster, Geschichte, 20. Bd., 8,417. 
Allgem, Deutsche Biographie, 32. Bd., 3.530. Aufdiesem Artikel beruhen 
im wesentlichen die kurzen Angaben J. Stammhammers im Handwürter- 
buch der Staatswissenschaften, 2, Aufl, 6. Bd (Jena 1891), 8.601 #. und Lip- 
perts im Wörterbuch der Volkswirtschaft, 2. Aufl, 2. Bd. (Berlin 1907), 8.7886. 
a.2. 0. danach Hoeck a. a. O. 

Ernst der Fromme, Heorsog zu Sachsen-Gotha und Altenburg, 2. Bd. 
(Weimar 1866), 8,61. Vgl. auch W. Roscher, Österr. Nationalökonomik 
unter Leopold 1, Jahrbücher für Nationalökonomie n. Statistik, %. Bil, 
3. 111, und desselben Geschichte dor National-Oekonomik in Drutschlani 
(München 1874), 8, 294, Anm. 1; ich zitiere weiterhin stots das letztere- 
nannte Werk Hoschers, 

Die Nachforschungen, die Horr Dr. Franz Martin, Konzipist am k.k. Re- 
gierungsarchive in Salzburg, auf meine Bitte in entgegenkommandster 
Weise in dem genannten Archive wie in den Matriken der Salsburger 
Stadtpfarre anstellte, blieben natürlich ergebnislas, 
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sondern Salzungen im heutigen Sachsen-Meiningen, alter ernesti- 
nischer Besitz; der 1640 bei der Teilung der angefallenen 
Eisenachschen Lande zwischen den Brüdern der Weimarsehen 
Linie an Ernst von Gotha fiel! ist die Geburtsstätte des Vaters 
unsores Schröder. Das führen schon ältere sächsische Geschicht- 
schreiber wie Caspar Sagittarius in seiner Historia Gothana® 
oder Elias Martin Eyring in seiner Vita Ernesti Pii Ducis 
Saxoniae" oder der fleißige Johann Werner Krauß, der Witte 
wohl nieht kannte, in seinen Antignitates et memorabilia histo- 
riae Franceonians* an. 

‚Wilhelm Schrüter, beeder Reehten Doetor, von Salzungen 
an der Werra aus dem sächsischen Fürstenthum Eisenach 
burtig‘, so bezeiehnete schon der Gedenkbrief den gothaschen 
Kat und Amtmann, als im Jahre 1642 in dem kleinen fränki- 
schen Städtehen Königsberg ein vom Sturme herabgeworfener 
Turmknopf wieder aufgesetzt wurde;® Wilhelmus Schrüterus 
Saltzung. 'Thur. nennt er selbst sich auf dem Titelhlatte seines 
juridischen Lehrbuches.* Zu Ende des Jahres 1609 oder im 
Jahre 1610 vor dem 18. Oktober geboren,’ wurde er nach Er- 


' Beck a. a. 0,1. Bd, 8. 229 9; 253 f. Anm.+ ferner deselben Geschichte 
des gothaischen Landes, 1. Bl (Gotha 1868), 8. 394 if. 

* Vollendet und herausgegeben von W. E. Tentzel (Jenao 1718), 8, 268. 

3 Lipsine 1704, 8. 136. 

* Ursprung, Einriebtung und Merkwürdigkeiten der Stadt und Ditces 
Königsberg, Sonnenfeld, Behringen uud Schalkau (Hildburghausen 1755). 
Auch K. Fl. Leidenfrost, Historisch-biogr. Wörterbuch der denkwürdigsten, 
berühmtesten und berlichtigsten Menschen, 5. Bi. (Ilmenan 1827), 8. 163, 
und die Österreichische Nationaleneyklopädie von Gräffer und Caikann, 
4. Bd. (Wien 1836), 3. 599, Iassen bei all ihren anderen falschen An- 
gaben den älteren Schröder richtig aus Salsungen stammen, verwechseln 
aber Vater und Sohn und behaupten von ersterem, Kaiser Leopold habe 
ihn 1656 nach Wien berufen und in den Freiherrnstand erhoben usw. 
Salzungen führt auch E.-M, Öttinger, Monlteur des Dates, 5. Bd. (Dres- 
den 1868), 8.39, als Geburtsort Schröters an, läßt ibn aber schon 160% 
geboren und 1663 zu Gotha ermordet werden, während Leidenfrost von 
seiner Ermordung zu Wien 166% spricht. Diese Beispiele zeigen wohl 
genügend, welche Verwirrung Piatz gegriffen hat. 

’ Abredruckt bei Krauß a. a. 0, 8.11. 

° 5. unten 8. 18. 

In der Unterschrift des erwähnten, vom 18, Oktober 1642 datierten Ge- 

denkhbriefes, zeichnet er ‚ineires Alters 33, Jahr‘; bei Gräfer und Czikann 

wird irrig 1600 als sein Geburtsjahr angegeben, bei Öttinger, wie er- 


u 
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werbung des Doktorgrades’! Syndikus in seiner Vaterstadt Sal- 
zungen und kam, als Herzog Ernst der Fromme 1640 hei der 
Erbteilung der weimarischen Linie unter anderem auch Amt 
und Stadt Königsberg erhielt, als Amtmann in die Geburts- 
stadt Regiomontans. Wenire Jahre später kehrte er in den 
Heimatsort zurück: 1645 wurde er von Künigsherr nach Sal- 
zungen versetzt, 1647 als Hofrat von Herzor Ernst nach Gotha 
berufen, in den Jahren 1649 und 1650 hatte er am bischöf- 
liehen Hofe zu Würzburg wegen der strittigen Pfarre zu West- 
heim Verhandlungen zu führen;* wir finden ihn dann 1654 als 
Gothaschen Vertreter neben Dr. Georg Achatz Heher auf dem 
Reichstage zu Regensburg, im selben Jahre in gleicher Eigen- 
schaft auf dem obersächsischen Kreistage zu Leipzig und 1656 
auf dem Deputationstage in Frankfurt n. M., endlich im Jahre 
1658 neben dem Gothaschen Kanzler Frantzke® auf der Kon- 
ferenz der Ernestinischen Linie in Eisenach* Nach dem Tode 
des tüchtigen Cieorg Frantzke bestellte ihn Herzog Erast am 
12, Jänner 1660 zum Kanzler, am 18. ‚Jänner wurde er in das 
höchste Staatsamt des Herzogtums eingeführt. 

wähnt, 1602. Das herzugl. Sachsen-Meiningensche Oberpfarramt in Sal- 
zungen teilte mir auf meine Anfrage gflitigst mit, daß sich das Geburts- 
datum nicht mehr fesstellen Insse, da die Taufregister nur bis 1619 
zurückreichen. 1589 war ein Johann Sehrötter Bürgermeister in Salzungen. 
Nach Leidenfrost a. a. O. soll er In Altdorf studiert haben. 

Die vorstehenden Daten sind aus Krauß aa O, 8.408. entnommen. 
Am 23, Mai 1645 erscheint Dr. Wilhelm Schrötter, Amimann zu Königs- 
berg, als Pate eines Sohnes des Georg Eberhardt im Taufregisıer eu 
Salzungon mit dem Zusatze, daß er wegen der weiten Entfernung nicht 
habo anwesend sein können, im selben Jahre führt ihn das Salsunger 
Stadtbuch schon als Amtmann der vereinigten Ämter Salzungen und 
Creyenberg an (gütige Mitteilung des herzogl.Oberpfarramtes in Salzungen). 
Über Frantzke, einen namhaften Juristen, rel. R. Stintsing, Geschichte 
der deutschen Rechtswissenschaft, 2. Abteilung (Geschichte der Wissen- 
schaften in Deutschland, Neuere Zeit. 18. Bd. München und Leipzig 
1884), 8. 260 f, 

Job. Bebast. Müller, Annales des chur- und fürsil. Hausen Sachsen vom 
anno 1400 his 1700 (Weimar 1700), 8. 306, 397, 407, 41%. Daß Schröter 
gothascher Gesandter beim westfülischen Friedenskongresso war, wie 
Hoeck, Marchet und andere nach Witte behaopten, ist unrichtig; vgl. 
Beck a. a. 0, 8. 100, 

Die beiden Konzepte sind noch im hersogliehen Archive zu Gotha er- 
halten, mehr nicht. Ich verdanke diese Auskunft der Güte des Herrn 


di = 


ie 





Wilhelm won Schröder; 11 


Aus Salzungen stammte auch des späteren Kanzlers Gattin, 
Anna Katharina, geborene Löw, die am 14. Oktober 1616 ge- 
horen wurde, am 30, September 1634 den Stadtsyndikus Wil- 
helm Schröter heiratete und am 28. März 1651 gestorben ist. 
Zwei Töchter entsprossen in Salzungen der Ehe, Anna Katlın- 
rina, getauft am 28. November 1636, und Johanna Klara, ge- 
tauft am 22. Mai 1639? in Königsberg erblickte dann die triga 
filiolorum Wilhelmulorum das Licht der Welt, drei Söhulein 
des Amtmannes, deren ältestes Johann Wilhelm am 15. Novem- 
her 1640, deren zweites Johann Wilhelm am 10, Juli 1642 und 
deren drittes Wilhelm Daniel am 23. Februar 1644 getauft 
wurde.? Der Erstzeborene, alshald schlechthin Wilhelm genannt, 
während sein Bruder den Doppelnamen Johann Wilhelm beı- 
behielt, hat trotz des abenteuerlichsten Lebens den Rulm des 
ehrsamen Waters weit überstrahlt. 

Königsberg, Salzungen und Gotha bezeichnen also die 
Stationen von Wilhelm Schröders Jugend: daß ihm im Eltern- 
hause eine sorgfältige Erziehung zuteil wurde, dafür spricht 
alles, was wir über den Charakter und die Stellung des Vaters 
wissen. Er scheint ein herzensguter, dabei liebenswürdiger und 
umgänglicher Mann gewesen zu sein; in Königsberg, wo ihm 
bei seinem Amtsantritte eine Partei aus politischen Gründen 
einen üblen Empfang bereitet hatte, wußte man sieh noch ein 
Jahrliundert später zu erinnern, daß er sich ‚seiner Unter- 
zebenen bei den damaligen Kriegsläuften als ein rechter Josef 
väterlich ‘und treulich angenommen‘ und daß er 1645, als er 
nach Salzungen übersiedelte, ‚mit vielen Tränen der Künigs- 


Professors Rudolf Ehwald in Gotha, dem ich für seine weitgehenden 
Bemühungen außerordentlich verpflichtet bin; Prof. Ehwald hat mich 
auch zuerst auf die bei Krauß sich findenden Nachrichten aufmerksam 
gemacht und, wie aus dem folgenden zu ersehen ist, manches beachtens- 
werte Material zur Geschichte des älteren Schröder beigesteuert. 

Diese Daten bringt die in der hersoglichen Bibliothek in Gotha vorhan- 
dene Leichenpredigt auf Auna Katharina {briefliche Mitteilung Professor 
Ehwalde). 

Gütire Auskunft des herzogl. Oberpfarramtes in Salzungen 

Ich vordanke diese Mitteilungen aus dem Kirchenbuche ron Königsberg 
der Güte des dortigen herzogl. Pfarramtes. Über die triga fillolorum 
Wilhelmulorum vgl. unten. Auch der gewisenhafte Krauß führt a a0, 
8,238, unter len litterati Königsbergensos an: Schröter Wilhelm natus 1640, 
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hergischen Untertanen begleitet worden‘! auch bei der evan- 
gelischen Geistlielikeit erfreute er sich der größten Beliehtheit, 
die in schwungvollen Gedichten, vornehmlich des Superinten- 
denten Laurentii, zum Ausdrucke kam.” An wissenschaftlichen 
Interessen des älteren Schröder tritt nur eine ausgesprochene 
Vorliebe für das Fach seiner Universitätsstudien, die Juris- 
prudenz, zutage; sein Informatorium iuris universi per totum 
illius studii eurrieulum direetum, das zuerst 1640 in Schleu- 
singen erschien,? wurde 1652 in Frankfurt a. M. nochmals auf- 
gelegt.* Mit seinem Aufsteisen auf der Stufenleiter des herzog- 
lichen Beamtentums erhöhte sich endlich auch seine Geltung 
nach außen, die Wertschätzung, die man ihm an fremden Höfen, 
selbst am Kaiserlhofe beilegte; wie ihm denn Leopold I. noch 
im ersten Jahre seines Kanzlertums 1660 die Würde eines 
comes palatinus verlieh. Wenn der heranwachsende älteste 


ı Krauß 2.4.0, 53.40, 

* Ebenda 8. 40€. Ober die Abschiedslieder vom Jahre 1645 und des Lau- 
rentii Carmen vom Jahre 1644 an Wilh. Schröter und. die tripa filio- 
lorum Wilhelmnmlorum, die puelluli Wilhelnms, Johannes Wilbelmus und 
Wilhelmms Danielns Schrüterus. Über Laurentii #. ebenda 8, 161 if. 

Wie mir Herr Prof, Ehwald mittellt, besitzt die herzogl. Bibliothek u 
Gotha das Herzog Ernst dem Frommen von Schröder gewidmete und Salzun- 
gen die Gregorii (12. März) 1640 unterzeichnete Exemplar. Das Werk wurde 
nieht, wie Krauß a. a O. angibt, P641 zu Königsberg in Druck geroben, 
sondern Schleusingen typis Petri Schmidii 1640. 4%, Peter Schmidt hat 
1640 von Herzog Eruat das Privileg zur Errichtung der ersten Druckerei 
in Gotha erhalten (ML. Schneider, Mitteilungen dar Gesellsch, £, deutsche 
Erzichungs- u. Schulgeschichte, 17. Ihe... 8. 146,42). LG.W. Dusckel, 
Histor -erit, Nachrichten von verstorbenen Gelehrten und deren Schriften, 
#. Bd. (Dessau u. Cöthen 1755), 8. 410, Nr, 2458, führt noch als Werk 
des Älteren Schröder an Metamorphosis inrisprudentiae roformata, Altorf 
1634, 4°; das Buch ist mir nicht zugänglich. 

Francofurti typis Antoni Huminii sumptibus Georgii Mülleri 165% 4% 
(Universitätsbibliothek Wien). Diese Ausgabe erwähnen auch Zedlar, Jöcher 
und Georg Matthias König, Bibliotheca vetus et nora (Altdorfi 1678), 8.738, 
28, Dezember 1660, Reichsregistratur Leopold 1, Haus-, Hof- u. Staate- 
archiv in Wien; dies Privileg enthält die Befugnis: notarior eroandi; 
legitimandi; infames restituendi; testamenta eonfirmandi; dostoren, licen- 
tiatos, mägistros, bacenlaureos ot pootas ereanli; Insignia eouferendi; 
instrumenta transsumendi; privilegium fori; usus ceras rubras; domi- 
cilium eonstitnendi; salya guardia; ut non mans non prarjiklieet; perdito 
originali transsumpto eredi; manutentio, Vgl. im allgemeinen F, Haupt- 
mann, Das Wappenrecht (Bonn 1896), 8. 181 # 
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Salın dieses Mannes offenen Auges in die Welt blickte, so 
konnte es nicht ohne Einfluß auf seinen Bildungsgang bleiben, 
daß der Vater gerade am Hofe eines Ernst des Frommen die 
oberste Staatswürde bekleidete. 

Das kleine thüringische Ländehen bildete ja eine der 
glücklichen Inseln im Reiehe, in denen sich die unrerwäüstliche 
Lebenskraft und Kulturfähigkeit des deutschen Volkes nach 
den furehtbaren Schäden des großen Krieges dank der klugen 
und kräftigen Leitung und dem Weitblick eines würdigen 
Fürsten verhältnismäßig rasch wieder erholte. Neben Karl 
Ludwig von der Pfalz und dem großen Kurfürten von Bran- 
denburg ist Ernst der Fromme einer der Regenten, die ihr 
Lebönsziel im Wiederaufbau des Verfallenen, im Heilen der 
tiefen Wunden des Volkes, in der Begründung von Wohlfahrt 
und Ordnung gesehen haben. Von tiefster Religiosität erfüllt, hat 
er durch Kirche und Sehule der Verrohung der Sitten zu steuern 
gesucht, das geordnete Volksschulwesen in seinem kleinen Herr- 
sehaftsbereiehe geschaffen, die geistlichen Informationen einge- 
führt, den Gymnasien und seinen Landeskindern, die an die 
Universität Jena zogen, strenge Regeln gesetzt und allenthalben 
sich als der redliche und fromme Landesrater bewiesen, der 
mit stark patriarchalischem Zuge und einem guten Teile ge- 
wissenhaftesten Pastorentums seine Untertanen als eine ihm 
anvertraute Herde zu leiten sich bemühte, Während er so in 
seinem Kleinstaate das Muster einer geordneten ‚Justiz und Ver- 
waltung zu schaffen bestrebt war, hat siel doch sein Blick 
nicht an den Grenzen des ernestinischen Erbes gefangen; nach 
Ahessynien und Rußland hin spann er ebenso von Gotha die 

äden evangelischer Propaganda, wie er dem Handel und Üie- 
werbefleiße seines Landes die Tore auf den Weltmarkt zu 
öffnen strebte. Zu den tüchtigen Männern nun, die er zum 
Werkzeuge seiner Pläne machte, einem Veit Ludwig von Secken- 
dorff, dessen ‚Teutscher Fürstenstaat‘ den Ruhm der gothaschen 
Verwaltung in die Welt trug,! einem Frantzke und andern ge- 
hörte, als Kanzler in erster Linie an Herzog Ernsts Arbeit 


I Wach Schröters Tode 1668 wurde Seckendorf Vorsitzender des geheimen 
Rates, erhielt aber nicht den Titel eines Kauzlers; vgl. H.E. F. Heyden- 
reich, Denkwürdige Annales, was von anno 1665 bie 1690 im Filrsten- 
ihum Gotha und dewen Residenzstadt sich zugetragen (Gotha 1721), 
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beteiligt, auch der ehemalige Königsberger Amtmann Wilhelm 
Schröter, 

Wie der Kanzler sieh des Vertrauens und der Gunst des 
biederen Landesfürsten erfreute, so kam auch seinen heran- 
wachsenden Söhnen die Zugehörigkeit zu dem ehrbar beschei- 
denen Hofe zugute. In den moralischen Komödien, die Ernst 
zur Belehrung und Herzensbildung aufführen ließ, traten neben 
den fürstlichen Kindern, neben adeligen Schülern des Gymna- 
siums und den Söhnen der anderen höheren Landssbeamten, 
auch des Kanzlers drei Knaben als Schauspieler auf,! und der 
Hofpoet, der in diesen Freudenspielen Gedanken [Ernsts aus- 
führte, der herzogliche Amtsadjunkt Johann Daniel Richter, 
unterwies nicht nur den Prinzen Friedrich, den Nachfolger 
Ernsts, in Rhetorik, Politik und Physik,* auch Wilhelm Schröder 
nennt sich noch viele Jahre später dankbar seinen Schiller? 

Der Wunsch des Vaters war es sicherlich, auch den 
ältesten Sohn dereinst im ernestinischen Staatsdienste versorgt 
zu wissen. Nachdem er zwölf Jahre in Gotha auf der Schulbank 
gesessen und im Februar des Jahres 1659 nach hestandenom 
Examen aus dem herzogliehen Gymnasium entlassen worden 
war,‘ sandte ihn der Kanzler an die Landesuniversität Jena 





8.9, Anm.; RB, Pahne, Veit Ludwig von Seckendorif u. seins Gedanken 
über Erziehung u. Unterricht (Leipzig 1892), 8, 18. 
Vgl. Otto Devrient, Freudenspiele am.Hofe Ernsts des Frommen, Zeit- 
schrift des Vereins f. Thüring. Geschichte u. Altertumskunde N. F, 3. Bd, 
namentlich 8. 18, und W, Boehne, Die Erziehung der Kinder Ernsts das 
Frommen von Gotha, Programm des Gymnas. in Chemnitz 1887, 8. 17, 
Atım. 1. 
Derrient a. a. O, 8,9. Richter wurde dann Geheimrat der Schwerter 
Friedrichs, der Landgräfu zu Hessen-Darmstadt, und starb daselbst im 
Sommer 1683, 
Nothwendiger Unterricht vom Goldmachen, in Frieilr. Roth-Beholtenns 
Deutsches Theatrum Chemicum, 1. Teil (Nürnberg 1728), 8: 401, Das 
Buch, das Schröder hier erwähnt, ist Richters Thesaurus oratorius oder 
Vorschlag wie man zu der Redekunst nach dem Ingenia dieses #eculi 
gelangen könne. Nürnberg 160%; vgl. Zedler, 32, Bd,, Sp. 1380, mmıd 
Jöcher, 6. Bd, Sp. 2064, Den Einfluß, den Richter auf Schröders spätere 
geistige Entwicklung genommen haben dürfte, versuche ich unten zu 
kennzeichnen, 
‘ Herr Professor Dr. Max Schneider in Gotha hatte die große Güte, mir 
aus Jen Matrikeln des Gothaschen Gymnasiums folgendes zu berichten: 


u 
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zum Studium der Rechte und empfahl ihn der persönlichen Leitung 
eines der hervorragenderen Mitglieder der juridischen Fakultät, 
des Professors Johann Volkmar Bechmann:! dieser hat nicht 
allein die rechtswissensehaftliche Ausbildung des jungen Mannes 
heaufsichtiet und im wesentlichen wohl selbst durchgeführt, ın 
seinem Hause und an seinem Tische brachte der Student auch 
vermutlich nach ‚Jenenser Sitte als ‚Commensale‘, als ‚Pro- 
fessorenburseh‘,® die ersten Semester u.” Für ernstes wissen- 
sehaftliches Streben war in Jena der Boden nieht eben günstig: 


1646 ist Wilhelm Schröter zuerst ala Schüler sextae classis et quidem 
ordinis inferioris eingetragen (Cod, Gymn. Goth. tom, 24, 5. 326); 1647 
ist er Schüler der elassis sexta superioris ordinis (ebenda 5. 354); 1648 
der olassis qninta (ebd. 8.363); 1649 der elassis quarta (Cod. 5, 8. 16): 
1650 gehört.er zu den tertiani novitii (ebd, 8. 46); 1051 zu den tertiani 
veterani (ebd. 8, Ti); 1652 =u den seeundani novitii (ebd. 8, 100): 1654 
«u len secundani voterani, ebenso 1654 als Bepetegt (rbd. 5. 133 und 
165); 1855 ist er Schüler der prima inferior, 1656 der prima superior 
(ebd, 8. 179 u, 233); 1657 ist er noch immer unter den primani veterani, 
endlich 1658 ist Wilhelmus Schröter Regiomontanns Fr (ancus) in der 
elnssis oxtraordinaria (ebd. 8. 304); unter den Namen der 19 Schüler 


dieser Klasse ist notiert: Hi omnes dimiesi solenniter post exantlatum 


examen habitum mens» Febrnaris 1659, — Der dritte Sohn des Kanzlers 
Wilhelm Daniel ist nach Cod. %4, 5. 360, im Jahre 1648 in die elasis 
sexta inferior eingetreten und hat nach Cod. 25, 5, 608, im Februar 1663 
von Selecta aus das Gymnasium verlassen. Ob ein Johann Schröter, der 
nach Cod. 4, 8. 359, im Jahre 1643-in sexta inferior ist, der zweite 
der Brüder ist, steht nicht ganz fest. 

Der Hallenser Gelehrte Nieol. Hieron. Gundling, Vollständige Historie 
der Gelahrtheit, 4, Bd. (Fraukfurt 1736), 5. 3087, führt Bechmann unter 
den bekannten Jenenser Professoren an. Er worde 1624 zo Fiedelbausen 
im Eisennchschen geboren und starb 1689. Genaueres über sein Leben 
s bei Joh, Casp. Zeumer, Yitao profosorum qui in academia Jenensi 
vixerunt {Jenas 1711) % elassis, 5. 174 ff, ferner Pütter, Literatur des 
teutschen Staatsrechta, 1. Bd. (Göttivgen 1776), 3. 269 1. und J. Glinther, 
Lebensskizxen der Professoren der Universität Jena 1655—1858 (Jona 
1868), 3. 62. 

Vgl. A. Tholuck, Das akademische Leben des siebzehnten Jahrhunderts 
(Vorgeschichte des Bationalismus, 1. Abt), 1. Bil, 5, 224 ff. und Rich. u. 
Robert Keil, Geschichte des Jennischen Studontenlebens (Leipzig 1858), 
8. 1261. 


= Im Titel seiner gleich zu nennenden Erstlingsschrift nennt Schröder 


Bechmann seinen prasceptor ac patronus und Bechmann beginnt seine 
Einheglsitung mit den Worten: Ex quo maguifieus tuus parens Dr. wil- 
helmns Schröterus, eousiliarius intimus et eancellarius Saxo-Gothanus 
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der Lehrbetrieb mangelhaft, da viele der Professoren und Ds- 
zenten ihren Pflichten nieht entsprechend naclhıkamen, die Unter- 
riehtsmethode im veralteten Geleise pedantischen Diktierens von 
Kallegheften verknöchert, das Lehrkollegium, wenngleich ihm 
einige tüchtige Köpfe angehörten, von wissenschaftlichem Geiste, 
unabhängirer sozialer Stellung und Standesbewußtsein gleich 
weit entfernt und vielfach durch unwürdige materielle Bande 
mit einzelnen Studenten oder der Gesamtheit der Hürerschaft 
verbunden; unter den Akademikern endlich war ein rohes ent- 
ärtetes Treiben in Blüte, dessen Zeugnisse den sittlichen und 
geistigen Tiefstand eines Großteils der akademischen Jugend 
erschreckend kennzeichnen, So waren denn an der Akademis, 
die eben 1658 die Feier ihres 100jährigen Bestandes beging, 
blutige Szenen an der Tagesordnung und 1660 hat namentlich 
der Pennalismus zu einem gefährlichen Aufstande und zu hef- 
tiren Kämpfen der Studenten mit Bürgern und Militär geführt. 
Die Gotliaschen Landeskinder allerdings erfreuten sich keiner 
solehen Zügellosirkeit; seinem Grundsatze entsprechend, ‚der 
Studiosus müsse fromm, gottesfürchtig, verständig und gelehrt 
werden‘, suchte der Herzog Ernst dureh eingehende Instruk- 
tionen eine Mittelstufe zwischen Gymnasium und akademische 
Freiheit einzuschieben und auch den weiteren Studiengane und 
das Verhalten der gothaschen Studenten im öffentlichen und 
privaten Leben durch Deputierte und Inspektoren zu leiten 
und überwachen.® 

Die Folge dürften immerhin bessere Sitten der Gothaer 
gewesen sein; noch mehr als auf Wilhelms engere Kollegen 
war wohl das Auge des Herzogs auf den Sohn seines Kanzlers 
gerichtet, und wenn wir den V ersicherungen von Schrüders 
Mentor Bechmann Glauben schenken wollen, so strebte dieser 
mit vollen Segeln der gründlichen Beherrschung der Rechts- 
wissenschaft zu, so daß ihn Bechmann ‚nicht zu spornen brauchte, 
sondern seinem eifrieen Sinne vielmehr Zügel anlegen mußte‘, 





eminentissimun literas ad me dedit et atudia tun furidiea meo privato 
mederamini commisit, coepi te non amare, sel perire, 
"Vgl. über diese Zustände den dritten Abschnitt des Buches von Keil und 
E. Borkowsky, Das alte Jona und seine Universität (‚Jena 1908), 8. 02 #. 
" Vpl. Wold. Boslıne, Die pädagog. Bestrohnngen Ernst des Frommen von 
Gotha (Gotha 1888), 8. 210, 
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War es der Wunsch des Vaters, daß der Solin die Welt kennen 
lörnen, in fremden Ländern sich gesellschaftliche Formen an- 
eignen, seinen Gesichtskreis erweitern solle, so wie es bei 
jungen Adligen und den Söhnen reicherer Patriziergeschleehter 
üblich war? Oder rerte sich schon damals in dem Jungen 
Manne so lebhaft der Wandertrieb, daß er den Kanzler über- 
redete, ihn von Jena nach wenigen Studiensemestern fortzieben 
zu lassen, ohne daß der Besuch anderer Universitäten, die 
peregrinatio academiea, in Aussicht genommen wurde?! 

Eine öffentliche Disputation, am 7. März 1660 unter Vor- 
sitz Beehmanns vor der Juristenfakultät gehalten, zu Jena in 
Druck zereben und Herzog Ernst gewidmet — Discursus 
iuris publiei de potestate eirea sacra in Imperio Ro- 
mano-Germanico ist ihr Titel — das ist die erste literarische 
Leistung des später so berilmt gewordenen Mannes, mit der 
er von Jena Absehied nahm.* Vielleicht glaubte er selbst noch. 
so wie Beehmann, daß er zur Reehtswissensehaft zurückkehren 
werde; allein sein Leben zlitt in eine andere Bahn, die Geleit- 
worte, die sein Lehrer seinem ersten Schritte in die Öffentliech- 
keit mitgah, lassen schon an dem Jüngling die Charakterzige 
erkennen, die auch dem Manne anhafteten: die große Be- 
gabung und rasche Auffassung, den lebhaften, beweglichen 
Geist, aber auch die Unbeständigkeit und geringe Beharrlich- 
keit im Streben nach dem einmal gesetzten Ziele,’ 


i Cum eertas ob causaa tibl stet sententia terras alio sole calentes mutare, 
voluisti ingenii vires perielitari et has insignes primitias orbi literato 
exponere, ex quibus facile indieium ferri potest, quaniam metem metes 
olim in inrisprudentia, schrieb Bechmann, als Schröder sich rüstete, 
Jena den Rücken zu kehren. 

2 Jenae, typis Johannis Nisii. 18 8,8% Herr Prof. Ehwald machte mich 
aufmerkaam, daß in der herzogl. Bibliothek in Gotha ein Exemplar 
dieser ersten, bisher unbekannten Schrift Schröders liege; ich benützte 
das Exemplar der ‚Jenaer Universitätsbibliothek. Über die Bitte der 
Disputationen vgl. Tholuck a. a. 0, 5 240 f. 
Das Geleitwort Boehmanns ist Jena 3. März 1660 datiert und schließt: 
optina quineque mihi de Te polliceor, si imposterum etiam ad solidam 
gloriam tam Inudabiliter via wirtutis grassaberis, Porgendum est. Indu- 
randus est animus. Qusecumque enim videntur eminere in rehus humanis, 
per difficiles et arduos- tramites demum adeuntur, Sed me de Te spes 
non decollabit, sie aerio ominor, licet non sim Chaldaena Tibl autem ... 
precor propitios viales, Vale. 

Sitzungsher. d. phil.-kist. Kl. 104. Bd. 1. Ablı. 2 
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Der Geist des Fürsten, der ängstlich den evangelischen 
Charakter der thüiringischen Landesuniversität zu wahren trach- 
tete,' vorsehärft dureh den halb theologiseh-orthodoxen Sinn des 
Lehrers und den Kampfeifer des jungen, fest im Luthertume 
wurzelnden Studenten, sprieht aus jeder Seite dieser Dispu- 
tatıon. Sie gleicht fast mehr einer Streitschrift als einer akademi- 
schen kirchenreehtlichen Abhandlung. Nach einem Prooemium, 
das über die potestas eirca sacra vor und nach der Sundflut 
und herauf bis zum westfälischen Frieden handelt, besprieht 
dis erste Sectio die Gewissensfreiheit und das Reformations- 
recht der Reichsstände, die zweite die Art der Religionsbewah- 
rung (in fünf Abschnitten; de iure episcopali, de zuspensa 
iurisdietione ecelesiastiea, de offieio ministrorum eeelesiae, de cura 
honorum eeelesinstieorum und de eonsistorin), die dritte das 
Patronatsreeht, die ‚Korollarien‘ befassen sich mit der Erklk- 
rung zweier dem Beichskirehenrechte geltenden Artikel des 
Friedens von Osnabrück und des Augsburger Reichstagsab- 
sehiedes vom Jahre 1555.° Wissenschaftlicher Wert ist der 
Arbeit, auch wenn man sie an dem damaligen Stand des ka- 
nonischen Rechtes mißt, wohl kaum zuzuspreehen; zudem läßt 
sich ja keineswegs feststellen, wie groß der geistige Anteil 
Schröders an ihr war, da ja bekanntlich bei derartigen aka- 
demischen Probeschriften nur zu häufig Gedankengang und 
Ausführung Eigentum des Lehrers waren, Wesentlicher und 
auch für die Beurteilung der Persönlichkeit Schröders nicht 
unwichtig ist der schon berührte Grundgedanke der Schrift, 
die scharfe Gegnersehaft gegen das Papsttum, die heftige Stel- 
lunenahme gegen Rom. Sie tritt zutage in der Erklärung, seit 
dem Frieden mit Kaiser Rotbart sei der Übermut des Papstes 
von Tag zu Tag gewachsen, dureh verschiedene Sehliche habe 
der römische Bischof dem Kaiser das ganze ius circa sacra 
entwendet und sich über ihn erhoben, diese unreehtmäßig an- 


* Vgl, Bochne, a. a. O., 8.249; auch Pahn, aa 0.8.10, 

° Ich zitiere nach den Drucken bei K. Zeumer, Quellensammlung x, Gesch, 
d. dentschen Reichsverfassung (Leipzig 1904). Die Korollarien (Thesen) 
sind a) zwischen den & 34 und 36 des Art 5 des Übsnabrücker Friedens 
(Normaljahr 1684 für die konfessionellen Verhältnisse) besteht kein 
Widerspruch; b) & 16 des Augsburger Abschiedes kann für die unmittel- 
baren Bistümer keine Geltung halsn 
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scmaßte Gewalt sei erst, als Luther den Betrug aufgedeckt, 
dem sogenannten Papste — ementita papalis persona, Divi 
Petri suecessor, Simonis Magi malim seetator — durch die 
evangelischen Fürsten wieder entzogen worden; wir erkennen 
jene Tendenz unter anderem auch aus der Erklärung, die Or- 
dination durch die Bischöfe werde nicht als Sakrament, ut 
delirant pontifieii, sondern auf Grund der christlichen Freiheit 
vollzogen, sie erhellt endlich aus dem Lobe, das Bechmann 
Schrüder spendet, er kämpfe mit den Waffen der Gelehrsam- 
keit für die Rechte der Fürsten und trete mannhaft den Ver- 
teidigern der Allzewalt des Papstes eirea saera entgegen, und 
aus den Angriffen, die der Lehrer gegen den römischen Stuhl 
richtet. Der junge Schröder als hitziger Kämpfer für evange- 
lische Freiheit und Luthertum — er hat sich später der Jugend- 
schrift nieht mehr entsinnen wollen. 

Es beginnen die Wanderjahre Schröders; eine weite Spanne 
Zeit, in der ein ruheloser Sinn, der engen Heimat und der 
Bücherweisheit müde, ihn rastlos von einem Orte zum andern 
trieb, den ehrbaren Staub der Jenenser formalistischen und 
scholastischen Rechtsgelehrsamkeit von ihm nahm und ihn den 
erstarkenden, revolutionären Kräften zuführte, die sich im 
Geistesleben des Jahrhunderts zur Geltung rangen, den Natur- 
wissenschaften. Vielleieht hatte sich schon in Jena, wo Medizin, 
Botanik, Astronomie ganz achtbare Pilege fanden,! der neue 
Same in seinem Geiste festgesetzt. Sein Verlangen, die Welt 
kennen zu lernen, führte ihn zunächst in die Niederlande, das 
compendium orbis eruditi, wie sie zurzeit gelegentlich genannt 
werden.? Holland war nicht allein ein Zentrum der Öelehrsam- 
keit; hier, wo die Fäden der europäischen Politik sich kreuz- 
ten, wo ein kleines Volk der staunenden Welt täglich zeigte, 
was Unternehmungsgeist und eiserner Fleiß vermag, wo ein 
die Erde umspannender Handel und eine blühende Industrie 
die Schätze des fernsten Ostens und Westens wie die Europas 
magnetisch an sieh zog, dort mag dem Sohne des "Thüringer 


ı Borkowsky, a.2.0, 8.1758. 

2 Leibnie in dem später ausführlicher zu besprechendem Schreiben vom 
2. September 1663: Is Jenne primus studiosus mox peregrinandi amoro 
in Belgiam, inde in Angliam delatus ost, 

’ Vgl. Tholuck, a. a, O., 8. 308. 

2 
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Ländehens zum ersten Male die Erkenntnis sich eröffnet_haben 
für die unendliche Bedeutung wirtschaftlicher Stärke, für die 
Gewalt des menschlichen Willens, die im wirtschaftlichen Leben 
wirksamen Kräfte dem Vorteile des Individuums und der Ge- 
suntheit diensthar zu machen. Von Holland nach England, das 
war der gebräuchliche Zug der Studienreisen. Und hier gelang 
es Schröder bald, Aufnalıme in jene Vereinigunz zu finden, die 
den eigentlichen Mittelpunkt für den rege aufblühenden Betrieb 
der realen Wissenschaften in England bildete, in die Royal 
Society of London for the improving of natural knowledge. Am 
25. Juni 1662 zur Aufnahme vorgeschlagen, wurde er am 
17. September zum Mitgliede gewählt und am 24. September 
1662 als fellow zu den Sitzungen zugelassen.! Der seine Wahl 
beantragte, war kein geringerer als Robert Boyle? einer der 
Großen im Reiche der Wissenschaft; für die geistire Entwick- 
lung Sehröders, für die Ideenrichtung und auch für den äußeren 
Verlauf seiner weiteren Laufbahn ist die Aufnahme in die 
Koyal Soeiety von so außerordentlicher Bedeutung zeworden, 
daß wir in ihr geradezu das entscheidenste Ereignis seines 
Lebens erblieken müssen; so ist es wohl berechtirt, bei der 
Würdigung dieser Gesellschaft etwas länger zu verweilen. 
Wenn Frankreich die älteste, dauernd wirksame. litera- 
rische Vereinigung sein eigen nennen kann, so kommt — nach 
kurzlebigen Versuchen Italiens — England der Ruhm der 
ältesten, noch heute blühenden naturfoschenden Gesellschaft zu, 
und ein Deutscher, Theodor Haak, hat zu ihrer Gründung die 
Anregung gegeben; in Deutschland selbst ist wenige Jahre 
später (ie Academia näturae curiosorum erwachsen, die jetzige 
Leopoldiniseh-Karolinische Akademie der Naturforscher, die 
sieh an die italienischen Vorbilder anlehnte, zunächst vornehm- 





* Thomas Birch, The history of the Royal Society of London for improving 
of natural knowledge fram its first rise, London 1756-1757. (Supple- 
ment zu den Philosophical Transactions der R.8,; Birch benützte fort- 
laufend die Brief- und Protokollbücher der Gesellschaft), 1. Bd., 8, 87, 
111, 118, 
Birch, 8.87; gleichzeitig wurden aufgenommen Dr. Winde, Dr. Cudwarth, 
Dr. More, commisioner Pett, Mr. Hayes, Sir James Shaen od Mr, Isaac 
Barrow, In der Sitzung vom 18. November 1661 (Birch, 8. 54) hatte die 
R.& beschlossen, daß in Zukunft dis Namen derjenigen, welche neue 
Kandidaten vorschlagen, im Protokoll angegeben werden sollen. 
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lich der Heilkunde diente und trotz weitgehender Begünstigung 
und Privilegierung durch Kaiser Leopold die englische Schwester- 
anstalt lange Zeit an Bedeutung nicht erreichte." Die Männer, 
die seit 1645 in London zusammenkamen, schrieben die Namen 
Gnlileie und Baco-Verulams auf ihre Fahne, die New Philo- 
sophy, die realen Wissenschaften, Physik, Anatomie, Geometrie, 
Astronomie, Navigation, Statik, Magnetik, Chemie, Meelianik, 
experimentelle Erforschung der Natur bildeten das Programm;? 
sie blieben ihm in London und Oxford und auch weiterhin 
treu, nachdem sie im Jahre 1660, sich eine festere Organi- 
sation gegeben’ und im Londoner Gresham Üolledge, später 
nnch dem sroßen Brande des Jahres 1666 im Arundel house 
ihren Sitz aufgeschlagen hatten. An diesen Jahren ihrer 
eigentlichen Konsolidierung nahm Schröder schon als Mitglied 
teil. Die Sitzungen fanden regelmäßig wöchentlich statt, am 
15. Juli 1662 wurde die Vereinigung, die sich der großen 
Gunst Karls II. zu erfreuen hatte, als Royal Society inkorporiert, 
seit dem 6. März 1665 erschien ihre Zeitschrift, die Philo- 
sophieal Transactions,* eine wahre Fundgrube für den Histo- 
riker der Naturwissenschaften. 

Der Stand der geistigen Kultur ihrer Zeit drückt sieh in 
ihnen und der History of the Royal Soeiety of London aus, 
die ihr begeistertes Mitglied Thomas Sprat, nachher Bischof 
von Roehester, im Jahre 1667 herausgab,® und als Dokumente 
dieser Zeit sollen sie uns nicht das Lächeln entloeken, das sie 
nach der Meinung eines fast zwei Jahrhunderte Späteren her- 
vorrufen.® Fürderung wissenschaftlichen Erkennens und seine 
Anwendung auf die Probleme, die das Leben des Staates und 

! Vol, W. Ule, Geschichte der kais. Leopold.-Carolin. Akademie der Natur- 
forscher (Halle 1889), 8,8 #. 

* Ch, R. Weld, History of the Royal Society (London 1848), 1. Bd., 8. 30#. 

 Wold, a.2.0., 866. 

4 Weld, 1. Bd, 8. 177£.: 9%, Bd., 8. 481 M. 

5 London 1867. Die Ansgabe London 1734 ist nur ein Neudruck, die Hi- 
stoire de Ia Soeiets Royale de London, Genöve 1669, nur eine franzd- 
sische Übersetzung 

* A. Hume, Tho learned sorieties and printing elubs of the United King- 
dom (London 1847), 8. 16f.; Hume hat das geistvolle Urteil, das Macau- 
lay im #. Kapitel seiner englischen Geschichte über die Society Milt, 
vergröbert. 
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des Einzelnen stellt, bildete das doppelte Ziel der Vereinigung. 
Noch harrte ja nieht allein in der Ferne unbekanntes Land 
der Entdeekung und brachte fast jeder Tag Kunde der. selt- 
samsten Zustände, der abenteuerlielisten Ereignisse und fremd- 
artigsten Naturspiele, eine Kunde, die gierig aufgesogen und 
mangels der Möglichkeit einer Kontrolle gläubig hingenommen 
wurde; auch von längst bekannten Gebieten des alten Konti- 
nents hatten die isolierten Wißhegierigen feringe und unzu- 
verlässiee Nachricht und griffen eifrir auf, was sieh ihnen 
darbot; Kuriositäten vor allem, Neuland auch auf allen Ge- 
bieten der Naturerscheinungen, von den Himmelsküörpern, von 
Licht und Schall, vom mensehliehen Körper selhst bis zu den 
niedersten Lebewesen des Tier- und Pflanzenreiches! Es war 
die große Tat der näturforschenden Vereinigungen, au deren 
Spitze die Royal Soeiety und die Florentiner Accademia del 
Cimento standen, die gewaltige Macht der Organisation zur 
Forsehung zu verwenden, in vereinter Tätigkeit sich zu mühen, 
daß hier und dort ein Endehen des Schleiers gelüftet werde, 
systematisch durch Erfahrung, auf induktivem Wege zur Er- 
kenntnis vorzudringen. Es ist etwas Bewundernswertes an diesen 
primitiven Bestrebungen, durch Umfragen, durch einen förm- 
lichen Nachrichtendienst das Wissen von fremden Ländern 
und ihrer natürlichen Beschaffenheit zu vermehren, im Studium 
der Natur den Geist von den Banden jahrhundertealter Anto- 
ritäten und Traditionen zu befreien, an ihre Stelle als Er- 
kenntnismittel nüchternen Sinnes in allen Fällen das Experi- 
ment zu setzen." Sie verfolgten keine englische, schottische, 
irische, päpstliche oder protestantische Philosophie, sondern 
eine Philosophie der Menschheit,® sie nahmen Männer aller 
Religionen, aller Länder, aller politischen Richtungen, aller 
Stände und Berufe auf,? searching spirit und affeetion to sen- 
sible knowledge war ihr einigendes Band. Korrespondenten in 


' Sprat, =.2.0, 58.95 (the substantial part of their meeting consists in 
direeting, judging, conjecturing, improving, +liseoursing upen er pori- 
ments); » auch 8. D5 ff. und 321 ff. 

* Ebenda 8.63, 

3 Ebenda 8. 63 ff. 

* Ebenda 8, 198, 
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Frankreich namentlich,! aber auch in Italien, Deutsehland und 
anderen Ländern übermittelten ihnen die neuesten Errungen- 
sehnften der fremden Forschung. Zu ihnen zählten, um nur 
einige der vielen Namen zu nennen, der berühmte italienische 
Anatom Malpighi, Leibniz,® bald auch Mitglied der Sozietät, 
und der kaiserliche Historiograph und Bibliothekar Lambeck;? 
so trat allmählich ein universellerer und internationalerer Zug 
in den Betrieb der Wissenschaft. Die Angriffe der Vertreter 
beschaulich ruhigen Hindäimmerns in ererbten Anschauungen, 
die Vereinigung vernachlässige die alten und soliden Wissen- 
sehnften, namentlich des Aristoteles Philosophie, sie unter- 
miniere die Universitäten, zerstöre die Religion und wolle an 





ı Ygl. =. B. L. Charlanne, L'infiuence frangaise en Anglaterre an XVIl® 
siäcle (Paris 1906), 8. 88, über den Gedankenaustausch hinsichtlich 
der Pransfosion des Blutes 1668. Vgl. auch in der Vorrede zum 4. Bande 
der Philosoph. Transactions (8. 897): in the first volume were also dis- 
patch’d enquiries und direetions for all travellers by son and land for 
our correspondents and all ingenious persons residing In the more famous 
parts of the world to review and return a sufe testimony of all such 
ohservables of nature and excelleneies of art as carry the greatest fame 
or seem most considerable for use of instenction. 
Philosoph. Transactions. vom 25. April 1675, Nr. 113, 5. 285 f., findet sich 
der Auszug eines Briefes Leibnie' an den Herausgeber Oldenburg über 
die Exaktheit der tragbaren Uhren seiner Erfindung; in der Sitzung 
vom 15, Januar 1672/3 zeigte Leibniz, ‚der Autor der Hypothesis physica 
nova, die er 1871 der Society dediziert hat‘, ein Instrument, mit dem 
man mechanisch alle arithmetischen Operationen in voller Sicherheit 
ausführen könne (Birch, 3. Bd., 8, 73). Vgl. G. E. Guhrauer, Gottfried 
Wilhelm Freiherr von Leibnitz (Broslau 1842), 1. Bi, 8. Ta, 128 £, 170. 
® In der Sitzung vom 8. Mai 1666 legte Mr. Howard Lambecks Work über 
die Wiener Hofbibliothek (offenbar den 1. Band seiner Commentari de 
bibliotheca Caosarea Vindobonensi) und den Prodromus seiner historia 
titeraria der R, 8. vor (Birch, History of the R. 8., 2. Bd, 5. 87. Eitie 
Besprechung der historia literaria erschien in den Philosophical Trans- 
aetions vom 8, Dezember 1867, Nr. 80, 5. 6751). Am 27. Januar 1669/70 
legt der Sekretär Oldenburg ein Schreiben des Dr. Brown mit einem 
eingeschlossenen Briefe Lambocks vor, worin dieser (Wien, 30. Oktober 
1669) seine Dienste der R. 8, anträgt und einen Katalog vorschiedeuer 
ahemischer Werke der Wiener Hofbibliothek sendet sowie seine Bereit- 
willigkeit erklärt, Bücher dieser Bibliothek gegen Kaution der R. 5, 
leihweiss zu überlassen (Birch, ®. Bi, 8, 418). Mehrere Schreiben Olden- 
burgs an Lambeck in des letzteren Korrespondenz (Wien, Hofbihliothek, 
Handschr. Sr. PTil). 
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ihre Stelle papistischen Aberglauben setzen,! vermochten dem 
Vorwärtsstreben der Geister ebensowenig wie der billige Spott 
Gleiehzeitiger und Späterer Einhalt zu tun und vermochten es 
nicht zu hindern, daß die Royal Society ein mächtiger Hebel 
der geistigen Entwicklung wurde, Gewiß, sie hat sich lange 
Zeit in den Einzelbeobachtungen, der Sammlung des Tatsachen- 
materials verloren, ohne zur höheren Einheit der philosophi- 
schen Theorie zu gelangen, ohne gleieh der von ihr bekämpf- 
ten deduktiven Richtung der Cartesianer, die sich hingegen 
vom Boden der Empirie in das Gebiet der Phantasie verstiegen, 
über der fachwissenschaftlichen Forschung der wnirersaleren 
Probleme genügend zu gedenken.* In dieser Einseitigkeit und 
in der Gebundenheit des Gedankenfluges lag vielleicht eine 
gewisse Schwäche, wegen der Leichtgläubigkeit und der Irr- 
wege aber, auf denen die Mitglieder der Vereinigung mit ihren 
Experimenten oft wandelten, sollte ihr kein Vorwurf erhoben 
werden; das waren gleichsam Kinderkrankheiten, nicht mehr. 

Ein Beispiel für die Art, wie die Sozietät naturwissenschaft- 
liches Material sammelte und wie durch ihre nüchterne Klein- 
arbeit sich Fäden kultureller Verbindung über geographische 
und geistige Trennung hinwegspannen, eben ihre Beziehungen 
zu dem damaligen Österreich, dem Reiche, das später Schröder 
eine zweite Heimat wurde. Einem Mitgliede der natarforschenden 
Gesellschaft, Dr. Edward Brown, ist geradezu die wissen- 
schaftliche” Erschließung Österreichs für England zu danken, 
Sehen Dr. Walter Pope, seit 1660 Professor am Gresham Colledie,? 





' Auf Sprats History und Joseph Glanvills ‚Plus ultra or the progress anıl 
alvoneoment of knowledge since the days of Aristotele‘ (London 1668) 
antworteto der Physiker Henry Stubbs von Warwick mit heftigen An* 
griffen im obigen Sinne, die Polemik spann sich in verschiedenen Schrif- 
ten fort (Birch, 2. Bd., 8. 198, Anım.; Weld, 1. Bd, 8. 299 f.) Die Vor- 
rede zum 7, Jahrgange der Philos. Transactions (Nr. 69, 25, März 1671, 
8, 2088 ff.) verteidigt dieselben gegen den Vorwurf der Vernachlässigung 
der Alten (vgl. auch Weld, 8. 230). 

Diesen Einwlnden, die Guhraner, a. a. 0,8. 74 erhebt, ist gewiß bai- 
zustimmen. Man braucht nur die bunte Liste der Experimente anzu- 
sehen, die Sprat 8. 215 if. bringt; vgl. auch R. Garnett und Edm, Gose 
English literature vol. 3 from Milton to Johnson (Lumden 1903), 8. 1407. 


2 Über Pope vgl. Dietionary of national biography, 46. Bd. (London 1896), 
8. 188 1. e 
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hat im Fritlljahr 1665 einen ‘eingehenden Berieht über die 
Queeksilberminen von Idria, die Art und Menge der Erzge- 
winnung, die Aufbereitung, die Betriebskosten, die Knappen- 
löhne und andere Fragen erstättet.! Durch diese und dureh 
relegentliche Berichte anderer Korrespondenten über merk- 
würdige Naturprodukte Ungarns,® scheint die Aufmerksamkeit 
der königlichen Gesellschaft auf die habsburgischen Lande ge- 
zoren worden zu sein. Unter den Ländern, mit denen En 
Verbindung anzuknüpfen der Sekretär Oldenburg 1066 als 
wünschenswert erklärte, befanden sich neben Ost- und West- 
indien, der Türkei, Spanien und Portugal, Grönland und Island, 
auch Deutschland, Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen, Kärnten 
und Tirol? Im nächsten Jahre wurde ein vollständiges Fragen- 
programın entworfen und einem jungen Siebenbirger mitge- 
geben, zum Teile Fragen der sonderlichsten Art, die namentlich 
den phantastischen Werken eines Busbeck und Athanasius Kircher 
entsprangen.* Ernste Aufklärungen gab Dr. Edward Brown, Arzt 
und Physiker, der auf seinen vielen Reisen einen guten Teil des 
Kontinents durchstreifte.® Als er 1668 der Society seine Dienste 


! Auszug des Schreibens an ‚olın Wilkins, Philos, Transactions &r. ®, 
$. April 1665, 5.21. Der Bericht Popes ist auch bienach abgedruckt 
bei J. W. v. Valvasor, Die Ehre des Herzogthums Krain (Neudruck, 
Kudolswertli 1877), 1. Bi, 5. 402 fi. 
Philos. Transactions Nr. 1, 6, Märe 1664/65, über verschiedene Minera- 
lien und den ‚bolus Tockaviensi«‘, der dem ‚bolns Armen.‘ an Güto nicht 
nachstehe, Am %. Juni 1666 wohnt ein Graf Traun aus Österreich mit 
Gefolge als Gast einer Sitzung der R. >. bei (Birch, 2. Bi, 8. 07). 
2 Yırrede zum ®. Bande der Philoe. Transactiona Nr. 28, 11. März 1666, 5. 414. 
Er sollte alles, was an Mineralien, Quellen, warmen Bädern, Steinbrüchen, 
Metallen sich finde, beschreiben, über ungarisches Vitriol und Antimon, 
fiber das zu Hudolfs IL Zeiten erzengte ‚Cranachgold‘, die siebenbürgi- 
schen Salswerke, die Gold- und Silberminen in Kremnitz und Schomnita, 
lie Sedimente der warmen Quellen in Schemnitz, über die Neusohler 
Bergwerke, die Transmutation des Eisens in Kupfer zu Schmölnitz, die 
Art der Metallfürderung und Aufbereitung und anderes berichten. (Philos, 
Transactions Nr. 25,6. Mai 1667, 8.4671. Eine Besprechung von Rirchers 
Ars magna seiendi aive combinatoria, Amstelod. 1669, ebd. Nr. 54,13. De- 
zember 1669, 8, 10981. Wie groß das Interese der R. 5. an Bergwerken 
und Metallen war, zeigt auch Sprat, 5, 221, 
Vgl. Dictionary of national biography, 7. Pd. (18582), 5. 441, und neue- 
stons Norman Moore, The history of the study of medieine in tle British 
isles (Oxford 1908), 8. 69 M. 
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in Deutschland, Österreich und Morea antrug, hielt man eine 
gute Beschreibung der Bergwerke in Deutschland und Ungarn, 
namentlich der. ungarischen Goldbergworke, und eine Über- 
sendung der rein goldhältigen Erze und ungarischen Vitriols 
für besonders erwünscht.! Schon das folgende Jahr hraclıte 
reiche Ernte: Briefe Browns über Nebensonnen, die er bei 
Kaschau gesehen und über die ihm der Jesuit Pater Michael 
in Preßburg weitere Mitteilungen semacht, über die Dämpfe 
in den Minen zu Neusohl, Schemnitz und Kremnitz, eine neuer- 
liche genaue Beschreibung der Idrianer Queeksilberwerke, eine 
Schilderung des Zirknitzersees und der Reise über Krainburg 
und Laibach” Dann bald darauf Erzählungen über die Stein- 
salzgewinnung in Siebenbürgen und Eperies, über Bäder in 
Deutschland, Ungaru und der Türkei, Sendungen von Steinen 
aus Spital a. d. Drau, von Inkrustierungen aus Baden, von 
Zinnober, Silbererzen und Amethystkristallen aus Schemnitz 
und Tirol, von Gold-, Silber- und Antimonerzen aus Kremnitz, 
von Kupfererzen und Berggrlin aus dem Herrengrunde und 
Zementkupfer aus Schmölnitz, von Silber aus Kuttenberg und 
Freiberg in Sachsen und Darstellungen der Betriebe an den 
berühmtesten Gewinnungsstätten.? Seine reichen Reisserfahrun- 
gen hat dann Brown in Buchform zusammengefaßt und auch 
diese Schriften fanden in der Sozietät zroße Beachtung: sein 
1673 in London erschienener ‚brief aceount of some travels in 
Hungaria, Servia, Bulgaria, Macedonia, Thessaly, Austria, 
Styria, Carinthia, Carniola, Friuli ete.‘, in dem wieder die Be- 
schreibung von Neusohl, Kremnitz und Schemnitz, Idria und 
des Zirknitzer Sees sowie der niederösterreichischen und UNFA- 
rischen Bäder, die er besuchte, und der Bericht über allerlei 





' Siteung vom 3. Dezember 1668, Birch, 2. Bd, 8. 337. 

® Auszüge aus Browns Briefen an Oldenburg, ddo. Wien 1469 März u, 
Wien 1669 April 20, Palma nova in Friaul 1669 Juni 15, Venedig 1669 
Juni 20, Philos. Transactions Nr. 47, 48, 54, vom 10, Mai, 21. Juni, 
13. Dexomber 1669, 8. 953, 965, 1080 f, 1085 #,; vgl. auch Valvasor, 
2.2.0, 8.4071 

* Die Auszüge aus dem Sitzungsprotokollen über Browns Berichts von 
1670 bei Birch, 2, Bd., 3, 492, 428, 487E£, 430, 437, ferner Phiilon. 


Transact. Nr. 68, 25. April 1670, 8. 1189, und Nr. 59, 25, Mai 1670, 
5. 1048 ff, 
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Kuriositäten! und merkwürdige Naturerscheinungen die Haupt- 
rolle spielen ;® so auch sein ‚Account of several travels through 
a great part of Germany in four journeys‘, den er 1677 in 
London herausgab und in dem er seine Reise von England 
über Belgien und das Reieh nach Wien und die Rückreise 
dureh Austria transdanubiana, Mähren, Böhmen, Meissen, Sachsen 
nach Hamburg, und alles an Natur, Kunst und Topographie 
Bemerkenswerte schilderte? So brachte Brown den Engländern 
zuerst eingehende und verläßliche Kunde über die geographische 
und physikalische Beschaffenheit Österreichs,* bis die Royal So- 
ciety — wenig später — in einer Zierde der österreichischen 
Gelehrtenrepublik, dem nachmals berühmten Verfasser der ‚Ehre 
des Herzogtums Krain‘, Johann Weikhard Freiherrn von Val- 
vasor, ein in Österreich bodenständiges Mitglied gewann.® 


! Namentlich Versteinerungen, so Steine mit ‚eingedrückten‘ Blättern und 
Ästen bei der Kamaldulensereremitage auf dem Kahlenberge bei Wien. 
* Vgl. Philos. Transact. Nr. 4, 19. Mai 1673, 5. 6049, Über spätere Auf- 
lagen dieses Werkes vgl. J. G. H. Graesse, Lehrbuch der allgem. Literär- 
geschichte III/2, 818. 
2 Vel. I. e. Nr. 130, 14. Desember 1676, Ss. 7678. Er orwähnt auch einen 
großen Jaspis im Wiener Kaiserpalast, seltene nnd wertvolle Manu- 
skripte der Hofbibliothek und eine ganze Reihe anderer Sehenswäündig- 
keiten. Wie sehr gerade Kuriositäten das Interesse erregten, zeigt auch 
rin Schreiben des Sekretärs der R. 8. an Robert Boyle, 28, Januar 1667 
(The Works of the hon. Robert Boyle ed. by Th, Birch, 6. Bd, London 
1772, 8. 365) mit der Nachricht: when they opened at Vienna the 
ittle archduke, that was born and died lately, there was found in his 
lungs three stones and much sernum in his brain, 
Seins Berichte erregten auch die Aufmerksamkeit des Auslandes, wie die 
Anfragen eines Franzosen über den von Brown beschriebenen Airknitzor 
Sen und die Antworten Browns in Philos. Transact, Nr. 109, 14. Dezem- 
ber 1674, 8. 194 f., beweisen. 
Vgl. P. v. Radies in der zitierten Ausgabe der ‚Ehre des Herzogtums 
Krain‘, 1. Bi,, 8 6, und A. Kaspret, Valvasor als Historiker, Mitteilungen 
des Musealvereinea für Krain, 3. Jeg- (1890), 3. 6, A. 5, nenesiens 
P. v. Hadies, Joh. Weikhard Freiherr von Valvasor (Laibach 1910), 
8.145, 201 ff, 266 1, 338. Es ist nicht ganz richtig, wenn Kaspret und 
Radica sagen, die R. 8. habe Valvasor dadurch ausgereichnet, dab sie 
ihn freiwillig zu ihrem Mitgliede ernannte; Radies hätte aus Birch, 
4. Bi., 8. 452, 490, 482, 510, 528 ersehen können, daB VWalvasor aus 
eigenem Antriebe der E. 8. seine Schriften und Karten sandte, etwa zwei 
Jahre lang vergeblich um Anftahme sich bemühte und erst nach langem 
Zögern von der Gesellschaft gewählt wurde. 
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Als Vierter hat späterhin neben Brown, Lambeck und Val- 
vasor Schröder die berühmte Gesellschaft mit Österreich in Ver- 
bindung gebracht. Nachdem die lose Vereinigung sich innerlich 
gefestigt hatte und zur Königlielen Sozietät seworden war’ 
setzte sie am 20. Mai 1663 die Liste derer fest, die endgiltig als 
fellows gelten sollten; unter ihnen findet sich auch W. Schroter.! 
Er trat in einen Kreis bedeutender Männer, deren viele noeh 
heute England mit Stolz nennt. Der Zoologe und Botaniker 
Kay, der lchthyologe und Ornithologe Willughby, ein Genie 
wie Robert Hooke mit seinen Entdeekungen über die (iesetze 
der Eilnstizität, über die vibrierende Bewegung des Lichtes, 
den mikroskopischen Beobachtungen der Pilanzenzelle, astrono- 
mischen Forschungen und mechanischen Erfindungen, Mathe- 
matiker wie Wallis, Ward und der erste Präsident der Society 
nach der Inkorporation, William Viseount Brounker, ein Talent 
wie Christopher Wren, dessen Ruf als Erfinder noch dureh 
seinen Ruhm als Architekt übertroffen wurde, feine, mehr 
rezeptiv veranlagte Köpfe endlich wie Brounkers Vorgänger® 
Robert Moray und die Verfasser der für die Kenntnis der Zeit- 
geschichte so wesentlichen Diarys, Evelin und Pepys: sie alle 
gehörten teils schon dem ersten Couneil der Gesellschaft an, 
das bei den Inkorporationen vom 15, Juli 1662 und 14. April 
1663 von Karl Il. bestätigt wurde, teils traten sie wenie später 
in leitende Stellungen oder widmeten wenigstens die Früchte 
ihrer geistigen Tätigkeit der Vereinigung. Bald, 1671, trat 
auch Newton in ihre Reihen, nachmals Präsident der Society, 
auf die ein starker Abelanz des Ruhmes dieses Fürsten im 
Bereiche der Naturwissenschaften Kel.! Vor Newton aher war 
unstreitig der hervorragendste unter diesen ‚Naturphilosophen‘, 
die sich mit ausdrücklicher Spitze gegen den Supranaturalismus 





' Die Liste und Schröders Name in allen älteren Geschichten der R. &.: 
Sprat, 8. 482; Birch, 1. Bd., 8, 239 f; Thom. Thompson, History of the 
Royal Society (London 1812), Appendix, 8. XXIII. 

* Vgl. Weld, 1. Bd., 8.104, 

* Eine aystomatisch geordnete Darstellung der Forschungen der R. 8. ist 
im wesentlichen das Werk Tompsons, Bei ihm, Weld und im Dictionary 
of nat, bivgr, die wichtigsten Angaben über das Leben dor genannten 
Gelehrten. Vel. auch H.G. Zeuthen, Geschichte der Mathematik im 16; 
und 17. Jahrhand,, Abhandlungen zur Geschichte der mathemat. Wissen- 
schaften, 17. Heft (Leipzig 19083), 8, 47 f. 
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diese Bezeichnung beigelegt hatten,! Robert Boyle, der Schröder 
eingeführt hatte und nebst Moray und Brounker zu den 
eigentlichen Sehöpfern und Leitern der Sozietät zählte. Ein 
wahrer Umstürzer des Alten, der in der Chemie durch seine 
Forsehungen über die Reaktion der Säuren und Alkalien, die 
Lehre von den ehemischen Elementen, das ‚Boyle-Mariotte- 
sche Gesetz’, durch hunderte von genialen Experimenten ein 
neues Zeitalter hervorrief;: ‚von allen wurde er als ein voll- 
endetes Muster angesehen, ein devoter Christ, einfach und be- 
scheiden fast bis zum Fehler, von fleekenlosem und exempla- 
rischem Wesen in jeder Beziehung‘, so schildert Burnet in der 
History of his own time diesen Mann.” Noch zwanzig Jahre 
später nennt ihn Schröder seinen guten Freund;* er hätte keinen 
besseren Mentor in den Naturwissenschaften finden können. 
Nicht Boyle aber ist es, den wir als geistigen Führer 
Schröders während dieser ersten englischen Lehrzeit bezeichnen 
müssen, sondern einen Mann von sonderlicher Geistesricehtung, 
dessen Einfluß vielleicht manches von der späteren Entwick- 
lung des jungen Thüringers erklären kann: Kenelm Digby.® 
Sein Vater war wegen angeblicher Teilnahme an der Pulver- 
verschwörung hingerichtet worden, der Sohn stand in großer 
Gunst bei Karl L, saß in dessen Cowneil und wurde Kanzler 
der Königin Henrietta Maria; obwohl er sich nach Karls Kata- 
strophe mit Oromwell abfand, stand er nach der Restauration 
doch wieder bei Karl II. in hohen Gnaden, wurde aueh in den 
ersten Ausschuß der königlichen Sozietät gewählt und starb 
am 11. Juni 1665. In seinen Anschauungen drückt sich die 
Kehrseite dieses Zeitalters gewaltigen naturwissenschaftlichen 
Aufsehwunges am deutlichsten aus. Seine Leichtgläubigkeit 
wurde fast sprichwörtlich, seine unglaublichen Experimente 


ı Vgl. Weld, a. a. O0. 3. 126, 

® Vgl. L. Darmstädter und R. Du Bois-Reymond, 4000 Jahre Pionierarbeit 
in den exakten Wissenschaften (Berlin 1904), 8. 48 #. 

2 Ed. with notes by the Earla of Dartmouth and Hardwicke, Speaker Ons- 
low and Dean Swift, 2, Ed. 1. Bd. (Oxford 1833), 5. 351 

ı Vel, Schröders Notwendigen Unterricht vom Goldmachen in Friedr. Koth- 
Scholzens Deutsches Theatrum Chemicum, 1. Bd. (Nürnberg 1728), 5.279. 

s Vol. für das folgende Dietionary of nat, biogr,, 15. Bd. (1858), 3. 60 ML; 
auch Herm. Schelenz, Geschichte der Pharmazie (Berlin 1904), 8. 494, 
über Digbya Werke; Verzeichnis derselben im Katalog des Brit. Mus. 
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erregten nur zu oft die Heiterkeit, Astrologie und Alchemie 
waren seine Liehlingsstudien, die Verwandlung der Metalle hatte 
in ihm einen überzeugten Vertreter, durch sein Sympathie- 
pulver aus Vitriol glaubte er Wunden heilen zu können und 
verstand es tatsächlich, Aufsehen zu erregen und anderer ‚Ge- 
lehrten‘ Federn in überflüssige Bewegung zu setzen.! In seinen 
philosophisehen Schriften wollte er auf aristotelischer Grundlage 
stehen und bemühte sich in seinem Werke ‚Of bodies and of 
man's soul, To discover the immortality of reasonable souls' seine 
wirre Naturphilosophie mit Aristoteles in Einklang zu hbringen,® 
Brauchbare und unbrauchbare Gedanken kreuzten sieh im 
Kopfe dieses Mannes, der einerseits glaubte, das Licht sei zer- 
streutes Feuer, könne erzeugt und in Staub verwandelt werden, 
anderseits aber doch die Ansicht vertrat, die Wirkung des 
Magnets sei durch Atome, die von beiden Polen abfließen, zu 
erklären,” und der die Bedeutung des Oxygens für das Leben 
der Pflanzen erkannt haben soll, Ein undisziplinierter Geist, 
der aber voll Wohlwollen für fremde Leistungen war und in 
dessen Hause im Coventgarden oft Versammlungen der Sozietät 
stattfanden; ihn hat Schröder im Jahre 1663 als seinen mar- 
cenas et amicus sincere et pie eolendus bezeichnet und ihm 
sein zweites literarisches Erzeugnis gewidmet. 

Zwei Eigenschaften fallen noch an Digby ins Auge, die 
ich vorerst nur erwähnen möchte. Er war, 50 wie viele 
leitende Mitglieder der Sozietät, Moray, der zum privy couneil 
Karl II. zählte, Brounker, Evelyn und andere, Ausgesprochener 
Royalist, das Haus der Gemeinen hatte unter Karl I. wieder- 
holt seine Verbannung durchgesetzt, erst nach der Rückkehr 
der Stuarts hat ihn die Heimat endgültig wieder aufgenommen. 
Und er war ebenso überzeugter Katholik, er stand als solcher 
mit dem französischen Hofe in Verbindung, er bemühte sich 
in England vergeblich, seinen Glaubensgenossen freie Keligions- 
übung zu verschaffen und hat für seine Religion, die er wohl 
1650 abgeschworen, aber schon 1635 wieder angenommen 
hatte und literarisch verfocht, manehe Anfeindung erlitten. Mit 





"Vgl. dasa Daniel Georg Mörhof, Polyhistor literarins, philosophieus et 
practieus. Eid. tertin (Lubecae 1732), 2, IH, 8. 306, 

® Morhof, a. a. O., 8.247 unl 4iß, 

* Morkof, 8. 888 und 410, 
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ihm haben den jugendlichen Verfechter evangelischer Freiheit 
in England wohl die engsten Bande verbunden. 

Es fehlt an unmittelbaren Zeuguissen, wie weit Schröder 
an der regen Tätigkeit dieses Kreises aktiven Anteil genom- 
men hat; der im übrigen belanglose Bericht über ein Verfahren 
zur Gewinnung größer Mengen von Salpeter, den er in der 
Sitzung vom T. Januar 1663 der Sozietät erstattete,! zeigt nur, 
wie weit sich sein Interesse schon vom kanonischen Rechte 
abgewandt hatte. Die weitere Gestaltung seines Lebens wird 
noch erkennen lassen, wie sehr er sich in England mit dem 
Geiste der ‚Naturphilosophie' — nicht an der besten Quelle — 
volleesogen hat,* Damals bereits ist ilım gewiß auch das Ver- 
ständnis für das wirtschaftliche Leben Englands aufgegangen 
und hat ihn namentlich zum Studium des englischen Handels 
eeführt; so wird es erklärlich, daß er im Jahre 1664 bei seiner 
Wiederkunft nach London neben Männern wie Boyle, Evelyn, 
Robert Moray, William Petty, Wilkins, Willughby von der 
Sozietät in die Kommission für Handelswissenschaft gewählt 
wurde;® die tiefere Wirkung dieses Studiums wird uns noch 
deutlich vor Augen treten, Damals endlich hat in Schröder 
jene politische Denkungsart, jene Staatslehre Wurzel gefaßt, 
die für sein späteres literarisches Wirken so charakteristisch 
und ohne Kenntnis der Jugendjahre gar nicht zu verstehen ist. 
Der induktiven Forschungsmethode, dem Empirismus, den die 
Sozietät trieb, mit dem sie in bewußten Gegensatz zu dem 
rationalistischen System Descartes trat und sich an Baco als 
Vorbild anschloß, entsprach in der Erkenntnistheorie die empi- 
rische Philosophie Thomas Hobbes', Die Anwendung des me- 
ehanischen Prinzips auf die Staatslehre, die aus Furcht und 
Friedensbedürfnis die Motive des Menschen zur Staatsbildung 
holt, im Empirismus das treibende Moment, in der Unum- 


: Birch, 1. Ed., 8. 178f. Ein Bericht über Salpeterfabrikation auch bei 
Sprat, a. a. 0, 8. 268 £. 

2 Daher auch die Abneigung gegen die Rosenkreuzer, die er damala 
in England kennen lernte (Unterricht vom Goldmachen, in Koth- 
Seholzens Deutsches Theatrum chemienm, 1. Teil, Nürnberg 1728, 5.243), 

2 30, MAr« 1664, Birch, a. a. O, 8. 4066, Es wurden noch Ausschüsse für 
Mechanik, Astronomie und Optik, Anatomie, Chemie und Landwirtschaft 
eingesetzt. 
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schränktheit und starken Macht des Gewalthabers die einzige 
(iewähr des Schutzes der Menschen, im Monarchen den Staat 
verkörpert und in diesem Staate das kulturspendende /und die 
Individuen erhaltende Prinzip sieht; diese Lehre Hobbes, die 
in ihrer Philosophie an Baco, in ihrer Staatsidese an Macchia- 
volli und Bodin anknüpft' und der auch manche von Dighys 
krausen Theoremen nicht fernstehen dürften; der ‚Hobbesianis- 
mus‘, der in dem England der Restauration begreitlichen An- 
klang fand, gibt uns den Schlüssel auch zu Schröders staats- 
rechtlichen Ansichten. Der erste Versueh, sie öffentlich zu ver- 
treten, ist ihm übel zelungen. 

Der Tod des Vaters dürfte ihn von England abberufen 
haben; der Gothasche Kanzler wurde Ernst dem Frommen 
anfangs des Jahres 1663 entrissen® und dieses Ereignis führte 
wohl den ältesten Sohn in die Heimat zurück. In Jena finden 
wirihn wieder, bemüht, seinen akademischen Studien durch 
Dissertation und Disputation auch den äußerliehen Absehluß 
zu schaffen, den Doktorhut zu erwerben, Tragikomisehes Miß- 
geschiek! ‚Der Sohn Schröters, des Gothaschen Kanzlers, der 
auf den berühmten Frantzke folgte‘, so schreibt am 2. Septem- 
ber 1663 Leibniz ale Hörer der alma mater in Jena an seinen 
Leipziger akademischen Lehrer der Beredsamkeit, des Chri- 
stian Thomasius Vater, den tüchtigen Jakob Thomasius,? ‚hielt 
kürzlich eine Disputation, die durch ihre Neuartigkeit verdient, 
daß ich sie dir übersende ..* ‚Er war zuerst Student in ‚Jena, 








' Vgl. J. C. Bluntschli, Geschichte der neneren Stantswissenschaft, 8. Aufl. 
(München 1881; Geschichte der Wissenschaften in Deutschland. 1. Bi}, 
5.119; R. Schmidt, Allgemeine Staatslehre, im Hand- und Lehrbuch 
der Staatswissenschaften, 3. Abt., 1. Bd, (Leipzig 1901), 8. 606; anch 
G. Marchet, Studien über die Entwicklung der Verwaltengslahre in 
Deutschland (München 1885), 8. 145 ff. 

Todesursache war ein Blasenloiden (vgl. Elins Martin Eyring, Vita 
Ernesti Pii. Lipsiae 1704, 8. 136). Henning Wittes Diarium biographi- 
cum, 2. Bd., gibt den 8. November 1663 als Todestag Wilhelm Schröters 
an, Ein unmögliches Datum, denu nach dem Totenregister der Augru- 
stinerkirche in Gotha ist ‚Anco 1068 Herr Cantzler Doct. Wilhelm 
Schröter den 7. Martli in der Neumarktskirche heigesstet worden‘ (gütign 
Mitteilung Herruü Prof, Ebrralds). Ein Epitaplı existiert nicht, das Grab 
ist im Plane der Kirche eingezeichnet, eine Leichenpredigt nieht vorhanden. 
Vgl. über diesen H. Luden, Christian Thomasins (Berlin 18056), 8. AM; 
Liuhrauer, ua 0,827 u. 3. 


In 





Wilhelm von Schröder. 35 


hald aber führte ihn seine Wanderlust nach Holland und Eng- 
land, wo er sich, wenn wir ihm glauben dürfen, in das Parla- 
ment eingeschlichen hat.! Als er kürzlich ins Vaterland zurück- 
kehrte, wollte er nicht ruhmlos und schweigend abziehen, son- 
dern beschloß, zur Erinnerung diese Disputation zurückzulassen, 
doch mit solehem Erfolge, daß es viel klüger gewesen wäre, 
wen er geschwiegen hätte, Denn es fehlten ihm in der Dis- 
kussion die Argumente und im Gespräche die feine (rewandt- 
heit, so daß er anstatt des Ruhmes, den er erhofft hatte, ein 
reichliches Maß von Sehande aus dieser Stadt forttrug. Als der 
Herzog von Gotha erfulır, welch gefährliche Ansichten in dieser 
Disputation verbreitet werden, drang er als erster darauf und 
setzte es auch durch, daß sie öffentlich verboten wurde.“* Also 
nieht allein ein völliger Mißerfolg, die Verbreitung der Probe- 
schrift wird sogar auf Andringen Herzog Ernsts des Frommen 
wegen Staatsgefährlichkeit untersagt! 

Ziehen wir in Betracht, daß Schröder durch den Tod 
seines Vaters einen einflußreiehen Protektor an der Ländes- 
universität verloren hatte, daß er sich das Thema der Disser- 
tation ganz offensichtlich selbst gewählt, sie selbständig ausge- 
arbeitet und sieh nieht unter die Fittiche eines Mitglieds des 
akademischen Kolleriums begeben hatte, so ist jener Mißerfolg 
doch auch ohne diese Momente durchaus erklärlich. Die Disser- 
tatio academien, die Schröder unter dem Präsidium des Rektors 
Severus Christophorus Olpius? am 25. Juli 1663 vertrat, ist 
Herzog Friedrich von Sachsen und Kenelm Digby gewidmet.‘ 


i ao si ipsi eredimus, in parlamentum irrepsit; eine unwahrscheinliche 
Nachricht, die ich nicht kontrollieren kann. 

® Der Erief ist zu finden in Bure, Gotth. Struve, Acta litterarin ex mano- 
ecriptis eruta atque colleeta. Fase, septimus (Jenae 1710), 5. 54 f.; ferner 
in Leibnitii Epistolae ad diversos ... divulgavit Christ. Kortholtus, 3. Bd. 
(Lipsine 1738), 8. 22 #. und G. G. Leiboitii Opera omnia el. Ludov, Uu- 
tous, 4. Bd. (Generae 1768), 3. 1DE 

> Über Olpius vol. Joh. Casp. Zeumer, Vitao profesorum in acalemia Jenenai 
(Jenae 1711), 4 Klasse, 3. 129 fi; Joh, Günther, Lebensakizzen der Pro- 
fessoren der Universität Jena 1558— 1868 (Jena 1868), 8. 182. 

4 Dissertatio nendemien enins prima pars De ratione status, secunda De 
nobilitate, tertia De ministrissimo, quam pro more eonsueto prasside ... 
Olpio.. , . pnblicae ermilitorum disquisitioni exponet autor Willelmb, 
Schröter, illustriss, regiae societ. Britann. assessor, d. XV, Juli. Jenae, 

Siteungsber. 4. phil.-blet. KL. 164. Bd. 1, Abhı, 4 
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Ihr erster Teil, betitelt De.ratione status, behandelt ein 
Thema, das zurzeit vielfach untersucht wurde,! die Staatsräson, 
in einer Art, die auf die Zuhörer wohl verblüffend wirken 
mußte. Der Autor will den Begriff nicht definieren, sondern 
umschreiben: Die ratio status ist das Mittel, dessen sich jeder 
zur Begründung und Erhaltung, zum Wiedererwerb und zur 
Verbesserung seiner eigenen Lebensstellung bedient; ihr letztes 
Ziel ist keineswegs das Wohl des Staatsganzen, König Davids 
Beispiel beweist, daß der Fürst auf Grund der Staateräson zur 
Erhaltung seiner Herrschaft mit Recht die Waffen auch gegen 
seine Untertanen gebrauchen kann. Solehen Leitsätzen fügt er 
als Staatsregeln an: 1. Zwischen Können und Wollen muß in 
der Politik Konsequenz bestehen. Wenn der Fürst bemerkt, 
daß ein anderer ihm Schaden zufügen kann, so soll er sich 
miösrlichst bemühen ihn zu überwinden, olne jedoch die nötige 
Vorsieht außer acht zu lassen; einige sind daher offen, andere 
heimlich, je nach der Lage der Dinge, anzugreifen, denn die 
menschliche Natur ist unbeständie und veränderlich. 2, Weder 
Frau, noch Kinder oder Brüder sind zu schonen, die Liebe be- 
einnt beim eigenen Ich. Doch soll der Herrscher nicht sofort 
die äußersten Mittel anwenden, nicht leichtfertig Blut vergießen, 
sondern sparsam vom Schwerte Gebrauch machen. Besser ist 
es, daß einer, denn daß alle zugrunde gehen, und ein toter 
Hund, sagst das Spriehwort, beißt nieht mehr. Das allgemeine 
Wohl aber liegt in der Person des Fürsten. 3. Verträge und 
Bündnistreue sind nach Nutzen und Vorteil abzuschätzen und 
können, wenn sie schaden, gebrochen werden. Beim Abschluß 
soll daher vorsichtig vorgegangen werden, damit die Möglich- 


literis Sengenwaldianis. Anno 1668. 12 &.1.* Ich benütze das Exemplar, 
das mir die Universitätsbibliothek in Jena freundlichst nach Wien über- 
sandte. 

! So auch von Conring 1661; ein Verzeichnis von Schriften des 17, Jalr- 
hunderis über die Ratio status bei Pütter, Littoratur des toutschen Staats- 
rechts, $. Bd. (Göttingen 1783), 8. 381 f.; häufig wurden derartige Unter- 
suchungen mit der Erörterung der Frage des Dominium eminens, der 
höchsten Machtvrollkommenheit der obersten Gewalt in anßerordentlichen 
Fällen, verbunden; darüber Pütter, 5. 378 ff. Die von Pütter dem älteren 
Thomasins (Lipsine 1665) zugewiesene Schrift ist die unter seinem Prä- 
sidium von Heyuo Friedrich von Brösigke am 12, Üktober 1665 rertei- 
digte Exereitatio politica de ratione status (UÜniversitätsbibliothek Jena). 
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keit der Interpretation des Wortlautes gegeben sei; allerdings 
aber soll der Herrscher nur in arger Zwangslage die Verträge 
brechen. Als Begründung dient der Satz, den noch alle ver- 
tragsbrüchigen Mächte als völkerreehtlich gültigen Auflösungs- 
grund der Staatsverträge erklärt haben: sublata causa tollitur 
effectus. 4. Was ein Fürst angedroht hat, soll er ohne Milde 
ausführen; die Nachsicht der Fürsten, unter der nur die Auto- 
rität leidet, hat schon mehr Menschen getötet als ihre Strenge, 
%. Des Fürsten Aufgabe ist, Verschwörungen und Erhebungen 
der Untertanen rechtzeitig zu verhüten: denn die entfesselte 
Wut des Volkes kann nur schwer gebändirt werden. So 
wird der Fürst jener rätio status gerecht, die nieht nur er- 
laubt, sondern von Gott selbst zewollt ist, da er den Königen 
die Herrschaft auf Erden überlassen und daher auch jene 
Mittel gestattet hat, durch die allein diese Herrschaft erhalten 
werden kann. 

Der zweite Teil der Dissertation, De nobilibus, wendet 
sich gegen die Ansicht, daß der Adel aus der Feudalisierung 
und Vererblichung der Ämter entstanden sei; der Verfasser er- 
klärt, der Ursprung des Adels sei vielmehr in küniglicher 
Gnade für das Verdienst zu suchen, er vertritt das Vorreeht 
des historischen Adels, warnt die Adeligen vor Überhebung, 
meint, sie sollen den Verkehr mit dem niederen Volke meiden, 
wenn er ihnen nicht Vorteil bringe, im übriren aber der aus- 
eleichenden Tätigkeit des Todes eingedenk sein. 

Der dritte Teil, De ministrissimo,! bekannt aus Über- 
setzungen und Neudrucken, auf die ich später zu sprechen 
kommen werde, ist wohl der stärkste denkbare Ausfall gegen 
das Institut der Premierminister, den impium, seeleratum et 
omnibus invisum nomen, der zu Mazarins Zeiten entstanden sol; 
er führt die beherrschenden Staatsmänner Frankreichs und 
Spaniens auf und geht dann zu den staatsrechtlichen und po- 
litischen Erläuterungen über. Der Ministrissimus, eigentlich nur 
Stellvertreter des Fürsten, zieht dureh seine Kreaturen und mit 
Gewalt alle Macht an sich, ohne Rechenschaft über seine Hand- 
lungen zu geben. Sein verderbliches Wirken wird durch zu 


‘ Gleichfalls ein an den Universitäten häufig behandeltes Thema (vgl. 
Pütter, 2.2.0, 8.318). 
5” 
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große Milde, geistige Schwäche, Unerfahrenheit und Jugend, 
Arbeitsscheu und Vergnügungssucht des Fürsten und durch 
Erfolge des Staatsmannes im Kriege ermöglicht. Keine ärgere 
Pest konnte Gott über den Staat und den Fürsten schicken als 


diese monstra horrenda, ingentia, informia. Das wüste Schimp- 


fen gipfelt in den Ratschlägen, der Herrscher solle alle, die zu 
sehr nach Ruhm hegierig sind, unterdrücken, die Bescheidenen 
erheben; kann er den Minister nicht beseitigen, dann soll er 
ihm einen Nebeubuhler zur Seite stellen und alle, die auf 
öhre und Gehorsam halten, sollen sich ihm widersetzen. 

Die ‚Corollaria® — Thesen würden wir sagen — lassen sich 
dem Inhalte nach in drei Gruppen teilen. Die erste entspricht 
dem Tenor der Probeschrift: Der König ist nicht Verwalter, 
sondern Eigentümer des Königreiches; seine Rechte künnen 
durch keinen Vertrag und durch keine Kapitulation aufgehoben 
werden, derartige Abmachungen sind ipso iure ungültig; die 
Monarchie darf nicht beseitigt werden, die Klagen gegen sie 
sind ungereehtfertigt, selbst Nimrod war nichts weniger als ein 
Tyrans, Die andere Gruppe wendet sieh dem Gebiete der 
Theologie zu: Salomon war kein Götzenverehrer; nicht Samuel, 

auch nieht sein Schatten, sondern der Teufel ist Saul erschie- 
nen; zu behaupten, daß der Teufel übernatürlich wirken künne, 
ist Blasphemie, Ein dritter Teil der Thesen endlich zeigt deut- 
lieh die Schule, aus der Schrüder hervorgegangen war: sie 
verbreiten sich in recht verwirrten Vorstellungen über den 
Zeugunesprozeß der Insekten, behaupten, die Insekten atmen 
keine Luft, der Bernstein sei kein im Meere erhärtetes Pilanzen- 
produkt, sondern durch Meersalz hell gefürbtes Steinöl, das 
Wasser könne Körper durchdringen, die der Luft undurel- 
drinzlich seien, es gebe endlich ein absolutes Vakuum, das man 
auch mit Descartes das Nichts nennen könne; viele dieser 
Sätze erbietet sich der Autor durch Experimente zu beweisen. 

Ich kann mich in der Beurteilung dieser Schrift kurz 
fussen. Ihr wissenschaftlicher Gehalt ist zleich Null; die Ge- 
danken sind weder bedeutend noch neu, die Bögrindung der 
Staatslehre, zu der fast durchwegs die heilige Schrift herhalten 
muß, ist eine überaus nachlässige, oft sogar frivole, der lori- 
sche Aufbau uni die Ausarbeitung gleich schleuderhaft. Trotz- 
dem ist sie als Dokument der Zeitgeschichte wertvoll. Wir 
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haben in ihr nieht allein den Versuch zu erkennen, der jungen 
englischen Naturphilesophie und dem noch wenig verbreiteten, 
nur gelegentlich angefochtenen empirischen Systeme Hobbes’ an 
einer Universität im Herzen Deutschlands Eingang und aka- 
demisches Bürgerrecht zu verschaffen; sie will auelı Hohbes’ 
Politik in derber, grobschläehtiger Form auf das praktische 
Staatsleben angewandt in die Öffentlichkeit tragen und bemüht 
sich, dem Absolutismus, unter dessen ‚Sehritten der Kontinent 
zuckte und der seiner vollen Ausbildung entgerenging, die 
literarische Waffe zu liefern. 

Und das zu einer Zeit, wo des Hugro Grotius Natur- und 
Völkerrecht die helleren Köpfe beherrschte, an einer Stelle, 
die das milde und gütiz sorgenvolle Regiment eines Ernst des 
Frommen vor Augen hatte, an einer Hochschule, deren Glieder 
teils noeh tief im Formalismus steekten, teils erst wenig von 
den revolutionären englischen Lehren in sich aufgenommen 
und verarbeitet hatten!! Wir wissen aus dem publizistischen 
Streite um kaiserliche absolute Gewalt oder Libertät der Fürsten, 
wie tief und leidenschaftlich derartige Grundprobleme des Staats- 
reehtes die Gelehrten und die Allgemeinheit der Gebildeten erreg- 
ton.” Man hielt Schröder in der Diskussion das Naturreeht und die 
göttlichen Gesetze entgegen, er erwiderte, diese hätten nur für 
das Privatrecht Geltung; man wies darauf hin, daß nicht allein 
im Innern des Staates die Rechtssicherheit völlig schwinden, 
sondern auch das Völkerrecht zum bloßen Buchstaben werden 
müsse, wenn dem Herrscher absolute Machtvollkommenheit, 
die Freiheit, sich über Gesetz und Vertrag ungehindert hin- 
wegzusetzen, eingeräumt,’ der Egoismus, die Rücksieht auf das 
eigene Wohl, als die einzige und berechtizte Triebfeder des 


ı (ber das Festhalten der deutschen Universitäten at der aristotelischen 
Philosophie vgl. Fr. Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterriehts anf 
den deutschen Schulen uud Unirersitäten, 1. Bd. (Leipeig 1896), 8.256 f. 

? Yel. E. Stinteing, Geschichte der deutschen Rechtswissenschaft, 2, Abt, 
(Geschichte der Wissenschaften in Deutschland, 18. Bd,, München 1854), 
3.260 

Wie schr in dieser Zeit des vordringenden Absolutiamus die tiefein- 
schneidende Frage, ob der Fürst an Recht und Gesetz rebunden sei, 
nuch das wissenschaftliche Staatsrecht beschäftigte und dieses unmittel- 
bar mit dem tatsächlichen Stantsleben verband, beweisen unter anderem 
auch die zahlreichen Schriften An princeps legibus sit solutus, die immer 
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Individuums hingestellt werde. Man glaubte einen neuen Mac- 
chiavell vor sich zu sehen, das war der Hauptgrund zur Ab- 
weisung des allzu kühnen Versuches und zum Verbote der 
Druckschrift; die ungefüge unakademische Ausdrucksweise und 
der nieht unbegründets Verdacht, daß die Arbeit im wesent- 
lichen ‚von England herübergebraeht worden sei‘, teilweise s0- 
gar auf Plagiat beruhe, mögen das ihre dazu beigetragen haben.! 


Nach dieser schweren Niederlage hat Schröder dem engen 


bürgerlichen Leben endgültige entsagt, den Gedanken an den 
Staatsdienst in den kleinen thüringischen Herzogtiimern, dem 
sich seine beiden Brüder zuwandten,? fallen gelassen; er kehrte 


wieder aus den Universitäten hervorgiogen (verzeichnet ron Püiter, 
a. a. 0. 5. 3101). 

Vel. das erwähnte Schreiben Leibniz’ an Jakob Thomasius; Leibniz er- 
kannte auch vollkommen den Einfuß Hobbes’ und Diebys. Der Vorwurf 
des Plagiats gründet sich auf eine Stelle der Dissertation, die den lange 
verstorbenen spanischen ‚ministrisimus' Don Louis de Haro als qui hodie 
super est bezeichnet. 

Laut gütiger Auskunft des großherxogl. Sächsischen Geh. Haupt- und 
Staatsarchivse in Weimar finden sich daselbst keine Materialien für die 
Biographie Wilhelm Schröders; wohl aber ist sein Bruder Johann 
Wilbelm Schröter 1995 als Sachsen-Eisenachscher Hof- und Kogierungs- 
rat nachzuweisen; am 25. Januar 1697 erfolgt seine Ernennung zum 
Sachsen-Eisenachschen Geheimen Rat, Vizekanzler und Konsistorialpräsi- 
denten; 1700 befindet er sich noch in dieser Stellung, 1712 erhält der 
‚zewesene geheime Rat und Vizekanzler Johann Wilbelm von Schröder 
zu Erfurt‘ eine jährliche Unterstützune von 50 Beichstalern aus der ge- 
meinsamen Übergeleitskasse angewiesen, da er in bedrängten Verbält- 
nissen lebt. Viel. dazu auch Joh. Seb, Müller, Annales des ehur- und 
fürstl. Hauses Sachsen von Anno 1400 bis 1700 (Weimar 1700), 8, 841, 
E44, 667,870 Weiters teilte mir die Verwaltung des herzogl. Sächsischen 
Kegierungsarchivs in Altenburg mit, daß wohl über Wilhelm Schröder 
nichts zu finden »ei, unter den verschiedenen Trägern des Namens 
Schröter aber Wilhelm Daniel Schröter (des Kanalors dritter Sohn) 
bis zum ‚Jahre 1700 als Amtsaktuar und Landrichter der Ämter und 
Städte Kahla und Orlamünde nachzuweisen sei. Offenbar war übrigens 
der triga fliolorum noch ein vierter Sohn nachgefolgt, denn Tentzel in 
‚Monatliche Unterredungen einiger guten Freunde von allerhand Büchern 
und andern annehmlichen Geschichten‘, November 1695, 3. 905 f., bringt 
eine Beschreibung der Zeremonien des dänischen Elefantenordens, ‚welche 
der in Königl, Dinischen Diensten über 20 Jahre stehende Herr Capitlin 
Schröter, Horrn Wilhelm Schrötera, weiland Fürst. Sachsen (othalschen 
Kanzlers Sol, gegenwärtig ausführlich verfaßt und von Kopenhagen 
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der Heimat den Rücken! und nahm die unstete Suche nach 
dem Glück in der Fremde wieder auf, Fast während eines 
vollen Dezenniums dringt nur ab und zu spärliche Kunde zu 
uns. An die Stätte, wo sein Denken die Richtlinien empfangen 
hatte, nach England führte ihn wohl zunächst sein Weg, dort 
hat ihn die Royal Soeiety wieder aufgenommen, und in einen 
ihrer gelehrten Ausschüsse gewählt” Dam zog er auf dem 
Kontinent umher, lernend und abenteuernd; ein paar Namen 
sind alles, was uns einen Hinweis auf die Art seiner Tätigkeit 
geben kann. 

Merkwürdig, wieder ist es ein Katholik, noch dazu ein 
Mitelied der Gesellschaft Jesu, zu dem der einstige Gegner 
des römischen Stuhles in Beziehungen tritt: Kaspar Schott, 
seinerzeit ein bekannter Gelehrter, der nach längerer Lehr- 
tätiekeit in Palermo zu Würzburg . vornehmlich Mathematik 


findet sieh jene Vereinigung des Hanges zur exakten For- 
schung und der Neigung zur haltlosen Spekulation, die so 
vielen Gelehrten seiner Zeit eigen ist; der tüchtige Mathema- 


nach Gotha geschiekt hat. — Die Familie stand nach dem Tode des 
Kanzlers keineawegs mittellos da: am 5. November 1697 hatte der Herzog 
Schröter und seine Erben mit bestimmten Einkünfien zu Tiefonort im 
Amte Crayenberg belehnt (Großherz. Haupt- ou. Staatsarchir in Weimar) 
und die Schröterechen Erben begegnen tatsächlich im Besitze der Boyne- 
burgschen Lehen in Tiefenart (A. Beck, Ernst d. Fromme, 2. Bd,, 3. 193), 
Am 13/23. Juni 1664, Gera, schreibt ein Vetter des verstorbenen Kanz- 
lers, 1. U, D. Com, Palat. Caesar, und Renß-Plauenschen Hof- und Justitien- 
rat zu Gera, Bernd Schröter, an den Reichshofrat Wilhelm Schröder von 
Eschweiler in Wien (Haus-, Hof- nnd Staatsarchiv, Beichshofratskorre- 
spondene Fase. 4), indem er ihm den Todesfall meldet, dab Schröters 
Söhne ‚teila noch auf Universitäten studieren, teils peregrinieren‘, und 
bittet, falls ‚einer oder der andere von den jungen Schröteris, als die un- 
zweifelich ihr Glück in der Welt suchen werden‘, nach Wien kommen 
und sich bei ihm melden würde, möge er sich desselben um des Waters 
willen annehmen. — Korrespondenzen des Bernd Schröter und andere 
auf diesen bezügliche Akten finden sich im Fürstl. Reußschen Archive 
in Gera nicht vor (gütige Auskunft der Archivvrerwaltung). 
1 5. oben 8.31 
® Über Schott vgl. Die Geschichten der Physik von J. Ch. Poggendorff 
(Leipaig 1879, 8,438), A: Heller (Stuttgart 1882—84, 2. Bd, & 144 ff), 
F. Eosenberger (Braunschw. 155°2— 0, % Bd, 8. 124), ferner F. Danne- 


u 
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tiker, der auch in der praktischen Mechanik und der Theorie 
der Optik und Hydraulik unbestrittene Verdienste hat, stellte 
sich in anderen Schriften auf die Seite seines phantastischen, 
ja unehrlichen Ordensbruders Athanasius Kircher.! Überwog 
aber bei Schott, mit dem Sehröder übrigens sehon vorher in 
Verbindung getreten zu sein scheint? doch der streng wissen- 
schaftliche Sinn bei weitem, #0 war die Geistesartung des hol- 
ländischen Arztes Johann Friedrieh Helvetius (Schweitzer) eine 
weit bedenklichere, Helvetius,? dessen Lieblingsfach nehen der 
Medizin die Botanik war und der sich auf beiden Gebieten in 
zahlreichen Schriften betätigte, teilte im vollsten Maße den 
Glauben und die Neigung seiner Zeit zur Geheimkunst der 
Alchemie; in seinem vitulus aureus, quem mundus adorat et 
orat, einem Buche, das 1067 zu Amsterdam erschienen ist, er- 
zählt er, es sei im Jahre 1666 ein unbekannter Adept in sein 
Haus im Haag gekommen, habe ihm den Stein der Weisen 
gezeigt und ein Stückchen geschenkt, womit er selbst dann 


mann, Die Entwicklung der Naturwissensch. (Leipzig 1898), 8. 176 f. 
und E, Gerland und F. Traumfller, Gesch. der physik. Experimentier- 
kunst (Leipzig 1809), 8.132. Durch ein Versehen int das Zitat dieser 
Worke, sowie der Geschichte der Chemie von E. v, Meyer (8. Aufl., 
1905) und des Buches von R. Ehrenfeld, Grundriß einer Entwicklungs- 
gesch. d. chem, Atomistik (Heidelb, 1906) oben zu 8.35 f, ausgofallen. 
Vgl. schen Gundling, a. a. O., 8.4750 Aum.; Morhof, Polyhistor., % B4., 
8.157 u. 324. 
Die Beziehung Schröders zu Schott entnehme ich einem undatierten 
Schreiben Boyles au Schott (The works of Robert Boyle ed, by Th. Birch, 
6. Bil, Londan 1772, 8.62 £.), in dem Boyle mit großer Anerkennung von 
Sehotts Werken Magia mechanica und Technica curiosa spricht und ihm 
seine eigenen Schriften, soweit sie in das Lateinische übersetzt seien, 
durch Dr, Schröter zu senden verspricht, to whom Schottus recammen- 
dation as well as his own merit will make me a servant. Die Technica 
curiosa ist 1664 erschienen, der Brief dürfte im Frühjabr 1664, zu 
welcher Zeit Schröder in England nachweisbar ist, geschrieben worden 
sein. 


Die nötigen Daten über Helvetius bei Jücher, 2. Bd, 1477; vgl. auch 
König, Bibliotheea nova et vetus, 8. 389, D. G. Morhof, a. a oO, 2 I. 
5.308, uennt ihn einen homo exigui iudichi et eircumforaneae tantam 
doctrinae. 8. endlich auch U, Chr. Schmieder, Geschichte der Alchemie 


(Halle 1832), 8,421. und Herm. Schelenz, Geschichte der Pharmazie 
(Berlin 1904), 8, 253. 
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innerhalb einer Viertelstunde seschmolzenes Blei in schönstes 
Gold verwandelt habe. Mit ihm ist Schröder etwa 1666 in 
Holland in Verkehr gestanden, wie er sich auch in den Labo- 
ratorien anderer holländischer Alchemisten betätigte;! ihnen 
und jenem Daniel Richter, den Schröder seinen Lehrer m der 
Kunst, die Schriften der ‚Philosophen‘ zu verstehen, nennt* 
und den wir als Herausgeber eines der meist berufenen Werke 
der Geheimkunst, der ars Lulliana, kennen,’ ist es wolıl zu- 
zuschreiben, daß Schröder in die Arme der unwürdigeren 
Schwester der Naturwissenschaften, der Alehemie, der übrigens 
selbst ein Boyle nicht ferne stand,* geführt wurde und dieser 
treu blieb. 

Vielleicht hat sielı Schröder auch selbst in diesen Jahren 
als Alchemist in Kursachsen betätigt,° vielleicht hat er aueh 
auf längeren Reisen einen Teil jener vielen Länder kennen 
gelernt, von denen er in seiner Fürstlichen Schatz- und Rent- 
kammer spricht, als wären sie ihm vertraut, Sicher ist, daß er 
sich an verschiedenen Fürstenhöfen, so am Hofe des Kurfürsten 
Johann Philipp von Mainz, des merkantilistisch gesinnten Erz- 
hischofs, herumtrieb® und sich wohl auch wie so viele seines 
Schlages in wirtschaftlichen Keformplänen versuchte; sicher 
auch, daß er die Liebhaberei für ehemische und mechanische 
Experimente und Erfindungen nicht aufgab. Er selbst behauptet, 


ı In seinem „Unterricht a. a. 0, 8. 244, erwähnt Schröder, Helretius habe 

ihm vor langer Zeit dies Ereignis auch selb#t erzählt; ebd, 8. 278, die 

Erwälınung eines „guten Freundes in Amsterdam‘, der zu seiner Zeit ein 

Aquafort gemacht. 

‚Unterricht‘, 5. 2340 f.; vgl. oben 5,14, A.3. Wie sehr auch der fürst- 

liche Schüler Richters, Herzog Friedrich, sich alchemistischen Neigungen 

ergab, das zeigt sein in mehrfacher Hinsicht interessanter Briefwechsel 

mit Lambeck (Wien, Hafbiblisthek Cosi, 9715 u. 9716), 

’ Herausgegeben von Joh. Balth. Schnppins und Daniel Richter; vel. Gund- 
ling, Historie der Gelahrtheit, 8. Bd., 8. 1773. 

% Schmieder, a. a. 0, 8. 456 ff. 

Darauf scheint die Schilderung des Dresdner Geldhauses und die Er- 

wähnung der alchemistfächen Schriften in der kurfürstlichen Kanzlei, 

‚Unterricht‘, 3. 232, hinzudeuten, 

Vel. das Gutachten Schröders wegen Ingrosierung der Komimersien und 

Vormehrung nnä Vorbesseerong der Manufakturen bei Hatschek, Das 

Manufakturlbıaus auf dem Tabor, n. a. ©, 8: 87; ferner Schatz- und Rent- 

kammer (Ausgabe von 1744}, 8.368, Kap. 107, 86 3. 


[ 
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etwa um das Jahr 1660 Karl II. von England ein Trinkgefäß aus 
rotem Glase, wie man es noch nicht kannte und das er verfertigte, 
überreicht zu haben!, und zu Ende des Jahres 1671, ale er 
sich wieder zu London aufhielt, hat er im königlichen Labo- 
ratorium experimentiert, ‚mineralische und metallische Salze in 
Urinosa verwandelt‘;?® durch Robert Moray hat er damals auch 
der Royal Soeiety ein neues Metall vorgelegt, das er aus Du- 
katen gewonnen und das unter dem Hammer und der Kapelle 
unzerstörbar blieb und der Kraft der aqua fortis und aqua 
rerin widerstand,® und hat der Vereinigung eine Beschreibung 
geliefert, wie in Nürnberg die dünnen Kupferplättehen erzeugt 
werden, welche die Goldschmiede unter die kostbaren Steine 
legen.“ Derart beschaffen war das Feld seiner Tätigkeit, als er 
in reiferen Jahren dort Aufenthalt nahm, wo einst ein Dieby 
den jugendlichen Sinn gefangen genommen hatte, derart blieb 
es in dem einen und einem halben Jahre, die er diesmal in 
England zugebracht haben dürfte: die wertvolle Erfindung und 
das Kuriosum, die Verbindung zweier Tuben in paralleler 
Lage zum Doppelteleskop und der Menschenschädel, der in 
seiner Kammer von Moos überwachsen wurde,® sie sind als 
Objekte charakteristisch für die gegensätzlichen Strömungen im 
Sinne Schröders und so vieler seiner Zeitgenossen. 

Bald darauf — noch im Jahre 1673 — hat Schröder 
seine Dienste Kaiser Leopold I. angeboten und dadurch die 
zweite Hälfte seines Lebens mit Österreich verknüpft. Zwei 





I Unterricht‘, 8, 278. 

* ‚Unterricht‘, 5. 263. Vielleicht kann man auch an Bexiehungen zu dem 
durch seine natnrwissenschaltlichen Interessen bekannten Prinzen Ru- 
preeht von der Pfalz denken, der ja auch Bechers Gönner war und mit 
dem dieser experimentierte; vgl. Närrische Weisheit und weise Narrheit 
(Ausgabe von 1707), 8. 37f. und BR. v. Erdberg-Krezenciewski, Johann 
Joachim Becher, Elsters staatswissenschaftl. Studien VL/2, 8. T1. 

* Sitzung vom 2. November 1671, Birch, 2. Bd, 8. 487. 

* Sitzune vom 9, November 1671, obd. 8. 480 £ 

°* In der Sitzung vom 11. Dezember 1672 (Birch, 8, Bi, 8. 69) legte 
Schröder der R. 5. zwei Briefe des Hanauschen Hofarstes Dr. Salomon 
Reisel und die genannten beiden Objekte vor, am 12. März 1673 (ebd. 
5. 78) kommt die Hirnschale nochmals vor die Sitzung. Wenig früher 
hatte Newton sein Spiegelteleskop konstruiert; seine Beschreibung in 
Nr. 81 der Philoa. Transactions. 
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Tatsachen, nicht wesentlich, doch dem Biographen der Er- 
wähntmmg wert, dürften mit diesem Ereignisse enge zusammen- 
hängen, ihm vorausgegangen sein: Schröders Religionswechsel 
und seine Verehelichung. Er stand dem Katholizismus seit lan- 
gem nicht mehr mit der Fremdheit seiner Jugend gegenüber, 
die Namen Digby und Schott ließen die innere Annäherung 
schon vermuten; den letzten Schritt aber hat er doch wohl um 
materieller Gründe willen getan, Wollte er am Hofe Leopolds 
zu Stellung und Ansehen gelangen, dann war der Glaubens- 
wechsel unvermeidlich und als Konvertit konnte er äuf freund- 
liche Aufnahme und Förderung seitens einflußreicher Persön- 
lichkeiten rechnen; ein Lambeck, Becher, Hörnigk haben das 
gleiche erfahren. Er zählt nieht zu den Berühmtheiten, deren 
Bekehrung ein Andreas Räß in seinen ‚Convertiten seit der 
Reformation‘! gedenkt; doch kann kein Zweifel an seinem 
Übertritte bestehen, denn auch seine Gattin hat ‚aus dem Irr- 
tum der reformierten zu der allein seligmachenden rümisch- 
katholischen Religion den Rekurs genommen‘? 

Sie stammto aus dem alten ritterlichen, zuletzt freiherr- 
liehen Geschlechte derer von Ernau auf Moosburg und Glaneck, 
das in Kärnten und Steiermark blühte und nach 1720 ausge- 
storben ist. Ihre Vorfahren zählten zu den Vorkämpfern des 
evangelischen Glaubensbekenntnisses in Kärnten:? «o Ulrich von 
Ernau, Landesverordneter von Kärnten, der 1598 und 1600 als 
ein Wortführer der Augsburgischen Konfession hervortritt, 
wegen Unterstützung der Prädikanten den Unwillen Erzherzor 
Ferdinands Il. auf sich zieht und samt seinen Söhnen Baltlıa- 
sar und Hektor und seinem in Steiermark ansässigen Bruder 
Leonhard die Beschwerdeschrift unterzeichnete, die von den 
Landen Steiermark, Kärnten und Krain im Jahre 1603 gegen 


! Räß, 5. Bd. (Freiburg 1867), 8.445, ein Abriß der Biographie Digbys; 
6. Bil, (1868), 8, 23% M, ein solcher fiber Hörnigks Vater. 

# Gesuch seiner Witwe um eine jährliche Pension, Beilage %, 

* Die Genealogie der Ernan s. bei Gabr. Bucelini, Germania topo-chrono- 
stemmatographiea, sacra et profana, 3. Bd. (Francofurti a M. 1678), 
Haered. aug. Domus Austr. nobil,, 8. 37; vgl. ferner Wißgrill, Schauplatz 
des landsäss. niederösterr, Adels (Wien 1794—1#%4), 2. Bd, 5. 436 f.; 
J. Fr. Gauhe, Des heil, röm, Reichs genealogisch-histor. Adels-Lexicon 
(Leipzigs 1740), 1. Bi.. 5.506; E. H. Eneschke, Neues allgem. deutsches 
Adels-Lexikon, 3. Bd. (Leipzig 1561), 8. 148, 
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das landesfürstliche Religionsgenerale erhoben wurde und in 
der die evangelischen Herren und Landleute um des Glaubens 
willen zum Auszuge aus der Heimat sich bereit erklärten.! 
Dann dieser Hektor von Ernau, wie sein Vater Vertrauensmann 
der Kärntner evangelischen Stände, von Lamormain verklagt,? 
einer von denen, die sieh von der heimischen Scholle nicht 
trennen konnten, als der unerbittliehe Ferdinand im Jahre 1628 
die Wahl zwischen Katholischwerden und Auswandern stellte,® 
und die sich ‚unter bloßer Simulation der katholischen Religion 
im Lande eigenwillie und hochstrafmäßig aufgshalten‘; wie ihn, 
so traf auch die Angehörigen seiner Frau, der Katharina El- 
sabeth von Keutschach, die Vorladunge zu ‚endlichem Verhör‘ 
vor die innerösterreichische Regierung im Mai 1690.“ Die 
ganze Familie zog in die Fremde: Hektor mit seiner Gemahlin, 
drei Söhnen und drei Töchtern, die Schwiegersühne Karl Frei- 
herr von Egk und Daniel von Bernardin mit ihren Angehöri- 
sen, andere Glieder des Geschlechtes der Ernau, von denen 
einer bei Nördlingen geblieben, ein anderer in schwedische 
Kriegsdienste getreten ist; die meisten Ernau, =» auch Hektor, 
gründeten sich in dem Zufluchtsorte so vieler adeliger üster- 
reichischer Exulanten, in Nürnberg, ein neues Heim.? Des land- 
fremden Hektor Sohn Andreas vermählte sich mit einer Glauhens»- 
und Heimatgenosein, Ester, der Tochter des Ehrenreich von 


' Akten und Korrespondensen zur Geschichte der Gegenreformation in 
Innerösterreich unter Ferdinand IL, herausg. v. J. Loserth, 1. Teil (Fontes 
rerum austriacarum, 2, Abt., 58. Bd), 8.366 1., 781; 2. Teil (obd. 60. Bd.), 
5. 518, 

= Ebd. 2. Teil, 3.269, 297, 333, 531, 716. 

” Elrd. 2. Teil, 5. 814 ff, Generalmandat vom 1. August 1628, 

* Ebd. 5. Bbhf. 

* Vgl. die Liste der Exulanten im Anzeiger für Kunde der deutschen Vor- 
zeit 1862, col. 356 (dieses Verzeichnis dürfte aber doch etwas später ala 
1629 angelegt warden sein), den Aufsatz ron Lochner ‚Österreichische Exn- 
lanten in Nürnberg‘, ebd. 1855, col. 161 ff, 193 £ und 217 @. und das von 
dem Exulanten Andreas Sötzinger 1652 mit Benutzung der früher go- 
nannten Liste angelegte Verzeichnis bei B. Czerwonka, Die Khevenhüller 
(Wien 1867), 8,639 und im Wiederabirucke von J. Zahn, Steiermärk. 
Geschichtsblätter, 2, Jg, 8.96, dasu auch Ed. Heydenreich, Familien- 
geschichtliche Quellenkunde (Leipzig 1909), 8.235, — Die Namen der 
Kinder Hektors v. Ernau und der Gatten seiner Töchter bei Eucelini, 
a.n. 0. 
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Trauttmansdorff und der Anna Maria geborenen von Weltz,! und 
aus dieser Ehe ist Henriea Susanna entsprossen, die in erster 
Ehe eines Freiherrn Christoph Leisser Gattin wurde* und dann 
als zweiten Gemahl Schröder die Hand reichte, Diese Tochter 
des alten trotzigen Geschleelits, das um des Evangeliums willen 
dem Vaterhause den Rücken gekehrt hatte, ließ sich dureh 
ihren Vetter Pater Wolfgang Trauttmansdorff Soe, Jesu dem 
Katholizismus gewinnen und erbitterte dadurch die Gemüter 
ihrer exilierten Blutsverwandten derart, daß diese ihr naclı 
dem Tode Schrüders die geringste Unterstützung verweigerten.? 

Seine Verehelichung mag für Schröder der Anlaß gewesen 
sein, sich nach dauerndem Unterhalte umzusehen.* Hoffte er 
in Österreich durch die katholischen Trauttmansdorffe leiehter 
fortzukommen? Oder haben ihn Browns Reiseberichte beein- 
flußt? Oder dachte er alte Beziehungen auszunützen, die sein 
Vater in Wiener Beamtenkreisen gepflegt hatte, wie die zu 
dem angesehenen Reichshofrate Wilhelm Sehröder von Esch- 
weiler?° Wir wissen es nicht, Am meisten loekte ihn wohl 

k Bucelini, a. a. OÖ. 8. 296. 

1 Bucelini, 8. 37. 

3 Pansionsgesuch a. a. 0. 

! Wenn 8. H. Gundling, Ausführl. Diseonrs über den jetzigen Zustand der 
europ. Staaten (neue Aullage, Fraukf. u, Leipeie 1746, 5, 219 £.) sagt, 
Leopold habe erfahren, wie geschickt Schröder in Herzog Ernsts Diensten 
sei, und habe ihn daraufhin zu sich genommen, Ernst habe erklärt, 
wenn er Schröder habe, so» könne er alle anderen Räts entbehren: »o 
ist dies ebensowenig rielhtig, wie wenn Georg Heinrich Zincke in seiner 
Cameralisten-Bibliothek (Leipzig 1751—1752, 8. Teil, 5. 782) behauptet, 
Schröder sei eine Zeit lang in Colberts Schule gewesen; letztere An- 
nahme auch noch bei J, H. G, v. Justi, Stantswirtschaft, 2. Aufl, 1. Bd. 
(Leipzig 1758), 8, 26, 

Die Korrespondenz Schröders von Eschweiler liegt im Haus-, Hof- und 
Staatsarchivre in Wien, Reichshofratskorrespondenz Fasz. 4. Es fanden 
sich in ihr mehrere Schreiben Wilhelm Schröters sen. in dienstlichen 
gothalschen Angelegenheiten, ferner eines vom 29. September 1660, wor- 
aus zu ersehen, dab Schröder von Eschweiler sich für die Palatinats- 
verleihung an den Kaueler verwendet hat. Des lotsteren Vetter, Bernd 
Schröter, spricht in dem 8. 30, A. 1- erwähnten Schreiben ron der hohen 
faveur, die der Beichshofratssekretär dem Kanzler allezeit erwiesen, 
und empfiehlt ihm dessen Söhne, In der genannten Korrespondenz findet 
sich jedoch keine Spur von einer Verbindung mit Wilhelm Schröder, 
ebensowenig in den umfangreichen Akten der Verlassenschaftsabhandlung, 
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anderer Umstand: Schröder war ein Abenteurer geworden, 


tätir in alchemistischen und wirtschaftspolitischen Projekten; 
für beide war der Boden kaum irgendwo so günstige als in 
dem Österreich Leopold TI. 


Il, 


Im Hause Österreieh gehörte die Zuneigung zu den ge- 


heimen Künsten fast zur Tradition.! Von Ferdinand von Tirol 
und Maximilian II, von Rudolf IL, dem ‚deutschen Hermes 


u 


die in Reichshofratsakten Fasz. 162 und 168 liegen. Eine verwandtschaft- 
liche Beziehung zu den gothaischen Schröders scheint nicht bestanden 
st haben. Wilhelm Schröder von Eschweiler war Rheinländer, anschei- 
nend Pfälzer, begegnet 1630 als Sekretär des Bischofs von Wien, 1637 
und 1638. auch als Reichskanezleikonzipist, dann als Reichshofratasekretär, 
1659 schon als HKeichshofrat und geheimer Sekretär; sein Bruder Rein- 
hard war gleichfalls Heichshofratssekretär in’ Wien, die Kinder starben 
frühzeitig, am 31. August 1679 erlag Heinhard und am 13. Oktober 1679 
Wilhelm der Pest. In seiner Korrespondenz begegnet öfters 1674 ein 
Ur. George Balthasar Schröter, landschaftlicher Landschrannenschreiber 
in Grax. Die Namensgleichheit verursachte öfters eine Verwechslung des 
Merkantlisten und des HReichshofrates; darauf dürfte auch der Irrtum 
F. Frensdorffs (Über das Leben und die Schriften des Nationalükonomen 
J.H.6. r. Justi, Nachrichten v. d. kel. Gesellsch. d, Wissensch. zu Güttin- 
gen, phil-kistor. Klasse 1908, 5. 426, A. 6) zurückenführen sein, der 
Schröder aus Bischweiler stammen läßt Frensdorff benützts den von 
Pütter, Litteratur des teutschen Staatsrechts, 3. Bi. (Göttingen 1783), 
3. 318, angeführten Druck De ministrissimo exereitationes dune 1680, 
der zunfichst ‚Wilbelmi Schröters de Bischweiler, 5, Caes. Majest. consi- 
liarii et secretarii intimi‘ und dann ‚M, Jacobi Thomasii eloq. p. p. in 
acad, Lipsiensi' exercitatio de ministrissimo wiedergibt. Die erstere ist 
identisch mit des Merkantilisten Schröder früher erwähnter Abhandlung, 
die zweite mit den unter Thomasius’ Vorsitz von Georg Heinrich Gröer 
in Leipxig am 29. Februar 1663 vertretenen Thesen. Es scheint sich bei 
der Ausgabe von 1680 um einen unbefugten Nachdruck zu handeln und 
die Bezeichnung des Autors der ersten Abhandlung als kaiserlichen 
Kates und geheimen Sekretärs Abt doch mit ziemlicher Sicherheit 
schlieben, daß der anonyme Herausgeber die beiden nicht verwandten 
Schrikler verwechselte und überdies Eschweiler in Bischweller korrum- 
pierte, 

Über das Treiben naturwissenschaftlicher Abenteurer am Hofe Leopolda L 
handelt ausführlich, vornehmlich auf Grund der Schleksale eines Liefrinck 
und Schellenberg, mein Aufsate im Archiv für Kulturgeschichte 1910, 
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Trismegistos‘, von Ferdinand III. und Leopold I. bis zu dem 
Lothringer Franz I. — sie alle versuchten sieh teils selhst 
im Laboratorium, teils ließen sie den Adepten reiche Für- 
derung zuteil werden. Wenn am Hofe Leopolds I. die 
großen Meister im Bereiche der Naturwissenschaften, wie sie 
das Prag Rudolfs II. gesehen hatte, fehlten und zumeist die 
Handlanger sich drängten, so verbindet doch beide Herrscher 
in der Vorliebe für das chemische Experiment eine gemein- 
same geistige Anlage. 

Auch Leopold riehtete sich sein Laboratorium ein, auch 
er wurde zu hunderten Malen von gewinnsüchtigen Betrügern 
hinters Licht geführt und hat doch trotz aller Enttäuschungen 
den Glauben an die Krone aller Wissenschaften, die Alchemie, 
nicht verloren. Sein Hof blieb eine bevorzugte Stätte der Jün- 
ger dieser Wissenschaft, die neue Metallschmelzverfahren er- 
funden haben, die rauhen und fliehtigen Erze fixieren, aus 
(Jueeksilber und Schwefel Geld und Silber gewinnen, das Ar- 
eanum metallursgieum, das Aurum potabile, die Tinktur zur 
Multiplizierung der Edelmetalle erfunden haben wollten. Alle 
Abstufungen von der brauchbaren Erfindung bis zur bewußten 
betrügerischen Vorspiegelung, von der tatsächlichen Errungen- 
schaft bis zum absolut Unmöglichen finden sich in ungezählten 
Vorschlägen. 

Neben diesen Physikern und Uhemikern, Alehemisten und 
Geheimkünstlern, steht die fast unübersehbare Reihe jener 
Männer, die, den volkswirtschaftlichen Zug der Zeit und zu- 
gleich das finanzpolitische Interesse des Staates erfassend, ihre 
Heilmittel dem Kaiser anboten.! Die Einkünfte des Staates 
waren ja durehaus unzulänglich, Österreich lebte, teilweise 
auch infolge der schlechten Finanzverwaltung, von der Hand 
in len Mund, ‚Jahr für Jahr zerbrachen sich die Hofkammer- 
räte den Kopf, wie durch ‚extraordinari Mittel‘ die dringenilsten 
Bedürfnisse angesichts des ständigen Defizits, des fortwähren- 
den Überwiegens des Ausgabenetats über den Einnahmenetat 
in den unzuverlässigen Voransehlägen, gedeekt werden könnten, 


ı Über ıie Fortdauer dieser Spekulationen in der Theresianischen Zeit 
vel. K. Pfibram, Geschichte der österreich. Gewerbepolitik von 1744 bis 
1560, 1. Bd. (Leipzig 107), &. 133 8. 
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Die Türkensteuer und allerlei Aufschläge, Zwangsanleihen und 
Belastung der letzten Fonds haben in diesen Verhältnissen 
ihren Ursprung genommen. Namentlich die Einführung der 
Akzise von allen Konsumptibilien, Kopfsteuer von Menschen 
und Vieh, Beschreibung der Vermögen und eine entsprechende 
Anlare, Verkauf der Steuer in Niederösterreich, das sind die 
rcwöhnlichsten Mittel, die von der Hofkammer immer wieder 
vorgeschlagen wurden, gutenteils aber infolge der Gegnersehaft 
der Stände nieht zur Durchführung gelangten. Mochter die 
Projekte der sich Herandrängenden zur Erhöhung der Regalien, 
zur Vermehrung der Intraden der Länder noch zo phantastisch 
sein, mochten sie noch so sehr das Zeichen der Undurchführ- 
barkeit an der Stirne tragen, selten wurde einer a limine ab- 
gewiesen: von Leuten, die gewisse ‚ungehobene Schätze‘ ver- 
raten wollten, von dem römischen Anonymus, der einen Ritterorden 
mit finanzieller Grundlage, den Titel- und Ämterschacher, unter- 
wertige Münze, Stempelpapier, Lotto und Leihbank vorschlägt,' 
bis zu jenen Einsichtsvolleren, die in einer vernünftigen Volks- 
wirtschaftspolitik die Rettung sehen, auch hier die ganze Reihe 
der Abstufungen vom Betrliger bis zum klar denkenden und 
ehrlichen Vertreter einer jungen Wissenschaft? 

Manche Tat ist den ‚Projektenmachern’ doch gelungen, 
manche fiskalische Maßnahme, aber auch die Einführung neuer 
Gewerbe- und Industriezweige geht auf sie zurück. Und wie 
sie vielfach im kleinen der praktischen Wirtschaftspolitik des 
Stantes die Impulse gegeben und ihr die Wege zur einzelnen 
Betätigung gewiesen haben, so sind aus ihrer Reihe auch die 
bedeutenden Persönlichkeiten hervorgegangen, die zum ersten 
Male eine Vorstufe der wissenschaftlichen Volkswirtschaftslehre 
in Österreich geschaffen haben. 

Als Abenteurer, wie gesagt, kam Schröder nach Öster- 
reich und drängte sich im Jahre 1675 mit seinen Projekten an 
den Wiener Hof, Er wußte den Kaiser dafür zu gewinnen, 
daß er ihm nach Gmunden sandte und ihm eine Probe zur 


! Yel. E, vr. Öttenthal, Unurialistische Finanepline für K. Leopold L, Mit- 
teilungen des Instituts f, Osterr, Geschiehtsforschung, 11. Bd. 

* Zahlreiche Beispiele für die vorangehenden Ausführungen habe ich in 
dem erwähnten Aufsatxe im Archiv f. Kulturgeschichte beigebracht, 
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Vermehrung der Salzgefälle vornehmen ließ;! er versuchte sieh 
in Vorschlären zur Beförderung des Handels und der Landes- 
kultur, deren einer auf Anpflanzung von Zuekerrohr in den 
Erblanden abzielte und noch später als sehr nützlich befunden 
wurde,? ohne daß man jedoeh, scheint es, an seine Anusfüh- 
rung schritt, 

Sein Schutzherr war Kaiser Leopold selbst, nicht die 
Hofkammer, nicht ihr Präsident Sinzendorf. Seine Welterfahren- 
heit und der große Zug, der seinen Projekten stets auhaftete, 
müssen den Kaiser bald gefesselt haben; und Schröder wußte 
seine englische Vergangenheit trefflich auszunützen. In einer 
Audienz, die ihm Leopold im Herbste des Jahres 1673 ge- 
währte, legte Schröder dar, wie wichtig es sei, zu der im Ok- 
tober beginnenden Session des Parlaments einen vertrauens- 
würdigen Beobachter nach London zu schieken: der Kaiser 
ließ sich überzeugen und sandte, wenn auch verspätet, so doch 
sicherlich zu Beginn 1674 den Antragsteller in das Land, in 
dem seine Persönlichkeit wurzelte, nach England.? 


! Hofkammerschreiben an den Salsamtmann zu Gmunden, Schröder an die 
Hand zu gehen, 5, Oktober 1673; Hofk.-Archiv, Niederösterreich. 

* Vgl. das Hofkammerreforat in der Beilage. 

* Das Originalgesuch Schröders in der Beilage, Es ist, wie zumeist die 
Bittschriften, nicht datiert Die Erledigung durch Hofkammerdekret er- 
folgte erst am 16. November 1675; dies könnte daru verleiten, die Ein- 
gabe und die Reise Schröders gleichfalls erst in den Schluß dieses Jahres 
zu verlegen. Doch widerspricht dem einerseits der Umstand, dab Schröder 
nach Hofkammerreferat exp. 11. Februar 1679 (Hoffinanz-Fase. Nr. 13547) 
‚während dreier Jahre, von 1674 bis 1676 inklusive, mit Konsens des 
Kaisers die Korrespondenz aus England führte‘ und arlbst angibt (Hat- 
schek 0, 5 81}, er sei 1677 wieder nach Wien zurückgekehrt. 
Andererseits glaube ich auch die Angabe im Gesmche, die Session des 
Parlaments beginne am 2%. Oktober stilo vetere auf das Jahr 1673 be- 
ziehen zu sollen. Am 29. März a. St. 1673 war das Parlament bis 20. Ok- 
tober vertagt worden, trat an diesem Tage zusammen und wurde auf 
27. Oktober prorogiert. Die Session endete am 4. November 1673, die 
nächste daucrte vom T. Januar bis 24. Februar 1674, das Haus wurde 
auf 10, Norember 1674 und dann gleich wieder auf 13. April 1675, die an 
diesem Tage beginnende Session am 9. Juni auf 18, Oktober 1675 a. St. rer- 
tagt. (Vgl. Debates of the house of Commons from the year 1667 to tha year 
1694 colleeted bei Anclhitell Grey, London 1769, 2. Ed, 5. 181f., 2221, 
na 464; 3, Bd., 8.289; forner Will. Cobbett, Parliamentary history of 
England from the Norman conquest to the year 1808. 4. BL, London 1808, 

Sitrntigaber. d. phll,-biet. KL 144. Ed. 1. Abh, 4 
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Zunächst wohl als eine Art von politischem Agenten. Die 
auswärtige Lage machte ja die Anwesenheit eines in den eng- 
lischen Verhältnissen bewanderten und wenigstens politisch 
unverdäehtigen Berichterstatters in London sehr wünschens- 
wert, zumal ein offizieller Vertreter des Kaisers am englischen 
Hofe nieht weilte, König und Parlament standen in beständigem 
CGiegensatze: die Indulgenzakte, die Karl im Widerspruche zu 
der Überzeugung der Mehrheit erlassen, hatte die Volksver- 
tretung aufgehoben und dem Könige Testakte und Habeas- 
Corpus-Akte abgerungen; und ebensowenig wollte das Parla- 
ment das französische Parteigäingertum seines Königs, der durch 
materielle Bande an Ludwig XIV, gebunden, mit den Nieder- 
landen im Kriege stand, dulden, Das Cabalministerium stürzte 
unter dem Ansturm der Gemeinen, der Friede zu Westminster 
beendete im Februar 1674 den Kampf mit der Republik der 
Niederlande und unter der Leitung Danbys nahm die englische 
Politik einen geänderten Kurs. Aber Karls Frontwechsel war 
nur äußerlich: im Innern blieb er Leopold und den Nieder- 
landen ferne und suchte dureh seine Vermittlungsversuche 
Frankreich im Besitze seiner Errungenschaften zu schützen; 
die Gemeinen, die den König gerne zum Kriege gegen Ludwig 
gedrängt hätten, wagten es andererseits doch nicht, ihm in 
einem starken Heere eine Waffe in die Hand zu geben, die er 
gegen Englands Freiheit gebrauchen konnte. Die Liebesdienste 
nun, die Karl noch fortwährend Ludwig XIV. erwies, ließen 
auch bei Kaiser Leopold mit Recht kein Vertrauen zu dem 
Stuart aufkommen und ließen ihn im Parlamente einen Anwalt 
seiner und des Reiches Interessen erkennen, mit denen nun- 


mehr ein rascher Friede nicht wohl vereinbar war.! Auf Beob- 


Sp. 5äbf., GOSHM, 666, 672, 730,) Schröders Ansatz der Parlaments- 
eröffnung ist also nur für 1673 fast völlig richtig. Nur zu obigem An- 
satze der Reise stimmt auch der Auftrag der Hofkammer an das Hof- 
zahlamt vom B, September 1674, Schtüder wegen der mit dem kaiser- 
lichen Hofe aus England gepflogenen nutzbaren Korrespondenz 300 fl. 
Reisesubsidium zu geben (Hofkammerarchir, Rogisterbuch für 1674; den 
Akt konnte ich nicht aufünden). Vgl. übrigens auch die Bemerkungen 
über ‚ausländische Korrespondenz‘ in der ‚Schatz- und Rentkammer‘, 
Kap. W. 

Darüber vgl. A. F. Pribram, Österreichische Staatsverträge, England, 
1. Bd. (Innsbruck 1907), 3. 1521. 
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achtung und womöglich auf beeinflussenden Verkehr mit engli- 
sehen Parlamentsmitgliedern dürfte der eine, geheime Teil der 
Aufträge gerichtet gewesen sein, die Schröder nach England 
mitrereben wurden; ob der Konvertit hiezu der geeignete Mann 
war, erscheint allerdings fraglich. 

Allein diese Seite der englischen Mission Schröders ist 
der besonderen Hervorhebung vielleicht nieht so sehr wert. 
Der Reise Schröders kam noch eine andere Bedeutung zu: der 
Aufenthalt in England sollte vornehmlich dem Studium der 
enelischen Wirtschaftsverhältnisse dienen; im Auftrage des 
Kaisers, im Dienste des üsterreichischen Staates ausgeführt, 
konnte dieses Unternehmen für die österreiehische Staatswirt- 
schaftspolitik von größter Tragweite, ja von riehtunggebender 
Wichtigkeit werden. 

Die Absicht, Schröder auch Aufträge wirtschaftlicher 
Natur mitzugeben, ist sicher seiner eigenen Anregung ent- 
sprungen,! und Leopold wird nicht ermangelt haben, ihn in 
dieser Richtung einstweilen persönlich anzuweisen, wie ja 
Schröder auch auf seinen Befehl, noch bevor die Hofkammer 
schlüssig wurde, wiederholt Geldsummen zum Unterhalte ze- 
währt wurden.” Denn es dauerte lange, bis die Kammer auf 
Grund seiner Vorschläge ein Programm entwarf. 

War die ungünstige Meinung schuld, die sie von dem 
Bittsteller hegte? Noch im Jahre 1675 erklärte sie, von seinen 
Öualitäten sei ihr außer jenen Kommerzvorschlägen und dem 
Projekte der Zuckerplantagen nichts bekannt, man erinnere 


ı Schröders Vorschläge babe ich nicht aufgefunden; J..J. Becher in seinem 
‚Eeferat, wie die Commercien, auch gemeiner Handel und Wandel 
gegenwärtig in Ihro Kays Maj. Erblanden beschaffen seien... über- 
reicht ... za Laxenburg den 11. Mai 1674 (Wien, Hofbibliothek Mask, 
Nr. 12467) führt unter dan ?5 Paukten, die dem neuen ron ihm vorge- 
schlagenen Kommerskolleg vorzulegen seien, u. a. an: T6: ‚Was auf des 
Schrötters Heferat wegen fremder Plantagien aus England und Indien, 
so sich hier plantieren lassen, zu reflektieren‘; andere Punkte hat Becher 
anscheinend gleichfalls Schröders Vorschlägen entnommen, wenngleich 
er ihn nicht nennt; » Nr, 77: Was sich an Tieren und Gewächsen in 
E.E.M. Erblanden nützlich introduzieren lassen; 78: Was sich an Mine- 
ralien, Farben, Süften, metallischen Künsten als Zinnober, Sublimat ete, 
darinnen praktizieren lasse. 

4 Vgl. Hofkammerreferat in der Beilage. 
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sich aber, ‚daß seinetwegen noch vor Jahren allerhand rumores 
vorgegangen, und falls sie in Wahrheit fundiert sein sollten, 
wäre zu besorgen, daß er in England Eurer Kaiserlichen Maje- 
stät mit dem erbetenen Charakter schleehte Reputation erwer- 
ben würde‘: doeh sei ihm wohl nicht so sehr um den Uharakter 
als um den Unterhalt zu tun. Und Leopold, dem die Eintschei- 
dung überlassen wurde, ob Schröder einen monatlichen Gehalt 
von 50 A. Rh. erhalten solle, fällt erst das Urteil ‚Er ist wohl 
zu gebrauchen, also placet‘.' Oder schob Sinzendorf, weil 
Schröder nicht durch seine Vermittlung mit dem Kaiser ver- 
handelt hatte, die Sache auf die lange Bank? Wie immer dem 
sei, am 16. November 1675 erst gab die Hofkammer die In- 
struktion an Schröder aus, 

Tiefgreifende wirtschaftliche Pläne, die sicherlich in Schrö- 
ders Geiste entsprungen waren, liegen dieser Instruktion zu- 
srunde, Man wollte die teelınischen Fortsehritte der englischen 
Industrie der Heimat zugänglich machen; daher hatte Schrö- 
der mit Rücksicht auf Idrias Queeksilbergewinnung und Zin- 
nobererzeugung die englische Zinnoberfabrikation, mit Rücksieht 
auf die Kupferwerke, die das Ärar vornehmlich in Ungarn 


! Eigenhändige Resolution auf dem zitierten Hofkammerreferate. Ebonso 
uninformiert zeigte sich die Hofkammer und die gleiche Initiative be- 
währte Leopold in dem Falle eines Mannes, der wie Becher, Hörnigk 
und Schröder zu den Vorkämpfern gegen das wirtschaftliche Übergewicht 
Frankreichs zählt: Eberhard Wassenbergs, des Verfassers der ‚Frantzi- 
sischen Golägrube. Im Jahre 1669 bat Wassenberg für sein Werk 
Dissertatio historico-politica de belli huius Gallo-Belgiei initio, pro- 
gressu, seopo um eine Subvention von 100 Dukaten, da er zeit seines 
Lebens mit der Feder für die Ehre des Hauses Habsburg und der deut- 
schen Nation eingetreten sei und in diesem Traktate zeigen wolle, daß 
der Kaiser der einzige rex christianissimus sei; er werde die Franzosen 
für immer verstummen machen und bewirken, daß alle germanischen 
Stämme der Erde sich an Kaiser und Reich anschließen. Die Hof- 
kammer erklärte, ihr sei ‚von des Subjecti Capacitet oder diesem Tractat 
gar nichts wissend‘, und Leopold (eigenhändig) bemerkte: ‚es ist ein 
rusttes Subjeetum und werden dise 100 Ducaten gar wol apliciert wer- 
den*. Ebenso wei die Kammer von der in mannigfacher Hinsicht hervar- 
ragenden Tätigkeit des Hofhistoriographen Johann Heinrich Boseler 
nichts und Leopold selbst entscheidet 1669 für die Weiterbezahlung 
seines Jahresgehalts von 750 fl. und der Rückstände (beides Hoffinanz 
Fasz. Nr. 13821). 
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besaß, die französische Grtinspangewinnung,! ferner Englands 
Glas-, Spiegel- und Bleiweißerzeugung,? und endlich vor allem 
die weltberühmte jahrhundertealte englische Wollweberei kennen 
zu lernen und dann für ihre Einbürgerung in Österreich Sorge 
zu tragen; auch um die von der damaligen Volkswirtschafts- 
lehre s0 angefeindeten Maschinen, namentlich die zur Spitzen- 
fahrikation dienenden, hatte er sich zu klimmern. Seine Auf- 
merksamkeit sollte sich nicht minder der Aufbesserung der 
heimischen Fauna und Flora, namentlich soweit sie für die 
Industrie von Nutzen sein konnte, zuwenden: er hatte englische 
und exotische Tiere, wie Schafe, Ziegen und Vörel, die sich 
in Österreich würden eingewühnen lassen, zu übersenden, die 
seidenhaarige Angoraziege sollte für die Erblande gewonnen, 
Gloueester-Austernkulturen hierherverpflanzt, indische Gewächse 
und Kulturpflanzen, besonders das Zuekerrohr, herübergebracht 
werden. Dem Handelsstaate England, der ja damals Holland 
schon kräftig nachstrebte, sollte Schröder die Ordnungen des 
Handels und Gewerbes, Preis und Lauf der Waren abzulernen 


t (Über die Bedeutung der österreichischen Quecksilber- und Kupferpro- 
duktion vel. mein Buch ‚Der staatl. Exporthandel Österreichs ron Leo- 
pold I. bis Maria Theresia‘ (Wien m. Leipzig 1907) passim. 

! Die gleichen Bestrebungen verfolgte die österreichische Wirtschaftspalitik 
damals ja auch gegenüber der Venezlaner Zinnober- und Glasindustrie; 
ebd. 8. 109, Wie groß der Bedarf Österreichs an mineralischen Farben 
war und wie sehr das Ausland hierin den Markt beherrschte, gebt aus 
folgender Zusammenstellung hervor, die der Wiener Materialist ‚zum gol- 
denen Einhorn‘, Wolf Fran«z Eier, J.J. Becher am 5, Juli 1674 lieferte 
in Dr, Joh. Joach. Bechers Referat wegen des kayserl. Kunst- und Werk- 
hauses vom 19. März 1676, Wien Hofbibliothek Mask. Nr. 8446). Danach - 
Selen sich Eder jährlich in Wien und den Erblanden zu verkaufen: 
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Grünspan . . | 20 | 50 10,000 Frankreich 
Zinnober . .| 300 | 160 45.000 | Holland 
Sublimat . - 150 20 3.000 Venedig 
Bleiweiß . .| 400 20 8.000 Venedig 
 Mennig. . .| 0 12 3.600 Nürnberg und Polen 
Berggrün . - 100 30 30,000 | Ungarische Bergstäilte 
Bieieelb - » | 400 Holland 
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suchen, Bücher, Gutachten und Parlamentsvorlagen über das 
Handelswesen einschieken und Förderung des österreichischen 
Wein- und Leinwandexportes nach England sieh angelegen 
sein lassen, Tritt das Interesse des Hofes darin zutage, daß 
Sehröder sich über den Ankauf von rohen und geschliffenen 
Diamanten, Juwelen und Perlen aus erster Hand zu informieren 
hatte, können wir die Sorge Für exotische Pilanzen und Tiere 
dem Kaiser persönlich zuschreiben,! der einmal aus diesem 
Örunde auch eine Reise nach Japan materiell unterstützte?, so 
zeigt sich noch in einem Punkte die bekannteste früher be- 
sprochene Liebhaberei Leopolds besonders: Schröder sollte 
aus der Royal Society alle merkwürdigen, namentlich alehemi- 
stischen Vorkommnisse berichten und die Zeitschrift der Gesell- 
sehaft, die Ephemerides Anglieanae® (d. i. die philosophical 


ı Zur Kenntnis der naturwissenschaftlichen Interessen des Kaisers, auf die 
ich bier nur hinweise, findet sich in seinen Briefen an Peter Lambeck _ 
(Cod. 7628 der Hofbibliothek) manches Interessante. Silvio Boceone wiil- 
mete Leopald seine Planzenbilder (Cod. 11102) u.a. Im ‚Keugebäude, 
bei Wien befand eich das kaiserliche „Tierhaus, wo die indianischen 
Tiere aufbehalten werden’ (Kink, Leopolds des Großen wunderwürdiges 
Leben und Thaten, 8. 136). Auch auf die Privilegierung der aeademia 
naturae curiosorum, der Leopoldinischen Akademie, sei hier nochmals 
hingewiesen. 

Die Reise nach Japan ist die der Gebrüder Johann Philipp und Johann 
Georg Prior aus Frankfurt a. M.; diese waren, wie die Hofkammer be- 
riehtet, 1676 oder 1677 aus Begierde, ferne Länder und Volker kennen 
zu lernen, von Amsterdam aus zur See glücklich nach Japan gefahren 
und hatten verschiedene Raritäten zurückgebracht, von denen auch 
Leopold durch den Grafen Mollard einige gekauft hatte. Als sie nun 
zwei Jahre später von Amsterdam nach Smyroa und dann zu Lande 
durch die Türkei, Persien und Indien wieder nach Japan reisen wollten, 
baten sie, ‚da E.K.M. für einen Liebhaber der orientalischen Raritäten 
und zwar des Erigewächses gehalten werden‘, um Angabe der Wünsche 
des Kaisers und um eine Geldunterstützung. Leopold bewilligte zur 
Reiseadljota den Brüdern 150 fl. (Hofk.-Beferat und Befehl an das Hof- 
zahlamt 29, Juli 1679, Hofkammerarchiv, Hoffinanz Fasz. Nr. 13348). Im 
Archiv der ostindischen Kompanie (Hang, Allgem. Reichsarchir) findet 
sich über die Brüder Prior nichts (freundliche Bemühung der Herren 
Dr. Nachod und Profesor Heeres), 

So nannte die Hofkammer die englische Zeitschrift wohl im Anklang an 
die Denkschriften der deutschen academia naturae curiossorum, die #eit 
1670 erscheinenden Miscellanea euriosa medico-physica acadamiae natu- 
rae curiosorum sive Ephemerides Germanicae (vgl. Ule a. a, O,, 8. 10), 
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transaetions) überschieken, Seine Berichterstattung hatte, wie 
es bei Gesandten üblich war, wöchentlich und im Erfordernis- 
falle öfter zu erfolgen, die Korrespondenz unmittelbar mit dem 
Hofkammerpräsidenten Grafen Sinzendorf geführt zu werden.! 
Also ein amtlicher, Studienzweceken dienender Aufenthalt 
in England, der an Dauer und an Intensität der Aufgabe Johann 
‚Joachim Bechers bekannte, halb private holländische Reisen bei 
weitem übertrifft. | 
Nirgends konnte der Schüler in der politischen Ökonomie 
damals so viel Belehrung finden als in England. Eine reiche 
nationalökonomische Literatur, wenn wir diese Vorläufer einer 
späteren Systematik so bezeichnen dürfen, blühte dort empor, 
seitdem das Protektorat dem nationalen Wirtschaftsleben so 
mächtige Impulse gegeben hatte:® Abhandlungen über die 
asrarische Kultur fanden ein eifrises Lesepublikum; eine Fülle 
von Schriften ergoß sich über den Büchermarkt, seit hollän- 
discher Einfluß und Autoren wie Markham, Plat, Hartlib und 
Worlidge dieser Disziplin den Weg eröffnet hatten;? die be- 
zeichnenden Worte mögen hier Platz finden, die ein Referent 
der Philosophieal transactions bei der Bespreehung von J. B. 
Gents The epitome of the whole art of husbandry with addi- 
tions of new experiments thereto belonging (London 1675) 
schrieb:* ‚Es ist noch gar nicht lange her, seit landwirtschaft- 
liche Untersuchungen einen Namen in England errangen oder 
in Kredit kamen. Sir Hugh Plat hatte viele Mühe und brauchte 
lange Zeit, bis er mit seinen Bemühungen durehdrang und die 
Menschen verstehen lernten, was das öffentliche Wohl verlangt. 
Dann brachte unser unglücklicher Krieg viele dazu, sich solehe 
Abhandlungen, deren sie bedurften, anzuschaffen und so plötz- 


lieh kann sieh die Neigunz eines Volkes ändern, daß heute 


: Die Instruktion und das Hofkammerdekret vom 16. November 1675 in 
der Beilage. 

® Vel. J. E. Thorold Hogers, The industrial and commercial history of Eng- 
land (London 1892), 5. 14. 

s Vgl. J. Cunningham, The growth of English industry and commerce in 
modern times (Cambridjre 1892), 3. 182; ferner J. E, Thoroll Rogers, die 
Geschichte der englischen Arbeit, übersetzt v. M. Panuwite (Stuttgart 
1806), 5. 801, und Max Güntz, Handbuch der landwirtschaftlichen Lite- 
ratur, 3. Bd., (Leipzig 1902), 8. dLf. 

* Philos. Transactions vom 24. Mai 1675, Nr. 114, 5. 3206, 
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landwirtsehaftliche Werke verkauft werden, sobald sie nur die 
Presse verlassen haben. Alles was neu und brauchbar schien 
und alle unsere alten landwirtschäftlichen Schriftsteller sind 
zur Geltung gelangt‘! Ebenso stand England auch an inhalt- 
lieber Bedeutung und an Zahl der Arbeiten in den anderen 
Zweigen der merkantilistischen Literatur in dieser Zeit an der 
Spitze Europas. Thomas Muns Englands treasure by foreign 
trade war 1664 publiziert worden, Childs Brief observations 
eomeerning trade and interest of money 1668 erschienen, beide 
hatten die Probleme des Außenhandels und der Münzpolitik 
zur allgemeinen Diskussion gestellt und im Sinne des Frei- 
hbandels gegenüber dem Kompaniemonopol, der Ausfuhrerlaubnis 
für Münzgeld und der nationalen Machtidee beantwortet. Wil- 
liam Petty, das einflußreiche Mitglied der Royal Society, be- 
gründete damals die politische Arithmetik, die Statistik, in 
Hobbes hatte der kaufmännische Zweig der Merkantilisten 
einen philosophischen Mitkämpfer gefunden.® Die Auflehnung 
gegen das kommerzielle Überwiegen Hollands war seit der 
Narvigationsakte zum Losungsworte der englischen Patrioten 
geworden und hatte ihren Niederschlag in einer Unmenge von 
Erörterungen gefunden, von Kaleishs Observations touching 
trade and eommerce with the Hollander (1603) an bis zu 
Temples Observations upon the United Provinees of the Nether- 
lands (1672), Diese Zeit und ihre Literatur war in England 
erfüllt vom heftigsten wirtschaftlichen Emporstreben, das in dem 
Kreise, dem Schröder wieder beitrat, starken Wiederhall fand.® 





* Das Referat führt u. a Plats The jewel house of art and nature (1594), 
Hartlibs legacy (1651), Westons Discours of husbandrie und in Brabant 
aud Flanders (edited by Hartlib 165%) an. 

Für das Vorhergehende vgl. A. Oncken, Geschichte der Nationalökonginie, 
1. Bd. (Leipzig 1902), 8, 208 f.; zum gruen auch H. Schacht, Der theo- 
retische Gehalt des englischen Maerkantiliamus (Berlin 1900), 8, 14 . 

In den Philos, Transact. finde ich in diesen Jahren Heferate: Nr. 102 vom 
37. April 1874, 8. 308. über The trus English interest or an acesunt of ihe 
ehief national improrements (1674); Nr. 103 vom 26. Mal 1674, 8.587, 
erwähnt John Smiths Englands improvement reviewed (1873); Nr. 104 
vom 23. Juni 1874, besprochen J. Erelsns Navigation anı commerce, 
their origin and progress (1674); ebenso Nr, 111 vam 28, Fehbnnar 1674/56, 
5,252, Rich. Haynen’ Tho preventions of poverty, ahowing the cause 
of the decay of trade, fall of lands and want of money (1674); Nr, 191 
vom 24, Januar 1675/6, 8. 512, Roger Cooks Enplanda improvements in 
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Auch für einen großen Teil seiner anderen Aufgaben 
konnte Schröder seine Eigenschaft als Mitglied der Könizlichen 
Sozietät zugute kommen: Die botanischen und zoologischen 
Werke eines Merret, Morrison, Willughby und namentlich eines 
John Ray! mochten ihm helfen, den Neigungen des Kaisers 
nachzukommen, die Austernkultur bildete schon vordem einen 
Referatgegenstand der Gesellschaft.? 

So mag er wohl diese ‚Jahre in England nutzbringend 
verwendet haben, Die stattliche Menge englischer wirtschaft- 
licher Gesetze, auf die er sich in seiner ‚Fürstlichen Schnatz- 
und Rentkammer‘ beruft, erweist die Vertiefung in die Theorie 
der englischen Volkswirtschaft. Mit dieser Feststellang muß 
ich mich bescheiden, sowie es auch mangels der Berichtschrei- 
ben Schrüders® unmöglich ist, anders als durch Rückschlüsse 
zu erkennen, wie weit er sich die gewerbliche und kaufmänni- 
sche Praxis der Engländer zu eigen machte, Er konnte gerade 
damals in London den beginnenden Kampf zwischen der Ma- 
schine und der Handarbeit,* der ein Jahrhundert später den 


two parts (1675) und Nr. i31 vom 29, Januar 1676/7, Andrew Yarran- 
towns Englands improrement by son and land: to ont the Dutch with- 
out fghting etc, (Gent 3. a.). 

Vgl. Thomson, 5. 22 ff, Rays Cntalogns plantarım Angline et insnlarum 
adjacientium erschien 1677 in zweiter Auflage; vgl. Philos. Transact. 
Nr, 133 vom 25. März 1677, 5. 834. Ferner J, V. Carus, Gesch. d. Zoologie, 
und J, Sachs, Gesch. d. Botanik (Gesch. d. Wissensch. in Deutschl, 12. u. 
15, Bd), 8.428, bezw. 8. TAH. 

Sprat, 8. 307 f. 

Ich glaube behanpten zu können, daß sich weder im Stantsarchive noch 
im Hofkammerarchive diese Korrespondenzen Schröders befinden; auch 
meine Nachforschungen im Gräfich Sinzendorfschen Familienarchive auf 
Schloß Ernstbrann, dessen Durchsicht mir 8. Durchlaucht Fürst Heinrich 
ron Reul gütigst wrestatiete, blieben ergebnialia, 

Auch in Österreich begann damals die Maschins schon vorsudringen, wie 
aus Bechers Leben zu ersehen ist, Selbst auf dem konserrativsten Ge- 
biete, dem des Ackerbaues, ist dies zu beobachten; 1676 bewarb sich ein 
rewisser Francesco Lottieri um das Verkaußmonopol für eine von ihm 
erfundene Säemaschine, wie schon früher Locatelli für ein Ähnliches In- 
strument (Innerösterr. Kammerbericht 11. Angust 1676, Hofk.-Archiv 
Inner-Österreich Faxe. Nr. 18124). Über den Widerstand, der sich allent- 
halben gegen die Bandmühlen erhob, vgl. J. H.M. Poppe, Geschichte der 
Technologie, 1. Bd. (Göttingen 1807), 8. 484. und K Th. vr, Inama- 
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revolutionärsten Wechsel des Wirtschaftslebens herbeiführen 
sollte, mit eirenen Augen verfolgen und seine Ausartungen be- 
ohachten; im August 1675 kam es zu einem Aufruhr der 
Bürgerschaft gegen französische Unternehmer. die auf masehi- 
nella Wege rascher und billiger als die heimischen Arbeiter 
Seidenbänder verfertigten, und obwohl der Mayor mit Waffen- 
zewalt dazwischen trat, konnte er doch nieht hindern, daß die 
Häuser geplündert und verwüstet und die Maschinen zerstört 
wurden. Wenn Schröder sieh bemühte, österreichischem oder 
ungärischem Weine in England Eingang zu verschaffen, so 
folste er damit Versuchen, die schon Johann Joachim Becher 
in Holland unternommen hatte; wenn er sich des Leinwand- 
exportes annahm, so trat er für das Lebenselement des schle- 
sischen Handels ein, dem auch Beehers Projekt der Okzidental- 
kompanie hatte dienen sollen;® wenn er sich um die Zueker- 
röhrpflanzung und die Einführung von feinhnarigen Ziegen nach 
Österreich ktimmerte, so handelte er im Interesse der üsterreichi- 
schen Handelsbilanz, da die Erblande an Zucker? und Zeug aus 
Ziegenhaar* großen Importbedarf hatten. Wie immer seine Be- 


Stornege, Die volkswirtschaftliehen Folgen des dreibigjährigen Kriegs, 
Eaumers histor. Taschenbuch, 4. Folge, 5. Jgg. (1864), 8. BTt. 

Bericht des kaia. Gesandten im Haag r. Kramprich 36. August 1675, Hans-, 
Hof- u. Staatsarchiv Hollandiea; auf diesen Aufruhr scheint sieh Schrüder, 
Fürstl. Schatz- u. Bentkammer, Kap. 103, 5 9, zu beziehen. 

Vgl. meinen Staatl. Exporthandel Österreiche von Leopold L bis Maria 
Theresin* 3. 761, und die daselbst zitierte Literatur. 

Im Jahre 1688 wies Leopold dem Grafen Ludwig Gnstar Hohenlohe 
20.000 Et. an den seit dem letzten Kriege mit Ludwig XIV. rückstäin- 
digen holländischen Subsidien an, deren Bezahlung immer wieder ohne 
Erfolg verlangt worden war; Kramprich suchte den Eatpensionär Hein- 
sius wenigstens zu einer Asignation zu bewegen, damit Hohenlohe bei 
den holländischen Kautleuten Kredit finde, in Amsterdam Zucker über- 
nehmen und damit in den Erblanden Importproben vornehmen könne; 
er versicherte Heinsius, daß Österreich dann seinen Bedarf an Zucker 
durchaus in der Republik deeken werde (Bericht des kals. Residenten 
Kramprich vw, Kronenfeld, 3, Juni 1639, a. a. O,, Hollandiea). Vgl. über 
die Amsterdamer Zuckerraffinationsindustrie, gegen die damals schon 
England und Frankreich im Sinne Cromwells und Colberts kmpften, 
E. O. v. Lippmann, Geschichte des Zuckers (Leipzig 1890), 5. 324 ff. 
Amsterdamer Kaufleute erklärten 1686 Kramprich, daß in Haarlom, Ley- 
den und auch in der Türkei eine große Menge von Zeugen aus Ziogen- 
"haar verfertigt werde und dab die Türken über Sınyrıa und andere 
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miühungsen im einzelnen verliefen, jedenfalls konnte er einen 
reichen Schatz von Erfahrungen gesammelt haben, als er nach 
drei Jahren London verließ und nach Wien zurückkehrte; und 
Schröder hat seine geistige Heimat, England, und seine Lehr- 
meisterin, die Royal Society, nie vergessen. 

Er fand in Wien reichliche Gelegenheit, diese Erfahrun- 
een fruchtbringend anzuwenden. Manche Versuche endeten 
gewiß mit einem Mißerfolge: Johann Joachim Becher, der frei- 
lich die Grenzen der Wahrhaftigkeit oft nieht genau achtete, 
wenn er seiner scharfen Zunge freies Spiel ließ, zählt unter 
die weisen Narrheiten auch ein heiteres Ungeschick, das Schrö- 
der zurestoßen sei: er habe übersehen, daß die Gloueester 
Austernkulturen sich im Salzwasser befanden, und der Hof- 
kammerpräsident habe auf seinen Rat von Venedig Austern 
nach Wien kommen lassen, die schon während des Transportes 
im Süßwasser natürlich zugrunde gingen. Mag es zu solchen 
Schildbürgerstreichen gekommen sein oder nicht,* die bedeu- 


Plätze auf französischen, englischen und holländischen Schiffen einen 
lebhaften Export mit derartigen Waren nach Spanieu treiben und reichen 
Gewinn aus ihren Zollstätten daraus ziehen, Dor Kaiser möge Spanien 
bewegen, die Einfuhr dieser türkischen Fabrikate zu verbindern und 
nur Haarzeuge, die mit der Bescheinigung des Magistrats ihres Ursprungs- 
ortes und des spanischen Konsuls versehen seien, zuzulassen (Bericht 
Kramprichs, 24. Mai 1685 a, a.0.). Natürlich kam es den Holländern 
darauf an, die türkische Konkurrenz zu beseitigen und sich auch in 
Spanien die Einfuhr der Haarzeuge allein zu sichern, sowie sie die Ein- 
fuhr nach Österreich großenteils bereits in der Hand batten. 

! Inder Sitzung vom 23, Januar 1678/® (Birch a. a. O. 3. Bd, 8, 458), be- 
richtet der Präsident, dad der König letzthin einen Brief aus Wien 
erhalten habe, worin einige Neuigkeiten über die Kunst, Gold zu machen, 
mitgeteilt von Schröder, eingeschlossen waren, Am 15. April 1685 (ebd. 
4. Ed, 8. 392) legt der Präsident eine Korrespondenz Schröders mit der 
R.#.vor. Der Herr Sekretär der RB. 8, Mr. Robert Harrison, hatte die 

. Güte, mir auf meine Anfrage zu antworten, dab von Briefen Schröders 
im Archiv der Gesellschaft nichts zu finden sei. 

® Närrische Weisheit und weise Narrheit (Ausgabe von 1707), 8. 148 f.; 
vel. J. Graf Mailäth, Geschichte Österreichs, 4. Bd. (Hamburg 1848), 
8.384. In diesem Bnche Bechers steckt obensoriol Geist als Bosheit nnd 
häimische Übertreibung; Erdberg hat es in seiner Becher-Biographie bei 
weitem nicht hinreichend verwertet, Ich kann bier wohl darauf hin- 
weisen, daß auch Leibniz zu den Angegriffenen gehört, u. zw. 5, 149 f. 
in der weisen Narrheit ‚Leibnitzens Postwagen von Hannorer nach 
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tungsvolle Folge jener amtlichen Studienreise liegt nieht in ilmen, 
sondern in den lebhaften, die nächsten Jahre hindurelı festgrehal- 
tenen Bestrebungen, die Bsterreichische Industrie der Höhe der eng- 
lischen Technik zu nähern und vornehmlich die blühendste engli- 
sche Manufaktur der Heimat zu erwerben: die Wollmanufaktur. 

Flandrischen Einwanderern, die vom 11. bis 18, Jahrhun- 
derte sich zu wiederholten Malen in England niederließen, ver- 
dankte das Königreich hauptsächlich die höhe Blüte dieses 
Gewerbes! Im Osten war die Grafschaft Norfolk, namentlich 
die Stadt Norwich, im Westen Somersetshire, Wiltshire, Dorset- 
shire und Gloucestershire, endlich Exeter und Tiverton in 
Devonshire sein bevorzugter Sitz; ihnen trat später Yorkshire 
mit Leeds, Bredford, Halifax, Waksfield und Huddersfeld zur 
Seite. Während in Yorkshire das vom Geiste des Kapitalismus 
durchdrungene Verlagssystem etwa in der Form der heutigen 
Hausindustrie die Wollstoffahrikation beherrschte, blieh der 
Westen lange bei der Entwieklungsstufe des kleingewerbliehen 
Handwerkers stehen und hat aueh, als mit dem Vordringen 
des Kapitalismus die Tuchmachermeister zu gewerblichen Groß- 
unternehmern wurden, dureh die weitgehende Arbeitsteilung 


Amsterdam in 6 Stunden zu fahren‘: es handelte sich nur um eins Ver- 
drehung und Vergröberung eines gelegentlich gegenüber Becher geliußer- 
ten Gedankens Leibnia’‘, an den Wagen Verbesserungen vorzunehmen, 
Leibniz fühlte sich durch die aus persönlichen Motiven entsprungene 
Verunglimpfung sehr verletzt und änßerte sich gegenüber Herzog Ernst 
Augest von Hannorer in den schärfsten Ausdrücken über Bechers Cha- 
rakter (vgl. Guhrauer, a. a, O.,1. Bd, 8.900, und Beilage 5. 26£). Die 
Bemerkung über Schröders Mitgliedschaft der Koyal Society zeigt auch 
Bechers Eifersucht, der 1680 sein Werk Ds nova temporis dimetiendi 
ratione et aceurata horologierum constructione theoria et eiperientia 
der E. 8, widmete, jedoch nicht zum fellow gewählt wurde (vel. Birch, 
.2.0,4.Bd,5.18, Sitzung vom 23, Februar 1679/80), Becher Anßerte 
sich über Schröder: Dieser Wilhelm Schröder ist des Fewessnen Cants- 
lera zu Gotha Sohn, von einem raten Talent, aber nicht wohl applieiert, 
mischt «ich in allerhand Dinge, die er nicht versteht, insonderheit hat 
er sieh in die Societät Bayal hier in England eingeschwatzt, welches 
nicht allein mich, sondern auch andere geärgert, daß sie #0 allerhand 
Leuts promisene hineinnshrmen, derentwegen einige liober allein bleiben 
als in solcher Gesallschaft loben wollen. 

! Vgl. L. Dechesne, L'övolution sconomique et sociale de l'industrie de In 
laine en Augleterre (Paris 1900), wo auch die ältere Literatur (Ashley, 
Cnuningham u. a.) gut verwertet ist. 
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unter den von ihnen beschäftisten Arbeitern die bedeutende 
technische Höhe der Fabrikate bewahrt, die das Vorkshirer 
System nie erreichen konnte, da hier der verlegte Weber mit 
Ausnahme der Appretierung den ganzen Fabrikationsprozeß 
besorgte. Die Wollmanufaktur nun bildete in England geradezu 
den Hauptzweig des monied interest, die bedeutendste Indu- 
strie des Landes, die durch die Regierung allezeit die konse- 
quenteste Fürderung erfuhr, ungeachtet die der Landwirtschaft 
so schädlichen Einhegungen und die Verwandlung von Acker- 
in Weideland durch die Rücksicht auf die Schafzucht, wenig- 
stens his Elisabeth, ungemein zugenommen und zu schweren 
agrarischen Mißständen geführt hatten! Es ist ja bekannt, 
daß unter Königin Elisabeth die Sitte aufkam, daß Lordkanz- 
ler und Kichter des Oberhauses auf einem Wollsacke sitzen 
sollen, um stets der Wichtigkeit der Wollenmanufaktur als 
Hauptquelle des nationalen Wohlstandes eingedenk zu sein,? 
und daß bis zum Jahre 1814 das Gesetz Karls IL vom Jahre 
1666 aufreeht blieb, jeder innerhalb des Königreichs Verstor- 
bene müsse in einem Wollaken heimischer Erzeugung begraben 
werden;* bekannt auch, wie erausam England zum Schutze 
' seiner Industrie regenüber der Konkurrenz Irlands vorgegran- 
ren ist und wie eifervoll es bedacht war, der Produktion Ley: 
dens, Haarlems und Amsterdams an Güte und Mengen gleich- 
zukommen. Genaue Vorschriften für die Erzeugung bis in die 
Einzelheiten des technischen Betriebes, Inspektoren, obrigkeit- 
liche Bezeichnung der Waren, Verkaufshallen und all das andere 
Rüstzeug der merkantilistischen Produktionspolitik kam am 
Wollengewerbe in Anwendung. Die Merchant adventurers wußten 
sich im Herzen der Hansa, in Hamburg, einzunisten, und als 
sie schließlich vertrieben wurden, nahm Elisabeth dies als An- 
laß zur Vernichtung der Hansaprivilegien in England; nach 


i Vel. K. Mamroth. Die agrarische Entwicklung Englands, Jahrbücher für 
Nationalökonomie u, Statistik, 3. Folge, 18. Bd, 8, 741 7; W. Naudc, Die 
Getreidebandelspolitik der europäischen Staaten vom 13. bis zum 18. Jahrh. 
(Acta Borusieca, Getreidehandelspolitik, 1. Bä., Berlin 1896), 5. 84 ff, 

! Oneken, a. a. 0. 8.199, 

2 Yel. W, Qunningham, The growtli of English industry and commeren In 
modern times (Cambridge 1892), 8. 177, Oncken 8, 202; dieses (sesetz 
preist auch Schröder, ‚Schatz- u, Bentkammer‘, Kap. 102, 5 1. 
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dem Verfalle der Gesellschaft wagender Kaufleute besorgten 
andere Vereinigungen, regulated eompanies und Aktiengesell- 
schaften, den Vertrieb der englischen Wollwaren, deren Aus- 
fuhr im Jahre 1669 sich auf 2.952.292 # Wert belaufen haben 
soll." Es war ein kühner Plan Österreichs, den engen Rahmen 
der heimischen Produktionsorganisation zu sprengen, die zu- 
rüekgebliebene Teehnik zu heben und diese Hauptstütze des 
englischen Nationalerwerbes, diesen Liebling der englischen 
Volkswirtschaftspolitik für sich zu gewinnen? 

Schröders schwere Aufgabe wurde es, Johann Joachim 
Becher in Österreich zu ersetzen. Das Leben dieses Mannes 
ist von tiefer, nicht gänzlich unverschuldeter Tragik erfüllt: 
seine Zeit hat den kühnen schöpferischen Geist, dem wie einem 
reichen Quell immer neue Ideen entsprudelten und der auf 
mehr als einem Gebiete aufbauender Neuerer geworden ist, 
nieht verstanden und hat ihn im Elend verkommen lassen. 
Vielleieht wäre sein Schicksal ein anderes geworden, wenn 


ı Dochesne, 8. 76, " 

* Ein Beitrag zur Geschichte der (Wiener) orientalischen Kompanie 
von K. Fajkmajer, der eben in den Mitteilungen des Instituts für 
Oaterr. Geschichtsforschung 30. Baud erschienen ist, weist nach, daß 
dieser Bechers Initiative entsprungenen Unternehmung 1670 für 5 Jahre 
ein Privileg verliehen wurde, Fabriken zur Tuchfürberei auf eng- 
lische und holländische Art zu errichten: die Konkurreni der englischen 
und holländischen Tücher im Orient sollte hiedarch ausgeschaltet worden, 
Der bokannte anrlichige Spekulant Bartholomäus Triangl, der die Lei- 
tung der Kompanie au aich brachte, erwarb in Sehwechat einen Platz 
für die Fabrik und suchte im Auslands Meister und Gesellen zu werben, 
denen religiöse Duldung zugesichert wurde. Diese Versuche hatten in- 
folge des raschen Verfalls der Kompanie gewiß keinen Erfolg (rel 
meinen ‚Staatl. Exporthandel Österreich#, 8. ‘0; daselbst 8.72 auch Aber 
den starken Verbrauch englischen und holländischen Tuches in Öster- 
reich); doch scheinen die Anfänge der Linzer Wollzeugfabrik und Kunst- 
färberei I. J. 1672 mit ihnen "usammenzubängen (vgl. A. Beer, Studien 
z. Gesch. d. österreich, Volkswirtschaft unter Maria Theresia; die österr. 
Industriepolitik, Archiv f. österr, Geschichte, 81. Bd., 8. 108); in Nürnberg 
bestand schon seit langem eine englische Zunft der Tuchscherer und 
Färber und Bayern versuchte schon unter Max I. und dann wieder 1658 
und 1689 das englische Appretieren und Färben einzuführen (vgl. L. 
Kreuter, Beiträge zur Geschichte der Wollengewerbe in Bayern im Zeit- 


alter des Merkantilsystoms, Öberbayrisches Archiv, 50. Bd, 8.208 und 
279), 
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seinem Wesen nicht jene eigentümliche Unruhe, jenes rastlose 
Weiterhasten angehaftet hätte, das keinen seiner Pläne zur 
völlieen Reife, keines seiner Werke zur dauernden Geltung 
über gegenstehende Schwierigkeiten hinwer kommen ließ. Eine 
Kämpfernatur, der aber die Härte zum anhaltenden Kampfe 
nach einer Richtung hin fehlte; ein Charakter, den manche 
Schlacke verunzierte; eine Umgebung, die dem Abenteurer 
günstirer war als dem ernsten Wirtschaftsreformer; ein Leiter 
des Wirtschaftslebens endlich, dem es nur um eigenen Gewinn 
zu tun war und der den Urheber von erfolglosen Projekten 
mit dem Haß des getäuschten Spekulanten verfolzte. Kommerz- 
kolleg, Seidenkompanie, orientalische Kompanie, zuletzt Bechers 
berühmteste Schöpfung, das Manufakturhaus auf dem Tabor, 
sie alle, so treffllich erdacht und begründet, hatten ihrem Meister 
nur Anfeindung seitens der privilegierten Großkaufmannschaft, 
ungeduldiges Mißtrauen der bedrängten und am unrechten Orte 
sparsamen Hofkammer, die Verfolgung Sinzendorfs und den 
Ruf eines unreellen und flatterhaften Projekteschmiedes einge- 
tragen; lange nach Bechers Tode erst erkannte man, wie tiefe 
Furchen sein literarisches und praktisches Wirken dem üster- 
reichischen Okonomischen Leben eingegraben hat. Im Jahre 
1617 verließ er grollenden Herzens den Boden, auf dem er 
vergeblich eine Heimstätte zu finden gehofft hatte; halb frei- 
willig, halb gezwungen, wurde er mit dem Auftrage, das Reichs- 
verbot der französischen Waren durchzuführen, von Wien fort- 
gesandt und hat die Stätte seiner trotz allem epochalen Wirk- 
samkeit nieht mehr betreten. Es gelang ihm noch, da und dort 
festen Fuß zu fassen; in Holland namentlich, wo er 1678 und 
1679 die Staaten für sein ‚immerwährendes Metall- und Berg- 
werk‘ gewaun, durch Schmelzen von Silber mit Meeressand und 
einem aus Salzen bereiteten Flußmittel den Goldgehalt aus 
dem Silber auszuscheiden oder, wie er meinte, Gold aus Sand 
zu erzeugen — Experimente, die im ersteren Sinne tatsächlich 
gelangen, des praktischen Wertes aber natürlich entbehrten.! 


! Eine weit bosere und ausführlichere Darstellang dieser Episode aus 
Bechers Leben, als E. v. Erdberg-Krezenciewski, Johann Joachim Becher 
(Btaatswissensch. Stadien, heransgeg. v, L. Elster, 6. Bd., #. Heft, 1896), 
5, 66-f. bietet, findet «ich bei Kopp, Die Alchemie, 8. 144 #. Daß die An- 
gaben in Bechers ‚Bericht von dem Bande‘, Wiederabdruck in den Opu- 
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Grunde war doch mit seiner österreichischen Wirksamkeit 
Blüteperiode seines Lebens dahingerangen; für Schröder 


aber erhielt Bechers Abgang von Wien entscheidende Bedeutung. 


Es gibt keinerlei Anhaltspunkt für die Behauptung, Schrö- 


der trage mit Schuld an diesem Ereignisse:! als es eintrat, 


[ 


scula chymica rariora (Nürnberg u. Altdorf 1713, 10, Heft), aktenmäßig 
getreu sind, beweisen die im Haus-, Hof- u. Staatsarchive (Holl.) liegen- 
den Kopien der Resolution der Staaten von Holland und Westfriesland 
vom 30, März und des Kontraktes vom 27, April 1679, die genau mit 
der von Becher, a.a.0, 8. 237 i,, gegebenen deutschen Übersetzung 
übereinstimmen, Überdies bestätigt der Bericht des kaiserl, Gesandten 
im Haag v. Kramprich vom 21. August 16570 (ebd.) die Angaben Bechers 
über seines Haarlomsr Seidenabwickelmaschine und über seine günstigen 
Versuche mit dem Meeressande, Kramprich gegenliber, der ihm Vor- 
würfe machte, weshalb er seine Kenntnisse nicht dem Kaiserhofe wiıme, 
erhob Becher Ähnliche Klagen, wie sis seine kurs vorher im Druck ver- 
öTentlichte Beschwerde an den Kaiser enthält (Copie eines nohtwendigen 
Mermorials, welches an die Röm, Kayserliche auch zu Hungam und 
Böhmen Königliche Majestät allerunterthäniget überreichet geworden von 
Dero Cammer- und Commercien-Raht Dr. Johan Joachim Bechern. 
Amsterdam, Bei Jacob von Felsen 1678. 52 Seiten). Das Memorial bietet 
zur Biographie Bechers und zur Kenntnis seines Üharakters sehr wich- 
tige Aufschlüsse; Erdberg hat es zum Nachteile seiner Monographio 
ebenso übersehen, wie er es versäumt hat, anf die Akten surückzugehen, 
Nebenbei bemerkt, vormisse ich nnter den von Erdberg aufgerählten 
Werken auch noch: Dr. Johann Joachim Bechers Römischer Karserl. 
Majest. Cammer- und Commercien-Raht auch zu dem Frantzösischen 
Contiscations-Werk verordneten Commissarii wohlgemeintes Gutachten, 
wie das Beichs-Ediet in Bannisierung der Frantzösischen Waaren in 
praxin und zum efeet au bringen, auch was dem gesamten Rüm, Reiche 
und allen Ständen dran gelegen. Anno 1678. 64 Seiten und im Anhıange 
dazu Uatalogus librorum et seriptorum partim editoram, partim eden- 
dorum Dr. Johannis Joachimi Becheri, 8. Caes, Maj; Consiliarli ete, 
44 Nummern auf 4 Seiten; ein Verzeichnis, desen Kenntnis Erdberge 
Listen sehr zugute gekommen wäre. 

50 Marehet in der Allgem. Dentsche Biogr., a. a. O.; Becher selbst (Nür- 
rische Weisheit und weise Narrbeit, Ausgabe vr. 1707, 3, 123) erwähnt 
nur die Chieanen des Kammerpräsidenten und ‚die Direstion des Werk- 
hauses mußte einsın Ignoranten solcher Sachen namens Wilhelm Schrö- 
dern anvertraut werden, welcher sich selbst in kürzer Zeit damit ruiniret‘ 
unterdessen sei er in die Fremde gegangen, ‚stehet also dieses jute . 
Concept ... aus vorberührten Ursachen nunmehr zu Offentlicher Rehande 
und Schaden stille‘, der Präsident habe es veröden lassen, weil man die 
Manufakturen nicht auf sein Gut Einöd bei 8t. Pölten übertragen habe. 
Das Urteil ist, wie wir sehen werden, in dieser Form unrichtig. 
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weilte er noch in England und wir dürfen ihm wohl glauben, 
daß er nur ungern Bechers wesentliehstes Erbe in Österreich 
ibernommen hat, das Wiener Kunst- und Werkhaus, In diesem 
Häuse, das einer Lieblingeidee Bechers seinen Ursprung ver- 
dankte und als eine der bedeutendsten Schöpfungen der Leo- 
poldinischen Wirtschaftspolitik stets besonderer Beachtung wert 
sein wird, konzentrierte sich auch Schröders ökonomiseh-poli- 
tische Tätigkeit und mit dem Ende des Manufakturhauses er- 
reichte auch der vom höheren Gesichtspunkte aus erinnerns- 
würdigste Teil seines Lebens seinen Abschluß, 

Mit dem Hinweise auf englische und französische Vor- 
bilder hatte Becher im Jahre 1675! den Kaiser persönlich für 
den Bau gewonnen; da aber Sinzendorfs Grund und Boden zur 
Baustätte bestimmt wurde, ging das Werk bald in die Ober- 
leitung der Hofkammer oder eigentlich ihres Präsidenten über, 
Im Frühjahre 1676 war es im wesentlichen vollendet; seine 
Hauptaufgabe bildete die Einführung des Wollgewerbes; ein 
chemisches Laboratorium, das auch alchemistischen Zwecken 
dienen sollte, die Woll- und Seidenmanufaktur, die Werkstätten 
für Erzeugung von Majolikawaren. und Hausgeräten, die Apo- 
theke, die Schellenbergsche Schmelzhütte und die Venezianiseche 
Glashütte — verwirklielten Beehers Gedanken, ein staatliches 
gröoßindustrielles Unternehmen und eine Lehrwerkstätte für alle 
inländischen Gewerbetreibenden zu schaffen. Der Betrieb nahm 
zweifellos wenigstens mit Proben einen günstigen Anfang; bald 
jedoch zwang der leidige Geldmangel und die Eifersucht seiner 
Gegner Becher, bei Kapitalisten Hilfe zu suchen, und endlich 
fiel er ganz in die Hände Sinzendorfs. Der Vertrag vom 15. Ok- 
tober 1676 gewährte ihm wohl das Privileg für das Kunst- und 
Werkhaus, verpflichtete ihn aber binnen bestimmtem Termin 
zur Einführung der Wollen-, Seiden- und Ledermanufaktur und 
überwälzte die ganze Gefahr und alle Kosten des Unternehmens 
auf seine Schultern, 50 wurden Verhältnisse geschaffen, die 
Becher unerträglich schienen; er entschloß sieh zu einem 
Schritte, der nur durch seine eigenen großen Geldaufwendun- 
gen eine rewisse Rechtfertigung erhält, dem Manufakturhause 





I Vgl. für das folgende H.J. Hatschek, Das Manufakturhaus auf dem Tabor. 
Schmollers staats- und soxialwisensch. Forschungen YIll, 3. 0 #. 
Eitzungsber. d. pbil,-hist, Kl. 164. Bd. 1. Abb. B 
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aber den Todesstoß versetzen mußte: er nahm die Wollzeug- 
und Seidenbänderindustrie aus dem Hause und trat das Privileg 
an eine Persönlichkeit ab. deren Eigenart und bedeutende Rolle 
im wirtschaftliehen und religiösen Leben ihrer Zeit noch der 
Erforschung harrt, Roxas, Bischof von Tynien i. p. i. und Stadt- 
pfarrer in Hainburg.! Dann überließ er seine Schöpfung ihrem 
Schieksale. 

Und dieses Schieksal gestaltete sich zunächst recht traurig.* 
Obwohl der Kaiser nieht wenir Geld mit Umgehung der Hof- 
kammer auf das Haus verwendet hatte, war es doch so nach- 
lässir erbaut worden,’ daß es schon in den Jahren 1677 und 
1678 dem Ruine nahe war und nur durch bedeutende Aus- 
besserungen gerettet werden konnte, zumal Regen und Eis im 
Winter, als Becher abreiste, großen Schaden an dem Hause 
verursachten“ Nun stand es üde und leer, die wichtigsten 
Industriezweige waren an den unruhigen Dilettanten Roxas ab- 
getreten worden, der einige Webstüble samt den Arbeitern 
nach Hainburg auf seine Pfarre nalım, bald aber aus Mangel 
an Verlagsmitteln den Betrieb einstellte, das Privileg wieder 
weiter gab and selbst verreiste; die Einrichtung war verschleppt, 
die in Wien gebliebenen Arbeiter hatten sich verlaufen. Wollte 
das Ärar nicht arge Schande und Spott auf sieh nehmen, so 
mußte es trachten, auf irgendeing Art wieder Leben in das 
Manufakturhaus zu bringen. 50 traten denn im März 1677° 





! Dieser Vertrag mit Roxan fhllt nach, nicht vor den Vertrag vom 15. Ok- 
tober 1676, wie Hatschek, a. a. O,, 3. 45, meint, 

: Ich pebe im folgenden im wesentlichen die Ergänzungen, die ich den 
von mir aufgefundenen, von Hatschek nicht benlitzten Akten entnehme, 
und fase Hatseheke Ausführungen nur jeweils kurs zusammen, 

3 Meine Ouelle für dies und die nächsten Ausführungen ist ein inhalts- 
reiches Heferat des Sekretürs den Kommerzkollegs, Pruckoer (Hofkammer- 
archiv, Verschiedene Vorschläge Fasz. Nr. 18982), vom Ende des Jahres 1878, 

i Hofk,-Dekrete an den Hofbanuschreiber, die Keparaturen vorzunehmen, 
29, Januar 1677 und 2%, März 1678, Hofk.-Archiv Niederisterreich. 

5 Damit hängt das Dekret der Hofkammer an ihren Kammendiener vom 
9, März 1677 (ebil.) ausammen, es habe sofort ein Expreblwte zu Roxas 
nach Hainburg zu ellen, der sich daselbst gründlich informieren solle, 
was acs dem Kunst- und Werkhaus an Instrumenten und fremden Mano- 
fakturen hingeschafft worden «ei, wie und von wem sie dermalen ver- 
legt werden, ferner welche Belingungen der Vertrag Hochers mit Roxas 
enthalte und ob demselben auch ein Hecht auf das Haus und auf alle 
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Sinzendorf, der Öbersthofmeister Graf Zinzendorf und der Hof- 
kammerrat Freiherr v. Selb mit Schröder in Unterhandlungen, 
zu dessen Versorgung eben keine Stelle frei war! und der von 
England aus Vorschläge wegen Einführung der englischen 
Wollenmanufaktur gemacht sowie mit Wissen und Willen 
Kaiser Leopolds einige geschiekte Meister nach Österreich ge- 
bracht hatte, Sinzendorf setzte Schröder hart zu, ‚damit man 
nach so großen Kosten von den Leuten nicht verlacht werde, 
wenn man das Manufakturwerk auf einmal müßte liegen und 
stecken bleiben lassen‘,® und nach längerem Zügern erst er- 
klärte sieh dieser zu einer provisorischen Abmaechung bereit, 
nach der er das Haus in Besitz nehmen, sich später mit Sinzen- 
dorf als dem Grundeigentümer verzleiehen, jährlich 600 fl. Be- 
soldune und 700 H. Zulage erlınlien, das Werk auf eigene 
Rechnung anfangen und bei günstirem Fortgange Ersatz seines 
Schadens und 20,000 fl. Belohnung? erhalten sollte, Der Betrieb 
begann: Die fremden Meister lieferten Proben und fertigten 
aus österreichischer Landwolle feines Tuch und verschiedene 
Zeuge, die ungeachtet der anfangs vorwaltenden Hindernisse 
doch so gerieten, daß man begründete Hoffnung auf dauernde 
Einführung der Manufaktur schöpfen konnte, wenn nur für 
den Verlag gesorgt wurde, Die Kammer erklärte sich außer- 
stande, die Mittel zu beschaffen, Privatleute wollten ihr Geld 
nicht gefährden: so schlug denn Schröder, der keinesfalls ohne 
Eigentumsrecht an dem Hause die Arbeit fortführen wollte, 
folgenden Ausweg vor:* Das Kunst- und Werkhaus solle ihm 
zu vollem Eigentum überlassen werden; zur Anschaffung der 
nötiesten Instrumente und zur Reparatur des Gebäudes möge 
ilım die Kammer ein für allemal 1000 Reichstaler geben, die 


Becher privilegierten Industriesweige zustehe; er sollte sich endlich 
bemühen, eine Abschrift dieses Vertrages zu erhalten. 

Die von Hatschek, Seite 82, Zeile 7 v.o, angegebene Lücke ist durch 
vacant auszufüllen. 

Eingabe Schröders v. J. 1684 an den Hofkammerpräsidenten Grafen Wolf 
Andreas Orsini-Rosenberg bei 30, Dezember 1685 ebd. Ich sche vom Ab- 
drucks dieser Eingabe ab, da sie sich im wesentlichen mit dem von 
Hatschek, 8. Al ff, wiedergegebenen Berichte Schröders deckt; sis dient 
mir im folgenden vielfach zur Grundlage. 

® Nicht Reichstaler (Hatschek, 3. 62). 

* Das weitere nach Pruckners Roferat. 


[7 


58# 


68 1. Abhandlung: v. Srbik. 


Becher auf das Haus verlichenen Privilegien mögen ihm be- 
stätiet und die Bestimmung hinzugefügt werden, daß dem Hause 
die Freiheit zukomme, Lehrjungen aufzunelimen, loszusprechen, 
zu Gesellen und Meistern zu machen und dadurch die Manu- 
fakturen zu verbreiten und die Monopole abzustellen; wenn 
ihm endlich bewilligt würde, die zur Wiederherstellung des 
Gebäudes nötigen Materialien an einem ihm beliebigen Orte 
einzukaufen und mautfrei herbeizuschaffen, so wollte er olne 
weiteren Beitrag des Ärars das Werk auf sich nehmen und 
dis Manufakturen einführen. Seine Anträge fanden bei der 
Hofkammer im ganzen günstige Aufnahme, Die Verlagssorge 
wurde dadurch verringert, daß verschiedene Weltgeistliche und 
Ördenspersonen ihre Unterstützung versprachen; die Jesuiten und 
Minoriten hinter dem Lagerhause erboten sich, die ersteren vier, 
die letzteren zwei oder mehr Webstühle selbst zu verlegen, um 
das nötige Zeug zu ihrem Habit nicht mehr aus der Fremde sich 
verschaffen zu müssen. Dazu kam die echt merkantilistische 
Erwägung, daß Geld ins Land kommen und das vorhan- 
dene erhalten bleiben werde, und das soziale Moment, daß 
viele Arme ihr Brot finden würden; schon die wenigen ge- 
lieferten Proben hatten 136 Spinnerinnen ernährt, man hoffte, 
mehrere Hundert in Zukunft beschäftigen zu können. Die 
Becherschen Privilegien, meinte die Hofkammer, seien wegen 
Nichterfüllung der Bedingungen und Nichteinhaltung des Ter- 
mins. verfallen, sie mögen mit dem erbetenen Zusatze an 
Schröder übertragen, auch seine anderen Forderungen ange- 
nommen, die 1500 fl. für die Reparatur und für die Einführung 
der Wollmanufaktur gewährt, Schröder jedoch zu einem JJahres- 
zıns an den Grundherrn Sinzendorf und zu einem Vertrage 
mit diesem veraulaßt werden. 

In letzteres Verlangen nun, obwohl es nieht eben unge- 
reehtfertist war, wollte Schröder, wenn er sich schon zu 
eroßen eigenen Leistungen verpflichten sollte, keineswegs ein- 
willigen; seine schriftliche und mündliche Beschwerde beim 
Kaiser erwirkte so viel, daß durch Vermittlung Sinzendorfs 
der Kammerpräsident sich zu der Zusage bewegen ließ, er 
werde Schröder keine Schwierigkeit wegen des Hauses bereiten, 
wenn Ihm dieser auf seinen Gütern in Oberösterreich die Zwirn- 
manufaktur einführen und auf eigene Kosten dazu Arbeiter 
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aus den Niederlanden verschaffen wolle; das Dekret, das Sinzen- 
dorf in Aussicht stellte und dessen Ausfertigung er bisher 
immer wieder hinausgeschoben hatte, wurde niemals expediert.' 

Kaum schien die Streitfrage soweit geregelt, als Schröder 
seine unklugen Anerbietungen bereute und mit neuen Forde- 
rungen hervortrat; in arger Bedrängnis erklärte er, mit den 
Seinen ohne ‚Jahresgehalt und sicheren Unterhalt nicht leben 
zu können, die Sorge um das tägliche Brot zwinge ihn zur 
Bitte, man möge ihm Bechers früheren Gehalt von jährlich 
1000 Reichstalern, da dieser ohnedies niehts geleistet habe und 
schwerlich mehr zurückkelıren werde, auswerfen, sonst sei er 
gezwungen, anderwärts sich um Verdienst umzuschen. Seine 
Lage war gewiß eine äußerst traurige, da ihm vom 1, Juli 
1678 an sein Gehalt von 600 A, das noch aus der Zeit seiner 
englischen Sendung her weiterbezahlt worden war, eingestellt 
und nieht einmal die Auslagen, die er im amtlichen Interesse 
in England hatte machen müssen, ersetzt worden waren. Zu 
Berinn des Jahres 1679 wurde ihm denn wegen der Sorge um 
die englische Wollindustrie wenigstens die Weitererfolgung jenes 
Gehaltes für einige Jahre und eine mäßige Pauschalierung 
seiner Ausgaben zugestanden, allerdings mit dem Bedeuten, ‚es 
nicht so zu machen, wie vorher andere getan, die unter dem 
Vorwande von derlei Manufakturen viel versprochen, auch 
dureh ihren steten Anlauf immer nur Geld expraktiziert, in 
effeetu aber wenig oder nichts prästiert haben‘? 

Wieder schien die ‚Existenz des Kunst- und Werkhauses 
für einige Zeit, gefristet zu sein;? kein Zweifel, daß ein wirk- 
licher Manufakturbetrieb sieh entwiekelte und daß Schröder 
das Unternehmen ernstlich und mit gutem Erfolge angriff und 
Glas- und Tuchfabrikation rüstig fürderte.* Da traf eine Reihe 


Vgl. Hatschsk, 5. 62, 

Hofkammerreferat nad Hofkammerbefehl an das Hofzahlamt 11. Februar 
167%, Hofkammerarehir Hoffinane Fasz, Nr. 13847; Schröders Forderung 
an Post- und Intelligenzgeldern für die Jahre 1674 bis einschließlich 
1676 belief sich auf 2133 il, bewilligt wurden nur 1200 il. 

28. April 1679 orgeht ein nener Hofkammerbefchl an den Hofbau- 
schreiber, über den baulichen Zustand und Wert des Hauses au berichten ; 
Hofk.-Arch., Registerbüuch für 1679, 

* Vgl. die für diese Frage etwas zu umständliche Beweisführung Hatscheks 
5 54. 
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von Schieksalssehlägen in rascher Folge den unglückseligen 
leiter: die Pest des Jahres 1619 raffte einen Teil der eng- 
lischen Tuchmacher hinweg, dann beraubte der plötzliche Sturz 
des Hofkammerpräsidenten das Haus eines wenn auch übel- 
wollenden, doch Jurch Eigeninteressen mit ihm verbundenen 
Grundherrn: Sinzendorfs Nachfolger, der streng rechtliche, aber 
allem wirtschaftlichen Wagenis abholde und den Unternehmun- 
zen seines Vorgängers feindliche Freiherr von Abele entzor 
Schröder die kärgliehe bisherige Gunst der Kammer. Da dieser 
keine schriftliche Bekräftizung seines Rechtes erhalten hatte 
und der Sinzendorfsche Garten auf dem Tabor konfisziert 
wurde, forderte Abele Schröder auf, das in diesem Garten he- 
findliehe Haus, zu Jessen Bewohnung er olhnelies keinerlei 
Rechtstitel besitze, samt seinen Inleuten, den Zeug- und Kappen- 
machern, sofort oder längstens bis zum 2%, September 16#1 zu 
räumen tum auf eigene Kosten instand zu setzen.! An die 
Türen des Manufakturhauses wurde der Anschlag gehefter, daß 
die Hofkammer das Haus an sieh sezoren habe und zur Ver- 
mietung anbiete, Schröder mußte nach Ödenburg zum Kaiser 
reisen und erlangte erst von diesem den Befehl, ihn im ruhigen 
Besitze des Hauses zu lassen und die Publikation abzunehmen: 
der Obersthofmeister und Abele sollten Ordnung in die Sache 
bringen, allein Abele blieb allen Bemühungen Zinzendorfs geren- 
über unzugänglich und resienierte auf seine Würde, ohne die 
Frage des Manufakturhauses geregelt zu haben, und kurz dar- 
auf starb mit Zinzendorf der einzige, der die wohlwollenden 
Absichten Kaiser Leopolds mit Verständnis geteilt hatte.® 
Weit schwerer noch traf das Unternehmen ein anderes 
Ereignis, an dem ausschließlich die Skrupellosiekeit Sinzendorfs 
* Hoflekret an Schriler 16. August 1681 (Niederösterreich). 
= Memorandum Schröders an Hofkammerpräsidenten Rosenberg v. J. 1634, 
a.a.0. — 1679 wird wohl in Ödenburg Schröder dem Kaiser jene ‚ans- 
führliche Relation über den damaligen Zustand der Manufneturen’ und 
die ‚Projekte, wie die Kommerzien in den Erblanden befestigt, erspriel- 
lich erweitert, perpetuiert und in specie zu des Kaisers Cameral-Nutzen 
eingerichtet werden möchten‘, überreicht haben, von denen er in der 
Widmung der ‚Schatz- und Keutkammer‘ spricht und berüglich derer 
Marchet in der Allg. D. Biogr., a. a. O., ohne Grund behauptet, Schröder 
habe sie dem Kaiser sehon mindestens zwei Jahre, bevor Becher seiner 
Stellung enthoben wurde, übergeben, 
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Schuld trug und das außer Leopold selbst niemand, keiner 
von den kameralistischen Fachmännern, vorausgesehen hatte, 
Mit vollem Rechte hatte der Kaiser davor gewarnt, die Privi- 
lerien Beehers und Roxas zu verletzen, über die sieh die 
Kammer 50 unbedenklich hinweggesetzt hatte! Gegen Ausgang 
des Jahres 1681 erhoben nun die Brüder Freiherrn Franz 
Christoph und Karl Leopold Geyer von Edelbach vor der 
niederösterreichischen Regierung und Kammer, da ihnen Bischof 
Roxas das kaiserliche Privileg auf Manufaktur wollener Zeuge 
und seidener Bänder im Vorjahre überlassen hatte,? die Förde- 
rung nach Einstellung des Schröderschen Betriebes fremder 
Manufakturen und Konfiskation der im Werkhause befindlichen 
Instrumente, und die Behörde erkannte am 28. November 1651 
auf Grund der unzweifelhaften Rechtslage, daß Schröder sich 
aller Becher am 13, November 1676 bewilligten und den Mit- 
interessierten verbotenen ausländischen Industriezweige vüllig 
zu enthalten habe.! Das war das tatsächliche Ende der 
jungen englischen Wollenmanufaktur in Österreich. 
Leichtfertirkeit früherer Jahre und das starre Recht entzogen 
der triebkräftigen Pilanze den Boden. 

Alle Beschwerden und Gesuche Schröders blieben ver- 
seblich; umsonst hatte er jahrelang Geld und Mühe aufge- 
wendet, umsonst das Werk zu glücklichem Beginne gebracht, 
den Kaiser selbst zu werktätigem Interesse gewonnen. Das 
Gericht — vielleicht stand, wie er vermutet, hinter diesem die 
Stadt Wien mit ihrer zünftlerischen Gesinnung — hatte gegen 
ihn gesprochen, Seine Lieferanten betrogen ihn, der Schaden, 
den ihm die Manufakturen zugefligt, belief sich im Jahre 1682 
nach seiner Angabe schon auf WUO A., der Lohn, der ihm so 
oft versprochen worden, blieb aus und spärlich nur liefen kleine 
Zahlungen, die ihm wie wmadenhalber bewilligt wurden, in 








t Eigenhändige Bemerkung Leopolds auf Pruckners Beferat von Ende 
1678: ‚Ich lasse mir zwar dieses Gutachten in alln wolgefallen. Es wirdt 
aber doch müssen dahin gesehen werden, daß nitt den Privilegiis und 
absonderlich den D. Becher and Bischofen von Tinien, #0 sich erstens (?) 
umb diese Manufaktur angenommen, präjudieirt werde. Leopold.‘ 

2 Vgl. Hatschek, 5, 45, Anm, 2. 

* Kopie der beglaubigten Abschrift des Protokolls vom 25. November 1681 
bei 20, April 1682 (Niederösterreich). 
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seine Tasche.! Es klingt wie ein Schrei höchster Not, wenn er 
Abele vorstellt, man nehme nunmehr ihm und seinen armen 
Kindern ihr Stücklein Brot und all das ihrige; wenn man ihn 
hei den Manufakturen nicht schütze, so solle man doch wenig- 
stons dem Werke ein Ende setzen, finde er hier seinen Unter- 
halt nicht, dann sei er ‚in höchster Not anderswo seine Förtune 
zu suchen gezwungen‘ !? 

So war, das dürfen wir wohl als Resultat dieser Ausfüh- 
rungen bezeichnen, das Kunst- und Werkhaus bereits zugrunde 
gerichtet und der Brand während der Türkenbelagerung des 
Jahres 1685, der das Gebäude vollständig zerstörte und Mate- 
rialien wie Instrumente vernichtete, hat nur mehr ein im Wesen 
totes Gebilde auch äußerlich hinweggeräumt, 

Eine kurze Frist noch hielt sich der Gedanke eines 
Wiederaufbaues: Schröder als der am schwersten Geschädigte 
bat um Erneuerung und Bestätigung aller Privilegien des 
Hauses und um erbeigentümliche, durch Versicherungsdekret 
gestützte Überlassung der Brandstätte, dann werde er das Ge- 
bäude wieder errichten, mit eigenen Mitteln zu den wenigen 
noch vorhandenen Arbeitern aus England, Frankreich und 
Holland Leute kommen lassen und für die Einführung der 
Manufakturen zum Segen des Landes und zum Ersatz seines 
eigenen Verlustes sorgen, Sein Plan war, drei Hauptmanufak- 
turen für Wolle, Seide und Leder zu betreiben und sich außer- 
dem mit der Glas- und Zementkupferbereitung und Einführung 
von 18 andern, teils gänzlich neuen, teils wenigstens in Öster- 
reich noch unbekannten Industriezweigen zu befassen, ein aus- 
schließliches Privileg verlangte er nur für die Glas- und 
Kupferfabrikation. Nach schier endlosen Untersuchungen, Gut- 
achten, Beratungen, in denen der Bureaukratismus schwelgte,? 


* Zwei Gesache Schröders und Hofkammerdekret an die Tabormaut, ihm 
500 8 zu bezahlen, 4. September 1680; ebenso an das Hofzahlamt für 
200 #., 20. April 1682 (beide Niederösterreich); ebenso für 300 fi, 
=2. August 1682 (Hofkammerarchiv, Gedenkbuch Nr. 2311) und abermals 
für 300 i., 18. Februar 1683 (Niederösterreich); die Ausstände, die 
Schröder angibt, erreichen eine recht beträchtliche Hühe, bis Ende De- 
zember 1082: 2000 il. 

* Eingabe Schröders an Abels bei 20. April 1688 (Niederösterreich). 

” Vgl. Hatschek, 8.59 #, Die von Hatschek zitierten Akten befinden sich 
gleichfalls in der Abteilung ‚Niederösterreich‘ des Hofkammerarchiva. 
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wurde ihm unter Einstellung der bisherigen Besoldung die Ein- 
führung des Manufakturwerkes auf eigene Kosten zur Probe 
rostattet und der Grund und Boden des früheren Werkhauses 
lm und seinen Nachkommen und Erben zu freiem Eigentum 
überlassen, doch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß das 
none Gebäude nie einer anderen Bestimmung, denn der eines 
Kunst- und Manufakturhauses zugeführt werden dürfe! Erst 
am 20, Dezember 1685 hat die Kammer Schröder das Ver- 
sicherungsdekret für das Kecht an der Brandstätte erteilt? und 
am 20, September 1636 hat die Stadt Wien ihm die Gewere 
zugestanden. Es war zu spät. Das Manufakturhaus wurde nie- 
mals wieder erbaut, Schröder selbst verkaufte bald nachher 
den Grund an einen Mann, dem gewerbliche und kommerzielle 
Pläne gewiß ferne lagen.” Ein Unternehmen, das dem Staate 
neue Gewerbe mit großem Betriebe und eine völlige Auf 
frischung seiner Handwerkerverhältnisse bringen sollte und zu 
dem dieser Staat gar niehts an Mitteln noch an moralischer 
Hilfe beitragen wollte, konnte nieht bestehen, viel weniger erst 
neuerdings geschaffen werden; es mußte äußeren und inneren 
Schwierigkeiten, dem Geldmangel und den Widerständen der 
inkorporierten Handwerkerschaft wie der Kaufmannschaft er- 
liegen. 

Denn das war der bedeutende Gedanke gewesen, den 
Becher und Schröder zu verwirklichen suchten und dem letzterer 
noeh nach der Vernichtung des Werkes beredten Ausdruck 
gab. Das Kunst- und Werkhaus sollte eine mit Hilfe des 
Staates errichtete und vom Staate privilegierte Lehranstalt sein; 
es sollte weiters Österreich fremde Gewerbe einführen, die 
vorhandenen verbessern und ausgestalten; dadurch hatte 
jenem Ideale der werkantilistischen W irtschaftspolitik zu dienen, 


ur 


' Hofkammerdekret an Bürgermeister und Rat der Stadt Wien, 22, März 
1686, und Schröders Entwurf des Versicherungsdekreta (Niederösterreich). 

* Vgl. Hatschek, 8, 68. Das Versicherongsdekret in Abschrift im Hof- 
kammerarchive, Gedenkbuch Nr. 21%. 

* Hatschek, 8. 73. 

% Vgl. Schrölers „Gehorsamber Bericht‘ und Gntachten für einen Reichs- 
fürsten, im Abdrucks bei Hatschek, 8 81, und desen Daärstellung- 
8, 627.; vgl. auch M. Adler, Die Anfänge der merkantilistischen Gewerbe- 
politik in Österreich (Wiener staatswissenschaftl. Studien IV/3), 8. 38 ff, 
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das in der Fernhaltung des Imports fremder Industrieartikel, in 
der wirtschaftlichen Befreiung des Landes und der Erstärkung 
der heimischen Industrie lag, Indem dieses Haus das Recht 
erhalten sollte, ohne Rücksicht auf den Zunftzwang und zünft- 
lerische Handwerksbeschränkung Handwerker jeder Art auf- 
zunehmen, ihnen Unterweisung zu erteilen, sie, gleichgültig 
nach welcher Zeit, bei genügender praktischer Ausbildung frei- 
zuspreehen und ihnen den Lehrbrief unter Siegel des Hauses 
auszustellen; indem ferner diesen Freigesprochenen ohne Zwang 
zur Wanderschaft erlaubt sein sollte, sich an beliebigem Orte im 
Lande niederzulassen, ihr Gewerbe auszuüben und Lehrjungen 
auszubilden, die wieder im Werkhause eingeschrieben werden 
und mit Siegel des Hauses den Freibrief erhalten sollten — 
konnte ein breiter Strom der gewerblichen Tüchtigkeit von 
diesem Hause ausgehen durch seine direkten Schüler und dureh 
deren Lehrlinge, die alle durch die Zugehörigkeit zur Mutter- 
stätte ein gemeinsames Band vereinte, So konnte ferner den 
ganzen mißbräuchlichen Entartungen des Zunftwesens entgegen- 
zetreten, durch Beseitigung der fixierten Lehrzeit und des 
Wanderzwanges eine raschere Verselbständigung tliehtiger Kräfte 
ermöglicht werden. Da schließlich kein privilegium privativum 
außer für die der Allgemeinheit hinsichtlich der Zahl der 
Arbeitskräfte und der Konsumption nicht so wesentlichen Glas- 
und Kupfermanufakturen begehrt wurde, war jede Gefahr 
eines nenen beengenden Monopols vermieden; die Konkurrenz 
konnte ungehindert ihre förderliche Wirksamkeit entfalten, wie 
auch die Forderung, dem Hause sollen offene Verkaufstellen 
in der Stadt Wien gewährt werden, einer allgemeinen Erwei- 
terung des Verkaufsreehtes der gewerblichen Produzenten geren- 
über der vorwiegenden Handelsbefugnis der Kaufmannschaft 
gewiß zum Antriebe gedient hätte. 

| Nun hatte das Manufakturhaus dureh den Mangel an 
Opferwilligkeit des Staates und dureh eine tragische Verkettung 
von Unglücksfällen, unbeaehtet und unverstanden, ein trauriges 
Ends gefunden; es ist zu neuem Leben nicht wieler auferstan- 
den und sein letzter Leiter mußte auf anderen Wegen sein 
Brot zu erwerben trachten. 
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Es mögen Jahre drückender Not und schwerer Sorgen 
für Schröder gewesen sein, die der Katastrophe des Manu- 
fakturhauses folgten. Sie waren erfüllt vom Kampfe für die 
Wiedergeburt eines Unternehmens, an dem alle seine Hoff- 
nungen hafteten, und von Projekten und Plänen, in denen der 
alte wagelustise Sinn sieh wieder äußerte; er reist dureli 
Böhmen, findet im Gebirge eine Materie, die er als Schlieh er- 
kennt, läßt sie in Prag untersuchen und findet beträchtlichen 
Cold- und Silbergehalt; Steine mit bohnengroßem Goldinschluß 
werden ihm gezeigt und seine Phantasie malt sofort ein PUB; 
tiees Bild, wie metallreich das ganze Land sein milsse.! Er 
bringt einen genialen Vorschlag der Einführung eines ‚öffent- 
lichen landesfürstlichen Wechsels und Kreditwesens ohne Falli- 
ment‘ an den Hof und an die niederösterreichischen Stände — 
und findet bei beiden Unverständnis oder Ablelınung.? 

Und doch haben diese Jahre in anderer Hinsicht die 
reichsten Früchte getragen: Die notgedrungene Muße führte 
Schröder zur Feder zurück, sie ließ ihn die Erfahrungen, die 
das praktische Leben ihm bisher gebracht, literarisch ver- 
werten. Sein ‚Unterricht vom Goldmachen‘ (1654) und jenes 
Werk, das seinem Namen ein bleibendes Denkmal wurde, 
die „Fürstliche Schatz- und Rent-Kammer' (1656) sind das 
Ergebnis. 

Damit ist Schröders Leben an dem Höhepunkt angelangt, 
um dessentwillen es wert war, der Vergessenheit entzogen zu 
werden und der vielleicht auch den kurzen absteigenden Ast 
einen flüchtigen Blick verdienen läßt. Dem Kaiser gewidmet, 
mag wohl die ‚Schatz- und BRentkammer* Schröder in der Gunst 
Leopolds, die ihn bisher immer gestützt hatte, neuerdings be- 


t Schats- und Rent-Kammer (Ausgabe v. J. 1744), &. 133 1. 

: Ebd. 8, 234 E. Nik. Hieron. Gundling, Ansführlicher Discurs, 5. 2191, er- 
zählt, Schröder habe gemeinsam mit Hörnigk in Judenburg (Steiermark) 
sin vortreffliches Silberwerk gehabt, das aber durch einen Wasserein- 
bruch zugrunde ging; diese Nachricht erscheint mir mit Rücksicht dar- 
auf, daß Gundling über Schröders Schicksale sehr schlecht unterrichtet 
ist, nicht wahrscheinlich. 
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festirt haben;'! er versprach, ihu in seinen Diensten zu behal- 
ten und bei nächster Gelegenheit für ihn zu sorgen. Die Ge- 
lörenheit ergab sich bald: Das kaiserliche Heer trieb die 
Türken von Niederlage zu Niederlage: Parkany, Gran, Waizen, 
Visegrad, Neuhäusel bezeichneten ebensoviele Triumphe Leo- 
polds, die siegreiche Armee lag vor Ofen, dem Palladium des 
Ösmanentums, in Überungarn hatte General Schultz Tuküly 
die wichtigsten Stützpunkte entrissen und Tököly selbst war 
von den Türken, bei denen er in Großwardein noch einmal 
Hilfe zu finden zehofft, gefangen genommen worden. Das hatte 
den Kurutzen, die großenteils schon früher gewankt hatten, 
das Signal zum Abfalle von ihrem Führer gegeben, Öber- 
ungern, Kaschau voran, war zu Leopold übergetreten. Die Zeit 
der Kämpfe im neugewonnenen Gebiete wurde durch die der 
Strafgerichte und der Reaktion abgelöst. Reaktion gegen Pro- 
testantisınus und Unabhängirkeitszelüste, Strafe gegen die, 
denen man alleulanges Festhalten an der Seite Tökölys oder 
weitere Konspiration zu seinen zunsten zuschrieb, Belohnung 
für treue Anhänger und wohl auch für manchen gewinnsüch- 
tieren Streber. Die königlichen Beamten wurden gesiebt 
und gesichtet, die Loyalität entschied für Beibehaltung im 
Dienste oder Neuaufnahme und der Fiskus streekte gierig die 
Hand nach dem Besitze der Aufständischen oder Verdächtigen 
aus. Da meinte denn auch Schröder, daß bei der oberungari- 
schen Kammer in Kasehau ‚bei dieser Konjunktur unterschied- 
liehe Okkasionen vorfallen, in denen er des Kaisers Interessen 
befördern‘ könne; er wies auch darauf hin, daß er auf Grund 
seiner Erfahrungen dem Ärar im Münzwesen und in den Berg- 
werken, namentlich in Nagybanya, gute Dienste werde leisten 
können, und bat im Jahre 1636 um Verleihung einer Ratstelle 
bei der Zipser Kammer; so hoffte er wohl endlich in seine 
mißliehen finanziellen Verhältnisse Ordnung zu bringen.” Neben 
ihm bewarb sich um die wirkliche Kammerratsstelle ein Mann, 
‘ Das Folgende nach dem Gesuche Schröders um die oberungarische 
Kammerratsstelle, königl: ungar. Landesarchiv in Budapest; die Archiv- 
verwaltung hat mir Kopien demelben und des Pensiönsgesuches der 
Witwe Schröders freundlichst besorgt. 
"Am 15, Mirz 1686, Wien, schreibt Schröder an einen Hofkammerrat 
unter anderem, er sei ‚albereit multis titulis obligirt* (Niederösterreich). 
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dessen Name in der ungarischen Geschichte einen üblen Klang 
hat: Ladislaus Szentivänyi, bisher erster Sekretär und Titular- 
rat der Kaschauer Kammeradiinistration, bald der Haupt- 
ankläger bei Caraffas ‚Eperieser Blutbad‘." Am 21. August 
1686 wurden beide zu wirklichen Räten ernannt, da Szenti- 
vanyı schon aus Grtinden der Politik berücksichtist werden 
mußte und für Schröder des Kaisers Zusage und die warme 
Befürwortung des Hofkammerpräsidenten Grafen Orsini-Rosen- 
berg sprachen. Wieder war es ein einziger, der klar die Lage 
der Dinge und die Gefahr erkannte, die für Schröder selbst 
die Bewilligung seiner Bitte bringen mußte: Leopold, der be- 
merkte, daß die Ernennung Schröders ‚als eines Deutschen 
wohl einiges Bedenken haben möchte‘? Nieht das allein, sie 
wurde sein Verderben, 

Bald wegen des höheren Gehaltes auch zum Rate der 
‚niederungarischen‘ (Preßburger) Kammer ernannt, hatte Schrö- 
der doeh seine Amtstätigkeit in der Kasehauer Finanzbehörde 
auszuüben® und hier geriet er in eins Lage, aus deren Schwie- 
riekeiten ilın erst der Tod befreite, 


1 Vgl. Magazin für Geschichte, Statistik n. Staatsrecht d. Ssterr, Monarchie, 
2. Bd. (Göttingen 1808), 8. 973 u. 276 €. 

Hofkammer an die ungar. Kammer, 6. Juni 1686 (Abforderung des Gut- 
achtens}, Hofkammerreferat 16. August, Reskript an die ungar. Kammer 
26. August 1696, Hofkammerarchiv, Abteilung Ungarn; daselbst auch 
alle im folgenden zitierten Akten. Die Hofkammer urteilt nun über 
Schröder, er ‚scheint pro eonsiliario nicht untauglich, eines reichen Ver- 
standes, guter Anschläge und Experienz zu sein, so dab von ihm selbiger 
Örten noch gute offieia zu erwarten‘, ‚als welchem man auch ahnedem 
hei seiner jetzigen Bedirftigkeit mit dem Unterhalt oder einigen Ad- 
juten an die Hand gehen müßte‘, In der Audiesnz vom 21. August fällte 
der Kaiser die Entscheidung, die Ernennung erfolgte intultu diversorum 
meritorum suorum et aingularis circa eulturam fodinarum et rem quoque 
moneläariam nec non in robons oeconomicis ot varli quasstus experientias. 
Er trat seine Stellung in Kaschau Anfang 1687 an (Hofk.-Dekret an das 
Hofzahlamt 28, Oktober 1686, ihm zur Reise 150 fl. zu geben), 29, Januar 
1687 ist im Kegistraturbuche vermerkt: Pabbrief für W, Freiherr von 
Schrettern für seine Reise nach Oberongarn zum Antritte seinrs Dienstes, 
Der Gehalt als Kaschauer Kammerrat betrug nur 400 il, der als unga- 
garischer 560 f.; die Verleihung der zweiten Stelle, womit jedoch nicht 
der Bezug beider Besoldungen verbunden war, erfolgte auf Grund Hof- 
kammerreferates vam 3, Jänner 1637 mit Keskript an die ungarische 
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Als Eindringling, als Fremder, wurde er mit scheelen 
Augen angesehen, Vorgesetzte und Kollegen suchten ihm gleich 
anfangs das Leben zu verekeln und ihn zum freiwilligen Ab- 
sänge zu zwingen; als dies nieht gelang,-erhob die Zipser 
Kammer im Frühjahr 1687 heftige Vorwürfe gegen ihn: er 
habe, kaum daß er in die Kameralgeschäfte einen Hüchtigen 


Blick geworfen, schon die schwersten Beschuldigungen erhoben, 


die Mitglieder der Kammer Diebe und Räuber genannt, die 
ärger seien als die zu Eperies gevierteilten Rebellen, und zur 
Rede gestellt, habe er die Beschimpfungen geleugnet; unfähig 
für größere Arbeiten, ohne Beständigkeit und Ernst in seinen 
Reden und Handlungen, geradezu kindisch und leichtfertig in 
der Behandlung von Amtsgeheimnissen, sei Schröder selbst bei 
der Konfiskation der Güter des zu Eperies hingerichteten Sieg- 
mund Zimmermann! interessiert befunden worden, da er dessen 
Besitztum zu niedrig geschätzt und selbst gekauft und, als er 
kem bares Geld hatte, erklärt habe, mit Ausnalıme der ihm 


zusarenden Gegenstände alles der Kammer zurückgeben zu 


wollen. In der Forderung nach Genugtuung und Schröders Ab- 
berufung klangen die Beschwerden aus.? 

Oh die Kaschauer nieht dachten, der Angriff sei die beste 
Verteidigung? Es sei ohneweiters zugeg ben, dal Schröders 
heftiges, aufbrausendes Wesen ihn zu vielen groben Verletzun- 
gen des gwsellschaftliehen Tones hinriß; wir haben schon in 
seiner Jugendgeschiehte erwähnt, daß Leibniz ihm die elegantia 
morum absprach,. Ein stark ausgeprägtes Selbstgefühl und ge- 
hobenes Standeshewußtsein mögen das ihre beigetragen haben; 
er setzte es 1685 durch, daß ihm im eonsistorium camerale 
wegen des Baronats und der Mitgliedschaft im Herrenstande 
der Vorrang in Sitz und Stimme vor seinem älteren Kollegen 
Sigismund Hollo von Krompach eingeräumt wurde, obwohl in 


Kammer vom 17. Januar 1687. Als Bat der Preßburger und Zipser 
Kammer wird Schröder auch angeführt bei M. Bel, Notitia Hungariae 
novras histor-geogr. (Viennae 1785—42), 1. Bd, 8. 459 und Iv. Nagy, 
Magyaroreäg esalidai erximerekkel &s nemztkrendi täbläkkal, 10. Bd 
(Pest 1868), 8. 342. 

ı Vel. Magazin für Geschichte, a. a. O0, & 20 und 71 

? Die oberungar, an die Hofkammer, 4. Mai 1687 (bei 14. Mai 1838), und 
die Hofkamımer an Schröder belıufa Verantwortung, 31. Mai 1687, 
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Ungarn im Gegensatze zu den Erblanden das Dienstalter hätte 
entscheiden sollen;* daß die Preßburger Kammer ihm nicht 
den zleichen Vorzug gewährte, wie es noteedrungen die Ka- 


schauer tat, bildete für ihn den Gegenstand neuer Beschwerde.’ 





! Eingabe Schröders an Grafen Örsini-Hosenberg, Hofkammerreferat 
20, April 1688, mit eigenhändiger Entscheidung Leopold# zugunsten 
Schröders, Hofk.-Dekret an Schröder und Reskript an die ungar. Kammer, 
7. April 1688, 

= Es ist mir nicht gelungen, die Frage von Schröders Adel völlig zu lösen. 
Sehon in dem ersten mir bekannten Öriginalgesuche an den Kaiser vom 
Jahre 1673 (Anhang, Beilage 1) unterschreibt er sich als Wilhelm 
v. Schroter und behält diese, und seit dem am 4. September 1080 erle- 
dieten Gesuche auch die Schreibweise Wilhelm von Schrötter L. B. (liber 
baro) bei. Verleihung des Freiherrnstandes durch Kaiser Leopold konnte 
ich durchaus nicht nachweisen, weder im Adelsarchive des Ministe- 
riums des Innern, noch im Staatsarchivre, Reichsregistratur Leopolds, 
war das geringste zu ünden: und wenn sich Schröder als Mitglied des 
Herrenstandes beeeichnet, 20 ist er wonigstens in den Herrenstandslisten 
des niederüsterreichischen Landesarchiva nicht vertreten; wu beachten 
ist wohl auch, dab ibn die Hofkammer in ihren Dekreten und Keferaten 
beständig Wilhelm Schröter schlechtweg nennt; zum ersten Male sche 
ich auf dem Konzept eines Hofkammerdekreis vom 11. Februar 1683 
‚Wilhelm Schrötter* in ‚Herrn von Schrötter' ausgebessert, seitdem be- 
zeichnet ihn die Hofkammer mit dieser Form, seit 6. Juni 1686 und dann 
in der Zeit seines nngarischen Aufenthaltes auch mit liber baro de 
Sehrettern. Soll man nun vermuten, dab Schröder den Adelstitel über- 
haupt nicht zu Hecht führte? Keinsswegs, denn es steht auber Zweifel, 
daß bereits sein Vater, der Gothasche Kanzler, den Adel besaß, wenn er 
auch von dem Wörtchen von keinen Gebrauch machte (die Häufiskeit 
diessa Vorganges betont Ed. Heydenreich, Famillengeschichtliche Quellen- 
kunde, Leipeig 1906, 8. 142 #.). Durch wertrolle Winke in dieser Hin- 
sicht haben mich Herr Dr. H. W. Hofflinger und Herr Dr. Oskar Baron 
Mitis sehr verpflichtet. Das Wappen des Kanzlers zeigt auf einigen jre- 
siegelten Originalbriefen des Staatsarchiva im Bilde einen schrägauf- 
wärtsgestellten Hirschkäfer, über dem Schilde den offenen Helm mit 
Wulst, Decken und zwei Schröterhörnern; deutet schon dieser Helm auf 
adelige Qualität hin, #0 wird diese durch die Tatsache der Palatinats- 
verleihung noch bekräftigt, die ‚die guten adeligen Sitten‘ hervorhebt 
und dem Kanzler unter anderem das Recht zur Vergebung von bürger- 
lichen Wappen (Wappen und Kleinod mit Schild und Helm ohne Reichs- 
adler, Helmkronen und Turnierbheime) gewährte; dab endlich das Pala- 
tinatsdiplom Schröter und seinen ehelichen Nachkommen den usus ceras 
rubrae, die Botwachsfreibeit, verlieh, entscheidet die Frage seines Adels 
mit voller Gewißbeit, Ich möchte mit aller Reserve eine Vermutung 
über deu Ursprung Jieses Adels aussprechen: Das Wappen des Kanzlers 
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Der eigentliche Grund der Gehässirkeit lag aber tiefer: jene 
Verteidigung schon deutet darauf hin, daß Schröder Miß- 
bräuchen der Amtsgewalt auf die Spur gekommen zu sein 
glaubte; seine Informationen verschaffte er sich von einem 
früheren Beamten der Kaschauer Kammer, Wilhelm von Dra- 
heim, der wegen angebliecher Veruntreuung verhaftet worden 
war und öffentlich erklärt hatte, wenn man ihn wegen Dieb- 
stahls belange, so müßten ihm gar viele folgen; Schröder dachte 
ilm als Kronzeugen zu verwenden und versprach, ihn im Falle 
weiterer Angaben der Gnade des Kaisers zu empfehlen." Da 
er nun seine Beschuldigungen, die doch noch nicht bewiesen 


stimmt gane und gar überein mit dem Wappen des namhaften Arztes 
und Rektors der Universität Jona, Johann Schröter, der am 6, Dezember 
1557 von Ferdinand 1, den Reichsadel erhalten hatte; seine Nachkommen 
führten das Adelsprädikat nicht, bis Ludwig Heinrich Schröter am 
T. August IT$) vom Kurfürsten von Sachsen als Reichsrerweser die Er- 
nenerung erhielt (über Johann Schröter und seine Söhne vgl, Joh. Casp, 
Zeumer, Vitae professorum qui in academia Jenenei vixerunt: Jenae 
1711; elasa. IIL, 3.3. Abbildung des Wappens in Neues adeliches 
Wappenbuch, 1. Bd., 2. Teil, Nürnberg 1795, Tafel 193, und in J, Sieb- 
machers Großes und algen. Wappenbuch, herausgeg. v.O. T. vr. Hefner, 
=. Bi, 3. Abt, Nürnberg 1567, Tafel 53; vgl. M. Gritsuer, Standes- 
trhebungen und Gnadenakte deutscher Landesfürsten, Görlitz 1881, 
5, 730). Es spricht wohl vieles fir die Zugehörigkeit des Kanzlers und 
seines Solınes zu der Nachkommenschaft jenes Johann Fchröter, doch 
gibt das redende Wappen allein: keine Gewißheit, Wie immer dem zei, 
jedenfalls kaun Wilhelm Schröder der Adelsanmaßung nicht beschuldigt 
werden, er hat das Prädikat, das sein Vater nicht führte, aufgenommen. 
Aber er hat es wohl auch eigenmächtig erhüht, Zu seiner Zeit gehörte 
es keineswegs zu den Seltenheiten, daß einfache Adelige sich den Frei- 
herrostand, um hinter jüngeren baronisierten Geschlechtern nicht zurück- 
zustehen, selbst zuschrieben; so dürfte auch Schrökler ohne förmliche Er- 
höhung den Titel des liber baro angenommen und durch fortlauernden 
Gebrauch seine Anerkennung durchgesstet haben; Ähnlich verhielt es 
sich anscheinend auch mit dem Freiherrnstande seiner Gattin, geborenen 
von Ernau, Ganz ohne Grund fligt Iv. Nagy in dem erwähnten unga- 
rischen Adelslexikon, 10, Bd., 8, 342 und 358 f., Sehröder in die Familie 
Schretter (Sröter) ein, die in Neusohl erbgessssen war, am %2. Märs 1589 
den ungarischen Adelsstand mit dem Prälikate de Norvisolio erhielt und 
sich bereits vorber ‚von Wohlgemutsheim' geschrieben zu haben scheint. 
Sagys Behanptungen sind wiederholt im Monatsblatt der herald. Gesell- 
schaft ‚Adler‘, 6. BL, Nr. 40, 
’ Schröder an Draheim, 3. Mai 1687 (bei 14 Mai 1638). 
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waren, in seiner hitzigen Art den Beamten, namentlich Hollo 
ins Gesicht schleuderte, klagten diese wegen Verleumdung und 
ihr Haß steigerte sich ins Ungemessene, als er sieh im Herhste 
1687 nach Wien begab, um die Wirtschaftsführung der Kammer 
aufzudecken, und beim Kaiser selbst Gehör und wohlwollende 
Aufnahme fand.’ Als er von Leopold beauftragt wurde, mit 
dem Judex Curiae Grafen Stephan Czaky, dem Bischof von 
Warasdin, Augustin Benkorich, und dem Administrator der 
Zipser Kammer, Michael Fischer, die Klagen zu untersuchen, 
welehe Witwen und Waisen von Opfern des Eperieser Blutge- 
richtes wegen der Einziehung aller ihrer Güter an den Hof 
gerichtet hatten,? und als er zu diesem Zwecke an die Stätte 
seiner Amtstätigkeit zurtickkehrte,® zestalteten sich die Ver- 
hältnisse unerträglicher denn je. 

Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren, daß die 
Zipser Finanzbehörde den unbequemen Beobachter fürchtete. 
Die Zwistigkeiten begannen sofort wieder: Schröder ließ seiner 
scharfen Zunge freien Lauf und verletzte mit argen Anwürfen 
die Ehre und den guten Ruf des Administrators Fischer und 
der übrigen Räte, während er, zur Rede gestellt, sich genötigt 
sah, seine Worte wieder abzuschwächen. Soweit wenigstens die 
Klagen der Zipser Kammer und es liegt kein Grund vor, ihr 
den Glauben zu verweigern.* Nicht minderen Glauben ver- 





" Nach einer undatierten Eingabe Schröders folgte er auf kaiserlichen Bo- 
fehl Leopold nach Preßburg und wurde dort am 4. Dezember 1687 durch 
den Fürsten Dietrichstein verständigt, ohne Vorwissen des Kaisers nicht 
wieder nach Oberungarn zurückzukehren; der Kaiser versprach ihm münd- 
lich die Liefergelder für die Rückreise nach Kasehan. Ans Kaschau schreibt 
Schröder aıı 29. Mai 1685 an Örsini, er sei ein halbes Jahr ‚draußen* gewesen. 
Keskript an die uhr, Kammer, 1. Februar 1688, Nach Eintragung im 
Registerbuch, 31. Mai 1688, worden au den Kammeradministrator Fischer 
und an Schröder dio Akten wegen der von Anna Lonyay, Witwe des 
siebenbürgischen Fürsten Johann Kemeny, erbetenen Güterrückerstattung 
übersendet. 

Desgleichen 12, April 16883, Schröder für Reiseauslagen 150 il. zu geben, 
‚da er in gewissen Geschäften bis jetzt bei Hofe weilen mußte‘. Im Be- 
gisterbuch unter 6. April 1689: Paß für Baron Schrettern samt Familie 
und Bagage ron Wien nach Kaschau. 

Die oberungar. Kammer au die Hofkammer 22, April und ©. Mai 1688 
und Fischer an letztere, 21. Mai 1688, dabei verschiedene Beplaubi- 
gungen über Schröders Beschimpfungen. 

Siteungsber, d. phil.-hist. Kl. 164. IA. 1, Ablı 1 


m 
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dient aber auch, was wir über die Haltung der Kaschauer 
erfahren: Die Abneigung der durchaus ungarischen Beamten 
verdichtete sich zu einer ‚rechten Rebellion contra nomen et 
gentem Germanicam‘; sie hatten sich, während Schröder in 
Wien weilte, verbunden, ihm derart entgegenzutreten, daß der 
Hof ihn schließlich abzufordern gezwungen werde. Man lud 
ihn nieht zu den Ratsversammlungen, das kaiserliche Dekret 
weren des Vorranges in Sitz und Stimme wurde, wenn er 
doeh erschien, nicht geachtet, seine Besoldung und die sonsti- 
gen Bezüge vorenthalten, seine Amtswirksamkeit förmlich 
unterbunden, eine tatsächliche ‚Monopolisierung der Negotien‘ 
griff Plate. 

Um so unerbittlicher verfolgte Schröder die Mißwirtschaft, 
deren Hauptträger gerade die besten ‚Patrioten‘, Fischer und 
Szentivänyi, beide früher Mitwirker des Uaraffaschen Willkür- 
geriehtes, waren. Wenn nur ein kleiner Teil seiner Anschuldi- 
gungen auf Wahrheit beruht, so herrschten in diesen Jahren 
der härtesten Reaktion bei der oberungarischen Finanzbehörde 
schauderhafte Zustände: die Einziehung der Güter der Eperieser 
Gerichteten scheint den Beamten den Anlaß zu schamloser 
Selbstbereieherung, zu Unterschlagungen und Fälschungen, zur 
Bedrückung der Parteien und Täuschung der vorgesetzten Be- 
hörden gegeben zu haben. Als Schröder seine Untersuchungen 
wieder aufnahm, wurden die Prozeß- und Konfiskationsakten 
von Eperies nach Kaschau geschafft, und da kein geregeltes 
Protokoll über die Sitzungen geführt wurde, kein ordentliches 
Archiv angelegt und Schröder der Einblick in die Akten vor- 
weigert, die Unterbeamten aber unter Drohung der Dienstent- 
lassung von Mitteilungen an ihn abgehalten wurden,! war es 
ihm schwer, den Eindruck im einzelnen zu beweisen, der sich 
ihm als ehrlichem Manne unabweisbar aufdrängte. 

Und darauf stützte sich die Zipser Kammer und auch 
die Wiener Hofkammer konnte wohl kaum anders als den An- 
kläger immer wieder zur Einlieferung genauerer Belege auf- 
fordern.” Wenn sie aber der oberungarischen Behörde wieder 


' Schreiben Schröders an Orsini und den Hofkammerrat Grafen Traun, 
Memoriale an die Hofkammer 14. Juni 1638. 

* Hofkammerdekret 11. März, Hofk.-Schreiben 14. Mai, kais, Heakript 
=9. Mai an Schröder, Zur Aufrechthaltung der Dienstordnung Beskript 


Wilhelm ron Schröilar, 155 


diese Anklageschrift mitteilte, wie sie dies schon mit den all- 
gemeineren beschuldigenden Eingaben zetan hatte,! dann waren 
die Kaschauer, die im Besitze der Akten waren und die 
murrenden Parteien mittlerweile unter der Hand zu befriedigen 
trachteten, selbstverständlich in der Lage, der Hofstelle ihre 
Unschuld glaubbar zu machen, und deshalb wich Schröder 
immer wieder jener Forderung aus, Gleichwohl fest entschlossen, 
die Wahrheit seiner Vorwürfe zu beweisen, mußte er wieder 
bei Leopold selbst Schutz suchen® und setzte es endlich durch, 
daß die Untersuchung nicht in Wien geführt, sondern eine 
Hofkammerkommission nach Oberungarn verordnet wurde;? sie 
sollte ihm Gereehtirkeit schaffen, seine Feinde vernichten. 

Er hat den Kampf nicht zu Ende seführt und als er 
vom Schauplatze verschwand, hatten die Kaschauer vermutlich 
leichtes Spiel, Als kranker Mann führte er im September die 
Visitation des Salzamtes zu Soovar bei Eperies und die Ein- 
setzung eines neuen Salzinspektors dureh und entlud noch ein- 
mal in bitteren Worten seinen ganzen Grimm gegen die unge- 
treuen Diener seines Herrn; die Ahnung, daß er diese Krankheit 
nicht mehr werde überwinden können,* erfüllte sich bald, Noch 
beschäftigte sich sein Geist ganz so wie damals vor fünf- 
»chn Jahren, als er zuerst in Österreich festen Fuß gefaßt 
hatte, mit Entwürfen von wirtschaftlicher Reformarbeit im 
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an die oberungar. Kammer 29, Mai und Hofk.-Schreiben an Fischer 
18, Juni 1688, 

Hofkammer an die obernngar. Kammer 14. Mai 1688. 

Eingabe an den Kaiser 5. Juli 1688, 

Schröder an Orsini 29, Mai 1688, 

Zwei Berichte Schröders an Orsini, Kaschau 10, September 1688. Er 
erhebt auch Anschuldigungen gegen den früheren Soovarer Salzsverweser 
und fährt fort, er würde gerne von allem Nachricht geben, ‚aber wenn 
ich um ein jedes Wort mit hiesigen Interessierten einen Prozeß führen 
soll, so werde ich zu Tode mortifiziert; denn die fragen hier nach 
nichts und lassen es auf Bericht und Gegenbericht ankommen. ... Was 
soll ich mit vielen Klagen eine hochlöbliche Hofkammer molestieren, 
Schreiben bleibt doch nur Schreiben und bei uns ist es nichts Unmög- 
liches noch Nenes, weun die Briefe, ja die Kameralkontrakte falsifitiert 
werden; was soll sich Einer dann Gutes rersehen" Mit Hofkammerdekret 
vom 12, Oktober 1688 wurde der Visitationskommission die Untersuchung 
auch in Soovrar befohlen. 
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kleinen.! Seine Kraft war durch die Aufregungen und den 
erbitterten Krieg der letzten Jahre gebrochen, seine Lebens- 
energie ‚wegen eifriger und treuer Beobachtung (des kaiser- 
lichen Interesses durch die schwere Verfolgung vor der Zeit 
erschöpft worden‘; im Oktober 1088? ist Schröder in Eperies 
gestorben und seine Witwe blieb mit fünf Waisen im Elend 
zurück:* kaum reichte sein Nachlaß zu einem ehrlichen Be- 
eräbnisse, zur Bezahlung der Krankheitskosten und zur Reise 
der Hinterbliebenen nach Wien. Von ihren Blutsverwandten 
im Stiche gelassen, mußte seine Gattin die Mildtätigkeit des 
Kaisers anrufen.‘ 

Abenteuerliche Gerüchte haben sich über Schröders Ende 
verbreitet: man sprach von Selbstmord,? andere erzählten kaum 
ein Menschenalter später, seine Feinde am Hofe Kaiser Leo- 
polds, deren eigennützige Gebarung durch seine ehrliche Re- 
formarbeit gefährdet war, hätten ihm nachts auf seinem eigenen 
Zimmer den Kopf abgeschnitten und neben den Rumpf gelegt.® 


! Ein Vorschlag, anstatt der Einführung von Bamben ans Deutschland und 
Polen bei Kaschau, wo Eisen, Antimon und Holz reichlich vorhanden, 
Bomben anfertigen zu Insen und derart das nötige Geld im Lande zu 
behalten, wurde erst am 22. März 1639 nach Kaschau zur Berichterstat- 
tung gesendet. 

2 Nicht 168%, wie Hatschek, a. a: O., 8. 72, und Marchet, a. a. Ö,, schreiben. 

Für die Vermutung Nagrs, a.2.0, 5. 342, A. 3, dal eine Katharina 
Schröders Tochter gewesen sei, die einen Michael Nagy heiratete und 
1725 noch zu Enese im Raaber Komitate lebte, fehlt jeder Auhalts- 
punkt. 

* Pensionsgesuch der Witwe, Anhang, Beilage. Am 10. Juni 1659 wurde 
das Gutachten der Zipser Kammer abrerlangt; vgl. Hatschek, 2.2.0, 
8. 72: Hatschek hat das Pensionsgesuch offenbar aber doch nicht ge- 
sehen. 

> Vpl. Röscher, Geschichte der National-Ökonomik in Deutschland, 8. 294, 
Anm. 1. 

@ Soviel ich sehe, erzählt dies zuerst Karl Ferdinand Pescherin in den 
Politischen Gedanken über die... Generalzehenden, Leipzig 1718, die 
auch als Zugabe au verschiedenen Ausgaben der Schatz- und Rentkammer 
erschienen; daun schreiben es Nik. Hieron. Gundling, Collegium historico- 
literarium, 1. Teil (Bremen 1738), 8.869, und Ausführlicher Disconrs 
über den jetzigen Zustand der europ, Stanten (2. Aufinge, Frankfurt und 
Leipzig 1746), 8.219, und Georg Heinrich Zineke, Cameralistenbibliothek 
(Leipzig 1761/62), &. Bid, 8. 788, und Leipeiger Sammlungen ron wirt- 
sehaftl., Polizei-, Cameral- und Finanz-Sachen, 3, Ba. (1746), 8. 616 nach. 
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Fern von den Zentren westeuropäischer Kultur hatte er ja 
den Tod erlitten und die Kraft seines Geistes hatte nieht mehr 
Zielen gedient, von denen die Aufmerksamkeit der Volkswirte 
und Gelehrten sefesselt wurde; so konnte sein einsames und 
übersehenes Sterben den gewagtesten Vermutungen reichlich 
Raum bieten. Und Österreich, sein zweites Vaterland, das ihm 
wohl keine eben unfreundliche Heimat seworden war, sein 
Leben aber zum tragischen Schlusse kommen ließ, hatte da- 
mals für die eigentliche Bedeutung des Toten noch nieht das 
richtige Verständnis gewonnen. 


IV. 


Ich war bestrebt, das Leben Schröders in seinen vor- 
nehmlichsten Abwandlungen aufzurollen; ich bemühte mich zu 
zeigen, in welchem Erdreiche die Wurzeln seiner zeistigen 
Eigenart zu suchen sind und wie sieh fremde Strömungen mit 
der angeborenen Naturanlage vereinten, um ihn zu der Indi- 
vidualität zu machen, als die ihn die Geschichte der Wissen- 
schaft kennt. Inwiefern sieh den Bedingnissen der Zeit und 
der Gestaltung der Umwelt seine Persönlichkeit eingefügt hat, 
das hat zum Teile bisher als Darstellungsvorwurf gedient; um 
das Bild zu vollenden, bedarf es noch einer zusammenfassenden 
Betrachtung seiner literarischen Leistungen und der Stellung, die 
sie rerenüber dem Vorher und Nachher der Entwieklung ihrer 
Wissenschaft einnehmen. 

Zunächst mag eine einfache bibliographische Zusammen- 
stellung der Schriften Schröders in Anbetracht der unvollstän- 


Bei anderen kam dann noch die erwähnte Verwechslung mit Schröders 
Vater hivzu; #0 bemerkt Joh. Beckmann, Beyträge zur Geschichte der 
Eründungen, 2. Bd. {Leipzig 1788), 3. 2337, Behröder sei 1663 ermordet 
worden, eine Angabe, die Ahnlich noch von L. Wachler, Handbuch der 
Geschichte der Litteratur, 3. Aufl. (Leipzig 1833), 4. BL, 8, 246 und E.-M. 
Üttinger, Monitenr des dates, 5. Bd. (Dresden 1888), 8. 50 und anderen 
wiederholt wird (vgl. oben 8.9, A. 4); Öttinger, 7. Bid. (Leipzig 1873), 
5, 200 spricht von Selbstmord. Daß ‚die Legende‘ von Schreklers furcht- 
barem Ende ‚keinen Glauben verdient‘, bemerkt übrigens schon 1. D. A. 
Hoeck, Lebensheschreibungen und literarische Nachrichten von berühmten 
Kameralisten, Fabrikanten, Kaufleuten und Landwirten, Bd, 1/1 (Nürn- 
berg und Altorf 1704), 5. 18. 
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diren und teilweise unriehtigen Angaben Marchets! nicht eben 
nutzlos sein. Der unselbständige, in den Spuren fremden Geistes 
wandelnde Jenenser Student hatte 1660 mit dem Discursus- 
iuris publiei de potestate eirea sacra in Imperio Romano -Ger- 
manico zum ersten Male die literarische Arena 'betreten,? das 
Leben drängte den Mann in neue Richtungen, der Konvertit 
ließ das Schriftehen der Vergessenheit anheimfallen. Dem 
Staatsrechte galt der zweite Versuch, auf akademischem Boden 
durchzudringen; ich konnte erweisen, daß der von Jücher er- 
wähnte Tractatus de ratione status et de nobilitate nicht, wie 
Marchet meinte, Schröders Water zuzuschreiben sei, sondern 
daß des Sohnes mißglückte Dissertation vom Jahre 1663 in die 
drei Teile De ratione status, De nobilitate und De ministrissimo 
gegliedert war,” daß dagegen das Informatorium iuris universi 
tatsächlich das Werk des Gothaschen Kanzlers ist.“ Die Unter- 
suchungen De ratione status und De nobilitate wurden anschei- 
nend nicht wieder aufgelegt, dagegen kam es 1671 zu einem 
Nachdrucke der Abhandlung De ministrissimo und 1673 er- 
schien eine deutsche Übersetzung des Joachim Seriverius, 
Seniors oder Priors des lutherisch-reformierten Klosters Unserer 
lieben Frau in Magdeburg; Seriverius wollte seinem Groll über 
die ‚durchtrieben bösen Staats-Ränke' der ‚Staats-Praktiken- 
Meister‘ durch die Übersetzung, die ihre Kunstgriffe enthüllen 
sollte, Luft machen und fügte selbst noch recht läppische Pro- 
dukte seines ärmlichen Geistes bei? Eine Verdeutschung der 


i Allerem, deutsche Biographie, 3%, Bd, 8. 531 f. 

= Vgl. oben, S.1T EM. 

ı Oben, 8. 38 ff. 

* Oben, 8. 12. 

® Wien, Hofbibliothek. Ich habe Marchets Ausführungen nor einige kleine 
Berichtigungen beizufügen: Seriverius schrieb seine Übersetzung aller- 
dings während der von Marchet erwähnten Reise nach Speier, aber 
nieht in Frankfuri s, M., sondern nach und nach und vollendete sie 
(Datierung der Vorreide) in ‚Zerbst am Trage Michaels des Erzengels 1674 
(28. September). An die Übersetzung des De ministrissimo schließt sich 
als Nachrede eine solche des 52, Psalmes Davids, der geren den bösen 
Staatsbedienten Saul gerichtet sei; dann folgt als ‚Anhang‘ ein ‚kurzer 
Sinnspruch‘ Seriverius’ und die Übersetzung sines Schmäbgedichtes über 
die falsche Staatekunst und ihren schädlichen Einfluß auf das Volk, das 
Beriverius’ Kollege am Kloster Bergen vor Magdeburg, der verstorbene 
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Dissertatio de ministrissimo ‚Vom Oberstaatsbedienten‘ ist auch 
den verschiedenen Ausgaben der ‚Fürstlichen Schatz- und Rent- 
kammer‘ beigegeben.! Das gleiche gilt von Schröders dritter 
Arbeit, dem ‚Nothwendigen Unterricht vom Goldmachen, denen 
Bueeinatoribus oder so sich selbst nennenden foederatis herme- 
ticis auf ihre drey Episteln zur freundlichen Nachrieht‘, einem 
Traktat, der zuerst 1634 publiziert, als Anhang des genannten 
Hauptwerkes wiederholt abgedruckt, 1727 von Friedrich Roth- 
Scholtz nochmals selbständig aufgelegt und 1723 in sein 
‚Deutsches Theatrum ehemieum, auf welchem der berühmtesten 
Philosophen und Alehymisten Schriften . .. vorgestellet werden‘, 
aufgenommen wurde. Die letztgenannten Schriften verdankten 
ihr Fortleben nur dem Hauptwerke Schröders, der ‚Fürstlichen 
Schatz- und Rentkammer‘; daß dieses Werk 1656 zu Leipzig 
veröffentlicht wurde, kann nicht dem geringsten Zweifel unter- 
liegen;’ sein buchhändlerischer Erfolg war ein s0 bedeutender, 


—. m — 


= 


Rathard Germann, verfaßt hatte; weiters der Abdruck und die Verdent- 
schung der Thesen eines Georg Heinrich Gröer, De ministriseimo, von 
Serirerius während der erwähnten Reise in Frankfurt vollendet; endlich 
des Seriveritis ‚Anhängliche Zugabe, das Int sechs gründlich erürterte ... 
Rechtsfragen‘ und eine hämische Verspottung der staatlichen Rechts- 
pflege. 

Nach Pütter, Litteratur des teutschen Staatsrechte, 3, Bd, (Göttingen 
1783), 8. 318, wurde Schröders Ministrissimus zusammen mit der gleich- 
namigen Schrift des Alteren Thomasius auch 16%0 nochmals ausgegeben 
als De ministrissimo exercitationen dune, Wie ich oben, 5. 4hf., A. 5, aus- 
führte, scheint es sich in dieser Ausgabe (Univ.-Bibliothek Leipzig) um 
einen unbefugten Nachdruck zu handeln; Schröders Abhandlung führt 
irrig den Reichshofrat Wilhelm Schröter de Bischweiler (reete Schröder 
von Eschweiler) als Autor und die Abhandlung, die Thomasius auge- 
schrieben wird, ist identisch mit den Thesen, die Georg Heitirieh Gröar 
am 29, Februar 1608 unter dem Präsidium Jakob Thomasius' in Leipeig 
verteidigte, gewiß auch unter seiner Mitwirkung verfaßt hatte (Nouauf- 
lage und Übersetzung von Seriverius). 

® Nürnberg bei Adam Jonathan Felbecker. 

Marchet spricht keine bestimmte Entscheidung aus, Christian Thomasins 
selbst besaß in seiner Bibliothek die Ausgabe Leipzig 1686, die den 
Kamen des Autors nicht auf dem Titel trug, und verweist auf sie 
{D. Melchiors von Osse Testament 1558 ... zum Gebrauch des Thoma- 
sischen Auditorli, Halle 1717, 8. 152), ebenso kennt sie Gotil, Stolle, 
Anleitung zur Historie der Gelahrtheit (Jena 1724), 8. 741, und ©. H, 
Gundling, Collegium histarieo-literarium, 2. Teil (Bremen 1742), 3. 308, 


zn 
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daß sieh bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts immer wieder das 
Bedürfnis einer Neuauflage herausstellte! Der in Leipzig im 
Jahre 1713 bei Thomas Fritsch erschienenen Ausgabe fügte 1718 
ein Schüler Gundlings, Karl Ferdinand Pescherin, eine ‚Zugabe 
zu Herrn Baron Wilhelm von Schrödern Fürstlicher Schatz- 
und BKentkammer oder Politische Gedanken über die bisher 
zwar ungebräuchlichen, aber doch dem Lande und Fürsten 
höchstersprießlichen Generalzehenden‘ (Leipzig bei Johann Theo- 
dor Boetius) an;* Pescherin hat nie eine Ausgabe des Schri- 
derschen Werkes veranstaltet,’ erst im Jahre 1752 hat der 
Verleger Johann Heinrich Hartung dem in Königsberg und 
Leipzig erscheinenden Neudrucke der ‚Schatz- und Rentkammer’ 
Pescherins Traktat mit Hinweglassung des Datums der am 
4. Januar 1718 geschriebenen Vorrede abermals beigegeben 
und den Titelkupfer, der ursprünglich Pescherins Abhandlung 
vorgesetzt war, dem Schröderschen Werke vorangestellt* So 
ist dieses zu Unrecht mit jenem bekannten Bilde verknüpft 
worden, dessen oberer Teil mit der Überschrift tonderi vult 
eine friedliche Schafschur darstellt, während auf der unteren, 
das Motto non deglubi tragenden Hälfte zwei Männer Schafe 


' Die acht späteren Auflagen, von denen Roscher spricht, lassen sich doch 
wohl feststellen: ich habe die Ausgaben von Leipzig 1704, Leipzig 1713, 
Leipzig und Königsberg 1737, 1744 und 175% benützt, Hoeck a. a. 0, 
8.16 und Marchet noch eine Auflage von 1718, I. G. Mensel, Litterator 
der Statistik, 1. Bd. (Leipzig 1806), 8 78, und L. Wachler, Handbuch 
der Geschichte der Litteratur, 3. Aufl, 4. Teil (Leipzie 1833), 8. 246, 
eine von Leipzig 1721, Georg Heinrich Zincke, Cameralisten-Biblioihek 
(Leipeie 1751/62), 3, Teil, 8. 782, eine Auflage von 1709, Die neun 
Auflagen erwähnen auch K, Fl. Leidenfrost, Historisch-biographisches 
Wörterbuch, &. Bd. (Ilmenau 1827), 5. 168; Gräfer-Orikann, Üsterr. 
Sintional-Encyklopädie, 4. Bd. (Wien 1836), & 599: K. Steinlein, Hand- 
bach der Volkswirtschaftslehre (Nürnberg 1831), 5. 23, und E. Baumstark, 
Kameralistische Encyklopädie (Heidelberg 1835), 8. 34. Nur die Existenz 
einer Auflage von 1718 scheint mir nicht vällig sicher. 

So in dem Exemplare der Leipziger Unirersitätsbibliothek, das mir die 
Vorstehung gütigst zur Benützung übersandte. Die „ugabe' ist aber 
auch selbständig vertrieben worden, wie ein im Besitze der genannten 
Bibliothek befindlicher, einem Sammelbande einverleibtes Exemplar be- 
weist; vgl. auch Jul. Berah. v. Rohr, Hanshaltungs-Bibliothek, 3. Aufl. 
(Leipzig 1755), 8. 98, 

? Bo Marchet a. a. 0, 

* Verleger Johann Heinrich Hartung. 


En 
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abhäuten und unterdessen ein Wolf in die Herde bricht: zu 
Unrecht auch zu dem Sprüchlein, nach dem der kluge Regent 
sich mit der Wolle der Untertanen begnügt, während der un- 
kluge ihnen das Fell abzieht. Dieses derbe Bild hat viel dazu 
beigetragen, Schrüders nationalökonomische Ansichten in Ver- 
ruf zu bringen.! 

Ich kann wohl mit Rücksicht auf die Schilderung, die 
ich früher von dem alehemistischen Treiben der Zeit gegehen, 
darauf verzichten, näher auf den ‚Unterrieht vom Goldmachen, 
einzugehen; das Werk ist ganz im Stile so vieler anderer der- 
artiger Abhandlungen von zekünsteltem Bilderreichtum erfüllt 
und Schröder bekämpft in ihm wohl die Buceinatores, die 
prahlenden Junger der hermetischen Kunst, zählt aber selbst 
zu den tberzeugten Anhängern des Raimundus Lullus, Bern- 
hard von Trevigo und Basilius Valentinus® und zweifelt nicht 
an der Möglielikeit der künstlichen Goldgewinnung; in ge- 
flissentlich rätselhaftem Dunkel gehalten, vermeidet es dieser 
‚Unterricht‘ klüglich, das Versprechen zu erfüllen, das sein auf 
Sensation bereehneter Titel gab.” Das Interesse mag sieh des- 
halb ungeschwächt den staatswissenschaftlichen Lehren Schrö- 
ders zuwenden, 

Es ist die Zeit, in der neue Wissenschaften aus der schola- 
stischen Polyhistorie sich loslösten. Der Skeptizismus eines Mon- 
taigne und Üartesius und Bacos Empirismus ergriffen die Geister 
und führten zu lebendigem Kampfe gegen die absolute Geltung der 
Autorität und durch diesen Kampf zu neuem Leben. So in den 
Natur- wie in den Geisteswissenschaften: die Chemie, die experi- 
mentelle Physik, die Urkundenlehre und nicht zuletzt jener Zweig 
der geistigen Tätigkeit, zu deren Vertretern Schröder zählt — 
sie und manche andere Disziplin sind in jener so regsamen 


' Ich sehe bei Aufzählung der Schriften Schröders vorläufig von der ‚Dis- 
qnisitio politiea vom absoluten Fürsten Recht‘ ab, da diese einen Be- 
standteil der ‚Schatz- und Bentkammer‘ bildete und erst später, wie wir 
sehen werden, auch gesondert ausgegeben wurde, 

®: Vgl, ©, Chr, Schmieder, Geschichte der Alchemie (Halle 1832), 8. 435 1; 
Kopp, Gesch, d. Chemie, 1. Bd., 8.67 ff.; Herm, Schelenz, Geschichte der 
Pharmazie (Berlin 1904), 5. 2316, 244, 

’ Vgl. Kopp, Geschichte der Alchemie, 1. Bd., 8. 2161.; 2. Bi, 8,6, Aum, 
und 330 if, 
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Zeit zu selbständisem Leben erwacht oder haben wenigstens 
neue kraftvolle Antriebe erhalten. Wenige Jahrzehnte vor 
Schröder noch steekte, trotz der ungemeinen Ausweitung, die 
der Verkehr nach den neu entdeckten Erdteilen dem Gesichts- 
kreise und für Handel und Industrie gebracht hatte, ungeachtet 
der vordrängenden Geldwirtschaft und des mit der Ausgestaltung 
der Staatsverwaltung steigenden Staatsbedarfes in Beutschland 
Volkswirtschaftslehre und Volkswirtschaftspolitik in den Kinder- 
schuhen und spärlich sind die Namen, die vor dem großen 
Nationalunglücke Deutschlands, dem Dreißigjährigen Kriege, 
Beachtung verdienen; Ossa, Obrecht und Bornitz etwa, Besold, 
Faust und Kaspar Klock. Als dann der Friede wieder einge- 
kehrt war und in erschreckender Klarheit sich zeigte, wie tief 
Deutschland in seiner materiellen Stellung gesunken, wie sehr 
die Bevölkerung dezimiert, wie groß allenthalben der Geld- 
mangel und wie drückend und fast unabweislich die ükonomi- 
sche Abhängigkeit vom Auslande geworden war, da hat die 
unmittelbar drängende Not die Geburt der Nationalökonomie 
als einer selbständiren Disziplin veranlaßt. Wie damals der 
Staat Gegenstand einer neuen Wissenschaft, der Politik wurde, 
wie der werdende Polizeistaat die Anfänge einer Verwaltungs- 
lehre schafft,! so löst sich in inniger Verbindung mit letzterer 
die Wissenschaft von der ökonomischen Ordnung der Gesell- 
schaft, die Volkswirtschaftslehre, von der Theologie und Rechts- 
wissenschaft los und erobert sich ihre eigene Lebenssphäre; 
damals lenkt sich ihr Bliek aus der Gelehrtenstube auf das 
Leben hinaus, die großen westlichen Kultur- und Wirtschafts- 
mächte mit ihrer kapitalistischen Organisation in Handel und 
Industrie werden immer wieder dem verarmten Deutschland 
als Vorbilder und Gegner dargestellt, Eine Gruppe dieser 
Bahnbrecher ihrer Wissenschaft ist dureh die starke Betonung 
des praktischen, materiellen Gesichtspunktes und durch die 
tiefgreifende, oft fast revolutionäre Tendenz ihrer Reformpläne 
so scharf gekennzeichnet, daß Roscher® sie mit Recht als 


' Vgl. zuletzt Ferd. Schmidt, Über die Bodeutung der Verwaltungslehre 
als selbständiger Wissenschaft, Zeitschrift f, d. gesamte Staatewissenschaft, 
65. Bd., 8. 194, 

2 Geschichte der National-Orkonomik in Deutschland, 3. #47. 
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präktisch-progressive Richtung einer praktisch-konservativen, 
die namentlich Veit Ludwig von Seekendorff vertritt, und einer 
rein wissenschaftlichen gegenüberstellen konnte, als deren Häupter 
er Pufendorf und Üonring ansieht, Äußerlich scheidet sich jene 
Gruppe durch ihr katholisches Bekenntnis von dem am Hohen- 
zollernhofe haftenden Zweige der Kameralisten;! ihre Heim- 
stätte war-das Österreich Leopold 1. 

Eine Dreiheit bedeutender Erscheinungen ist es, die dem 
wirtschaftlich kranken, nach Heilung so begierigen Österreich 
in der Geschiehte der Nationalökonomie eine führende Ralle 
zuteil werden ließen: Johann Joachim Becher mit seinen ‚Po- 
litisehe Diseurs‘,® Philipp Wilhelm von Hörnigk, wenn anders 
er wirklich der Verfasser des ‚Österreich über alles, wann es 
nur will’ ist,” und Wilhelm von Schröder mit seiner ‚Schatz- 
und Rentkammer‘. Becher, ein Genie von eminenter schüpfe- 
rischer Kraft, der List des 17, Jahrhunderts, wie er einmal 
nieht mit Unreeht genannt wurde: Hörniek, dessen Werk von 
Becherschem Geiste erfüllt ist, ein Autor von leidenschaftlichem 
Feuer und Freimut, hoher schriftstellerischer Begabung und 
außerordentlich großem Einflusse auf die Wirtschaftspolitik 
Österreichs in der Folgezeit,‘ beide geeint durch das glühende 
Streben, Deutschland von der ökonomischen Beherrschung dureh 
das Ausland zu befreien und seine wirtschaftlichen Kräfte zu 
erwecken und zusammenzuschließen, eine nationale Industrie, 
einen blühenden Außenhandel zu erziehen und die von den 
meisten Merkantilisten so gepriesene aktive Handelsbilanz her- 
beizuführen. Der dritte und letzte in der Reihe ist Schröder: 
wenn ich Hörniek nicht, wie öfters geschehen, vor, sondern 
nach Beeher stellen möchte, da er auf dessen Schultern ruht 


! Vgl. A. Öncken, Gesch. d. Nationalökonomie, a. a. O., 8, 237, 

"Ich glaube, ea gibt kaum ein nationalükonomisches oder wirtschaftsge- 
schiehtliches Werk, das Bechers Buch richtir ‚Politische Diseur=* nennen 
würde; immer wieder liest man ‚Politischer Discurs‘, obwohl ein Blick 
auf den Titel und den Inhalt der älteren Auflagen von der Unrichtig- 
keit überzeugen müßte, 

" Vgl. A, Öncken, Deutsche Zeitschrift f. Geschichtswissenschaft, N. F., Mo- 
nateblätter, %, Bi., 8. 112. 

4 Vgl. H. J. Bidermann, Die technische Bildung im Kaiserthum Österreich 
(Wien 1864), 8. 23 1. 
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und gutenteils dessen Lehren übernommen hat,! so ist Schri- 
ders Stellung nicht zweifelhaft. Nieht allem, daß auch er 
Bechers geistige Schule nieht verleugnet, als wissenschaftliche 
Individualität reicht er an Selbständirkeit, Vielseitirkeit und 
Tiefe der Auffassung an seinen großen Vorgänger nicht heran. 
Seine Bedeutung beruht vielmehr einmal darin, daß er wie ge- 
sagt zu den Begründern seiner Wissenschaft zählt: dann in 
einem der Leitgedanken seines Lebenswerkes, der geistigen 
und wirtschaftlichen Verbindung Österreichs mit England, und 
schließlich darin, daß sein Hauptwerk doch alles in allem eine 
hervorragende Leistung ist, die stellenweise in wirklich geist- 
vollen Projekten weit über die engen Schranken seiner Zeit 
sich erhebt und mit glücklicher Intuition den kühnen Flug in 
das Land der Zukunft wagt. 

Der Gedanke einer ‚Rettung‘ liest mir ferne; man mag 
auch weiterhin Schröder als ‚Absolutisten‘ und ‚Fiskalisten‘ 
bezeichnen, wenn man nur damit nicht das Wesen seiner An- 
schauungen völlig erschöpft zu haben meint. Moralische Ent- 
istung wandelt ja den Historiker nieht an, der erkennt, daß 
das absolute Fürstentum den modernen Staat geschaffen und 
daß das fiskalische Moment zu vielen wirtschaftlichen und so- 
zıalen Reformen den Anstoß gegeben hat, Die Berechtigung 
jener Bezeichnung soll keineswegs schlechthin bestritten, nur 
die Erklärung soll gegeben werden, welehes die Quellen jener 
stants- und finanzreehtlichen Lehren sind und inwiefern sie 
Schröder in die Entwicklung des Rechtsstaates und der Staats- 
lehre einfügen; daneben sollen seine volkswirtschaftlichen Grund- 
sätze in den Rahmen dessen gestellt werden, was man allen- 
falls als merkantilistische Wirtsehaftslehre bezsichnen kann, und 
soll gekennzeichnet werden, was an ihnen originell, was üher- 
nommen ist. 

Staatspersünlichkeit?undHerrscherpersönliehkeit 
sind Schröder eines und dasselbe, der Fürst ist der Träger 


' Vgl. mein Buch ‚Der staatl, Exporthandel Österreichs von Leopold I. bis 
Maria Theresia‘, 8. 1061, Ad. 

” Für das Folgende dient namentlich die Vorrede nnd das 1. Kapitel der 
Schatz- und Bentkammer und ihr Supplement, die Disquisitio politica 
vom absoluten Fürstenrecht, ala Grundlage. | 
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des Staatsgedankens, die Basis und die Krönung des Staatsge- 
bäudes, er verkörpert das publieum. Die allgemein verbreitete 
Ansicht, die monarchische Gewalt beruhe auf einem Vertrage 
zwischen ihm und dem Volke und sei demgemäß an gewisse Be- 
dingungen geknüpft, ist eine irrige und verkennt den göttlichen 
Ursprung der Obrigkeit. Durch den Willen Gottes, wie die 
heilige Schrift lehrt, und vielfach auch durch Kriegsrecht 
ist die Fürstenmacht eine unbeschränkte, das Fürstenrecht ein 
absolutes geworden, Kapitulationen, Rezesse und andere gegen- 
stehende Abmachungen des Monarchen mit den Untertanen, 
wie sie die Zeitläufte mit sich brachten, können jenem abso- 
luten Rechte keinen prinzipiellen Eintrag tun; der souveräne 
Fürst kann sich bei guter Gelegenheit wieder in den Besitz 
seiner unverjährbaren monarchischen Gewalt setzen, ohne an 
Vergleiche und Eide gebunden zu sein. Die Verpflichtung des 
Fürsten gegenüber dem Volke beschränkt sich auf das Gebiet 
des Privatreehtes und auf jene Verbindlichkeiten, die Gott 
ihm auferlegte, als er ihn dem Volke zum Öberhaupte setzte: 
sie beruhen in der Gereehtiekeit im weitesten Sinne des 
ehristenmäßigen Lebens und Handelns und in dem Sehutze 
und der Verteidigung der Untertanen vor fremder Gewalt: 
keineswegs hat aber das Volk über die Art und das Maß der 
Erfüllung dieser Pflichten Rechenschaft zu fordern, Ankläger 
und Richter des Fürsten ist Gott allein, Zeuge nur sein eigenes 
Gewissen, Stützt der Fürst sein Regiment auf die Großen seines 
Reiches, dann liegt die Gefahr einer egoistischen Adelsherr- 
schaft nahe, die das Volk bedrückt und den Herrn seiner Ent- 
schlußfreiheit beraubt; nicht minder bedenklich ist es, dem 
gemeinen Manne, der breiten Masse der Untertanen, Einfluß 
auf die Regierung zu gönnen; auf zwei Säulen vielmehr soll 
des Fürsten Macht beruhen: einer starken stehenden Armee 
und einem beträchtlichen Staatsschatze, Aber nicht der Tyrannei 
hat die Armee zu dienen, sondern der Aufrechthaltung des 
Rechtes und des Friedens; sie zu erhalten und alle die großen 
Pläne auszuftihren, die des Fürsten Aufgabe sind, bedarf es 
des fürstlichen Schatzes. Denn wehe dem Monarchen, der sich 
auf die Gutwilligkeit seiner Untertanen und Länder verläßt: 
nichts ist unzuverlässiger als das Gemüt des Volkes, nichts 
leichter Schwankungen und Beeintlussungen durch Zufall, 
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Zeitlage und irrieg erfaßte Interessen ausgesetzt, ‚der Pübel 
ist neugierig und unbeständig, zum Aufruhr und Uneinizkeit 
geneigt und widerstrebt der Ruhe‘, Der Monareh kann in die 
Lage kommen, die Wahrung seiner eigenen Person dem Wohl- 
stande der Untertanen vorziehen zu missen; möge er sich das 
traurige Beispiel Karl= I. von Enzland vor Augen halten, um 
zu erkennen, wie wenig Sicherheit im Volke liegt! 50 lange der 
Fürst auf die unzulängliche und seinem Rechte präjudizierliche 
Steuerbewilligung seiner Länder angewiesen ist, so lange ist 
seine Regierung keine wirklich einhäuptige, so lange ist er 
nicht von seinen Untertanen unabhängig und sicher. Das Heft _ 
in der Hand und Geld im Kasten, das sei die Losung! 

Wie dies zu erreichen, ‚wie ein Fürst Geld bekommen 
soll‘, das will die ‚Fürstliche Sehatz- und Rentkammer‘ lehren; 
denn ‚mit Gold und Silber können wir Wunder tun‘, Unlös- 
lich mit diesem Zwecke verbunden ist aber ein anderer: das 
Buch will erweisen, wie des Fürsten Interesse mit dem 
der Untertanen untrennbar vereinigt ist, wie beide nur 
zusammen bestehen können, eines vom andern abhängt; ‚die Wohl- 
fahrt und der Wohlstand der Untertanen ist das Fundament, 
auf dem alle Glückselirkeit eines Fürsten als Regenten soleher 
Untertanen gegründet ist‘, so muß der Monarch schon um des 
eigenen Vorteils willen gleich einem guten Hausvater für das 
Wohl der Landeskinder sorgen, wie jener für das Gedeihen 
seines Ackers und Viehes bedacht sein muß. Die Mittel, den 
Fürsten reich zu machen, sind also identisch mit den für die 
Wohlfahrt des Volkes nötigen und sie werden es hewirken, 
daß ‚die Glückseligkeit des Fürsten mit der seiner Untertanen 
verknüpft und der Fürst selbst durch solehe Mittel und Wege 
reich gemacht werde, die weder Gott noch der Tugend wider- 
sprechen, und daß alle machiarellischen Maximen, welehe auf 
Bedrückung des Volkes und andere Tyranneien abzielen, in 
allen christlichen Regierungen verhütet und dagegen gottge- 
fälliees Vertrauen und Liebe zwischen Fürsten und Unter- 
tanen beiden zum besten begründet und Gottes Segen erlangt 


werde*,! 


" Auf diese Stellen ist bereits J, Kautzs, Die geschichtliche Entwicklung 
der Kational-Oekonomik und ihrer Literatur (Theorie und Geschichte 
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Ein absolutistisches Programm, und doch wird bereits 
diese Übersieht den Eindruck etwas mildern, den Roschers! 
nackte, aus dem Zusammenhang gerissene Exzerpte zu üben 
geeignet waren. Und ‚reiner Fiskalismus'?* Schon Marchet hat 
diesem Vorwurfe glückliche Beobachtungen entgegengestellt, 
die sich noch wesentlich verstärken lassen, 

Dreifach scheinen mir die Quellen zu sein, denen die 
leitenden Ideen Schröders ihre Entstehung danken. Die stärkste 
war in England entsprungen. Dort hatte er die Jahre der 
größten Bildungsfähirkeit zu einer Zeit verbracht, als noch 
Uromwells Herrschaft in frischer Erinnerung des lebenden Ge- 
schlechtes war und die Restitution der Stuarts nieht allein 
eine praktisch-politische, sondern auch eine geistige Gegen- 
strömung gegen republikanische Gesinnung und Staatslehren 
von Volkssouveränität und Widerstandsrecht hervorgerufen 
hatte; stand doch das Gespenst des Könissmordes noch vor 
aller Augen. Wie wir Digby als eindußreichen Mentor Schröders 
kennen lernten, so sahen wir auch, wie berierie er Hohhes’ 
Lehren in sich aufsog. Schon damals hatte er sich nicht nur 
öffentlich als Anhänger des unumsehränkten von Gott geschaf- 
fenen Fürstenrechtes bekannt; in jugendlichem Ungestüm hatte 
er Folgerungen von einer Schärfe und Maßlosigkeit gezogen, 
die geradezu abstoßend wirken mußten.” Wohl und Wille des 
Monarchen war ihm einziges Gesetz gewesen, Brutalität und 
Hinterlist, Gewalttätigkeit jeder Art, Vertragsbruch und Härte 
— all das sollte von Gott erlaubt, im Interesse der Herrschaft 
geboten sein; die göttliche Institution des Fürstentums hatte 
damals Schröder nur zur leichten Hülle für ein schrankenloses 
Willkürregiment gedient. Alter und Erfahrung haben nun seiner 
Feder die allzugroße Schärfe genommen, geblieben ist ihm 


der National-Oekonomik, 8. Bd, Wien 1860, 8. 291), aufmerksam ge- 
worden. 

' Österreichische Nationalükonomik unter Leopold L, Jahrbücher für 
Nationalökonomie und Statistik, ®. Bd. (1864), 8. 111 #, und Geschichte 
der Nationalükonomik in Deutschland, 8. 284 £, 

* G, Märchet, Siudien über die Entwicklung der Verwaltungslehre in 
Deutschland von der zweiten Hälfte des 17. bis zum Ende des 18, Jahr- 
hunderts (München 1885), 5. 116 #. 

’ Tel oben, 8-44 1. 
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aber die unbedingte Verehrung der politischen Autorität und 
das Unverständnis fiir die bedeutsamen anderen in der Gesell- 
schaft und ım Stante wirkenden Kräfte In keinem Punkte 
zeigt sieh dies so deutlich als in seiner Stellung zur Lehre 
vom Staatsvertrage. Nachdem Altlusius! die Theorie der 
Vertragslehre begründet, Gesellschafts- und Herrschaftsvertrag 
scharf geschieden hatte, nachdem dann seit Grotius die Be- 
sründung der Stantsgewalt auf den Unterwerfungsverträg zum 
allgemeinen geistigen Besitzstande geworden war, hatte Hobbes 
dem Volksreehte den entscheidenden Schlag beizubringen ver- 
sucht. Die Fragen nach Widerruflichkeit und Unwiderruflich- 
keit des Vertrages, nach voller Herrschersouveränität oder be- 
dingter Delegierung der Staatsgewalt durch das Volk an den 
Fürsten — Fragen, deren sehärfste Gegenpole Bodin und Althu- 
sius bezeichnen — hatten die ursprüngliche Souveränität des 
Volkes und seine Auffassung als eines rechts- und handlungs- 
fähigen Subjektes nieht berührt; indem nun’ Hohbes den Ver- 
trag des Volkes als eines Ganzen durch den Vertrag jedes Ein- 
zelnen mit jedem seiner Mitmenschen und mit dem Herrscher 
ersetzte und nach diesem Vertrage sofort die Einzelwillen und 
die Volkspersönliehkeit verschwinden ließ, hat er den Dualis- 
mus der Staatslehre vernichtet, die Person des Herrschers hat 
die des Volkes aufgesogen, er ist Körper, nicht bloß Seele 
des Staates,” das Herrscherreeht ein absolutes, von keinem 
Rechte des Volkes oder des Einzelnen beschräuktes, der Volks- 
wille zur reehtlieh nichtigen Meinungsäußerung geworden. 
Schröders Staatslehre bringt nunmehr eine deutliche Rück- 
bildung gegenüber der Hobhesschen Lehre: mit Berufung auf 
die Heilige Schrift bestreitet er schlechtwer die Existenz eines 
ursprünglichen Unterwerfungsvertrages und läßt den kümmer- 
lichen Rest von Volkssouveränität, den der Hobhessehe Ratio- 
nalısmus für die Urzeit des Mensehengeschlechtes angenommen 
hatte, nur insoferne noch gelten, als nach seiner transzendenten 
Auffassung das Volk sich freiwillig fir immer seiner Rechte 
in die Hände Gottes begeben hat: Gott hat dann dem Herrscher 





' Das Nächstfolgende nach O. Gierke, Johannas Althnsins und die Entwick- 
lung der naturrechtlichen Staatatheorien, 2. Aufl. (Breslau 102), 8. To f. 
* J. ©. Bluntschli, Geschichte der neueren Staatswissenschaft, 3, Aufl. (Mün- 
chen 1891; Geschichte der Wissenschaften in Deutschland, 1. Bd), 8. 110 €. 
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dieses Recht übertragen; er ist die einzige direkte Quelle der 
Fürstenmacht, er ist bei der Begründung der unwiderruflichen 
Herrschergewalt das Medium zwischen Volk und Herren, die 
einzige rechtschaffende und zur Änderung hefugte Person ze- 
wesen, 5o srewinnt Schröders Lehre, während Hobbes in der 
Einsieht des Fürsten dessen einzige Schranke, im Fürstentum 
eine rein mensechliehe Einrichtung gesehen hatte, einen theo- 
kratischen Charakter, der sie im Wesen vor die Lehre 
vom Staatsvertrage zurückführt. 

Soll nun das Plätzchen bestimmt werden, das Schröder 
in der Geschiehte der Staatstheorien gehührt, s6 möchte 
ich ihn wohl mit Johann Friedrich Horn und teilweise selbst 
mit Veit Ludwig von Secekendorf in eine Linie stellen, Mit 
beiden! hat er die Rückkehr zur Theokratie gemeinsam, wie 
jenen 80 ist auch ihm diese Staatsidee die Waffe gesen das 
seit Grotius unaufhaltsam vordringende Naturreeht und die 
Volkssouveränität, auch Schröder ist einer der letzten, die den 
Siegeszug der naturreehtlichen Theorie aufzuhalten suchten; 
von Seekendorf weniger durch wesentliche als durch graduelle 
Unterschiede getrennt, kommt Schröders Auffassung dem Un- 
bedingten und Folgeriehtigen der „Politieorum pars architee- 
tonica de civitate* des Horn am nächsten. 

Diese theokratische Idee hat den Absolutismus Schröders, 
der in seiner ‚Jugend so schrofl zutage getreten war, in dem 
Werke seiner reifen Jahre einer bedeutenden Milderung zu- 
geführt. Der Verwaltungsgedanke, den ja auch Hobbes betont 
hatte,* kommt nun viel klarer zum Ausdrucke. Es scheint 
mir nieht zweifelhaft, daß auch Marchet sich den Bliek trüben 
ließ, da er vorzüglich das Moment der Verwaltungspflicht 
ins Auge faßte,* Vor allem ist zu bedenken, daß Schröder 
dem Hofe nahe stand, daß sein Werk in tiefster Demut dem 


' Vgl. Gierke a. a.0, 5, 70 f, auch Marchet 8. 16. 

= Vgl. schon Felix Dahn, Artikel ‚Hobbes‘ in Bluntschli-Braters Deutschem 
Staatswörterbuch 5. Ed, (1860) 8. 198 if, 

* K. Th. v. Inama-Sternege In den Jahrbüchern für Nationalökonomie und 
Statistik N. F. 2. Bd, 5. 199 spricht wohl nicht mit Recht von -dem 
„starren Absolutismus“ Schröders, während er ganz zutreffend die ataats- 
männische Auffassung Hörnigks hervorbebt. 

ul: a EI: 9 

Slizungıber, d. phill-könt, KL 104. Bd. 1. Alıl, 
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Kaiser gewidmet ist und daß er endlich gewisse Ziele für 
seine eigene Person verfolgt;! so hüllt er sich allerdings — in 
anderer Hinsicht fehlte es ihm durchaus nicht an Freimut — 
gegenüber dem Fürsten selbst in den Mantel äußerster Loyalität. 
Wesentlicher ist ein anderes Moment: bei einem Schriftsteller, 
der dem Naturreehte so durchaus fremd gegentberstand und 
den Staat nur unter dem Gesichtswinkel gottgegebener „ein- 
häuptiger Regierung“ ansah, sollte man eine starke Betonung 
der Verwaltungspflicht des Fürsten überhaupt nicht suchen. 
Schröder kennt ja die Fürstengewalt nicht als offieium regium, 
sie ist ihm vielmehr ein privilegium und ius haereditarium, eine 
direkte Verpflichtung des Monarchen besteht nur gegenüber 
Gott, dem als Reservatrecht das Urteil über Mißbräuche der 
Staatsgewalt zukommt, gegenüber dem Volke kann nur indirekt 
die Verpflichtung bestehen, gemäß dem göttlichen Befehle für 
Gerechtigkeit und Sicherheit zu sorgen; in diese Gerechtigkeit, 
„die einen weit um sich greifenden Zirkel macht und alle actiones 
der Menschen, wie dieselben gegeneinander beschaffen sein 
sollen, angeht“, ist die mittelbare Verwaltungsaufgabe 
eingeschlossen. Halten wir uns immer vor Augen, daß in jener 
hinreichend geschilderten Staatslehre Schröders der Ausgangs- 
punkt seiner Ausführungen und der Kern seiner ganzen An- 
schauungen liegt, so werden wir nicht mehr behaupten, daß 
ein wirklich leitender Gedanke bei ihm schwer zu entdecken 
sei, daß er haltlos zwischen dem Interesse des Fürsten und 
jenem des Volkes hin- und herschwanke und es nieht wage, 
letzteres stärker in den Vordergrund zu schieben.* Der Ge- 
dankengang ist vollkommen geschlossen und folgeriehtie: wenn 
die Macht des Fürsten von Gott eingesetzt ist, so fällt die Für- 
derung seines Interesses prinzipiell nicht unter den Gesichts- 
punkt des Egoismus, sondern unter den des guten Rechtes einer- 
seits, der Staatsnotwendigkeit andererseits; und wenn ihm Gott 
die genannten Aufgaben in der Regierung gestellt hat, so steht 
die Förderung der Interessen des Volkes wenigstens ideell 
gleichfalls unter dem Gesichtspunkte der Notwendigkeit; beide 


' Man vgl. nur den Zusatz zu Kap. 9 & 17 und in Kap. 25 ‚Von Hof- und 
Stantsbsdienten und wie solche reich werden‘ 5 1 das Lob der Frei- 
gebigkeit des Ershauses Österreich! 

* 565 Marchet a.n.O, ähnlich öfters. 
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Notwendigkeiten ergänzen sich nach Schröders Ansicht so voll- 
kommen, daß des Monarchen Wohl ohne das des Volkes und 
das des Volkes ohne das des Monarchen nieht bestehen kann. 
Man sieht, der Unterschied gegenüber der späteren durch das 
Naturrecht ausgebildeten Verwaltungslehre besteht wesentlich 
darin, daß diese die Verpflichtung des Fürsten gegentiber dem 
Volke als eine unmittelbare erkennt und folgerichtig schließlich 
dem Fürstentum den Charakter der Benmtung beilert. 

Zeitweise tritt nun, wie es bei einem wenig systema- 
tischen Werke! ja kaum anders zu erwarten ist, in Schröders 
Ausführungen mehr das Interesse des Fürsten, zeitweise mehr 
das „Absehen auf das gemeine Wesen“ in den Vordergrund. 
Es wird gewiß schon aus rein psychologischen Gründen be- 
greiflich sein, daß das erstere als Motir oft stärker betont ist; 
da aber die Interessen beider Faktoren sich deeken, kommt 
dem schwerlich viel Bedeutung zu; wir werden nicht mehr 
sagen können, daß das Selhstinteresse der ‚Umweg‘ zu den 
Verwaltungsaufgaben des Fürsten, deren Vorhandensein bei 
Schröder bereits Marchet erkannt hat,® ist und keineswegs ist 
die Ansicht Roschers? begründet, daß ‚verständiger Eigennutz‘' 
des Monarehen eine Milderung des ‚reinen Fiskalismus' Schrö- 
ders bringe. Unter den höheren Grundgedanken, die absolute 
Monarchie zum Segen des Herrschers und Volkes zu erhalten, 
fallen alle Zweckmaßregeln, die Schröder so verrufen werden 
ließen, die der stehenden Armee und des fürstlichen Schatzes 
nicht ausgenommen, 

Wie innig im Grunde der möonarchische und eudämo- 
nistische Gedanke bei Schröder verwebt sind, das dürfte 
seine Lehre über das vernünftige Maß der finanziellen An- 
sprüche des Fürsten klar dartun: Der Monarch darf 
seine Forderungen an das Volk nicht überspannen, sonst kann 
er seinen Verwaltungs- und Wohlfahrtsaufgaben gerenüber den 
Untertanen nieht gerecht werden, Gewiß bedarf er des Auf- 


‘ Die Bemerkung, Schröder habe den Merkantiliamus ungleich systema- 
tischer durchgeführt als Becher (Jahrbücher f. Nationalökonomie n. Statistik 
2. Bd. 8. 114), hat Roscher in seine ‚Geschichte der Nationaldkonomik‘ 
nicht mehr aufgenommen. 

! n.2.0,8,117. 

* 2.0.0.8, 298, 
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wandes: allzugroße Sparsamkeit eines Fürsten, der viel Geld 
vom Lande nimmt, ruiniert das Volk und der Monarch kann 
sein Konto nieht wie ein Privatmann einrichten, die Sieherheit 
seiner Lande und Person, der Glanz der Majestät, der Beämten- 
apparat und anderes erfordert hohe Ausgaben, Aber den Aus- 
gaben wie dem Ansammeln eines fürstlichen Sehatzes — dessen 
Notwr endiekeit schon Klock betont hatte — sollen feste Grenzen 
gesetzt werden: wie der Monarelı sich vor unnützem Geldver- 
brauch durch überflüssige Reisen ins Ausland, mutwillige Kriege 
in der Fremde, zweeklose Pensionen, Schutz- und Subsidien- 
gelder hüten soll, so darf andererseits die fürstliche Kasse auch 
nicht zu sehr auf Kosten Jdes wesentlichsten volkswirtschaft- 
liehen Moments, der Zirkulation des Geldes, gefüllt werden. 
Höchstens den Überschuß des jährlichen Landeseinkommens 
über die Landesausgaben darf der Fürst in seinem Säckel be- 
halten, keinesfalls darf er das Kapital des Landes zugunsten 
seines Schatzes angreifen, denn ‚dieses ist der unerschöpfliche 
Schatz eines Fürsten, vermittels dessen er ein Wohltäter der 
Armen, eine Zuflucht der Bedrängten, ein Erbauer schöner 
Städte, Festungen, Stifter vieler Kirchen und Schulen werden‘ 
und daneben für den Glanz seines Hofes sorgen kann. Nicht 
aufspeichern zur eigenen Bereicherung, aber Geld vom Lande 
erheben darf der Monarch, so viel er will, ohne Maß und Zeit- 
beschränkung, wenn er es — wohlverstanden — als der große 
Wechselherr, der Magen des Landes, wieder unter die Leute 
bringt. Liegt schon in dieser letzteren Forderung eine wesent- 
liehe Abschwächung der Maxime, die Schröder vornelimlich 
den zweifelhaften Ehrentitel des Fiskalisten eingetragen hat,! 
so wird die sozialpolitische Seite noch stärker durch eine wei- 
tere finanzpolitische Regel beleuchtet: Das Unglück der Mon- 
arclue liegt darin, daß der Fürst das Geld so häufig Jort er- 
hebt, wo eigentlich billigerweise nichts .zu erheben ist. Die 
Schuld an dieser Mißwirtschaft tragen die Kameralisten, die 
berufsmäßigen Finanzbeamten, da sie die Wurzeln des Wohl- 
standes des Volkes durch unvernünftire Sehatzung am wnrechten 


’ 50 nennt Lippert im Wörterbuch der Volkswirtschaft, 2, Aufl, ®& Bad, 
(Berlin 1907), 3.785, Schröder in dem ihm gewidmeten Artikel einen 
‚Verteidiger des Luxus und der Verschwendung des Fürsten, vorausge- 
setat, dab Geld und Gelleswert im Lande bleiben‘, 
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Orte untergraben; sollen die Untertanen nicht zugrunde gehen, 
dann darf der Monarch die Quellen seiner Einnahmen nur dort 
suchen, wo reiche Mittel in ausgedehnten Maße vorhanden 
sind. Ich meine, diese Gedanken lassen sich etwa folgender- 
maßen fassen: Der Staat, den für Schröder der Fürst reprä- 
sentiert, hat neben der Pflicht der Selbsterhaltung eine Reihe 
hoher Aufgaben zu erfüllen und muß sich die Sachgüter zur 
Erreichung des Staatszweckes, die Staatsnotwendigkeiten, ver- 
schaffen; gegenwärtig ist das: arme Volk durch viel zu harte 
Abgaben bedrückt, nur eine gerechte Verteilune der Staats- 
lasten, eine Erleiehterung der niederen, eine bedeutend stärkere 
Heranziehung der gutsituierten höheren sozialen Schichten kann 
der Erfüllung des göttlichen Willens näher kommen und den 
Bedürfnissen des Fürsten und des Volkes gerecht werden. 

Wird man nun die Beispiele vom Hausvater, der seinen 
Acker diingen und pllügen muß, um zu ernten, der die Teiche 
mit Brut hesetzen muß, um fischen zu künnen, und der das 
Vieh mästen, die Kühe füttern muß, um schlachten zu künnen 
und Milch zu erhalten, noch als ‚rein fiskalisch‘! ansehen und 
wird man nicht sie sowie den Titel des Werkes ‚Fürstliche 
Schatz- und Rentkammer‘ vielmehr aus der Staatslehre Schrü- 
ders erklären, die eben dem Fürsten die Staatspersönlichkeit 
und damit auch die Rechte und Aufgaben derselben zuschreibt? 
Jene Vergleiche sind doch wohl vielmehr nur ein Beweis dafür, 
daß wir dem Schröderschen Staate neben dem Beinamen des 
theokratischen noch eine zweite Bezeichnung beilegen miissen, 
die des patriarchalischen.? 


: Koscher, a. a. Ö,; vgl. auch x. B, AH, Eizzi, Das Osterreichische Gewerbe 
im Zeitalter des Merkantiliemus, Zeitschrift für Volkswirtschaft, Sorial- 
politik und Verwaltung, 12. Bi, 8.76: Schröder war durch und durch 
Fiskalist‘; ferner M. Adler, Die Anfänge der merkantilistischen Gewerbe- 
politik in Österreich (Wiener staatswissenschaftl. Studien, IV./3.., 8, 48: 
‚Schröder behandelt die okonomischen Angelegenheiten des Landes rom 
rein fiskalischen Standpunkte‘, 

Viel zutreffender als das Urteil Roschers ist das Adolf Wagners (Finaos- 
wissenschaft, 1. Bd, 3. Aufl, Leipzig 1833, im Lehr- ind Handbuch der 
politischen Ökonomie, herausg: v. Ad. Wagner, 4. Abt, 1. Bd, 8,34 f: In 
vieler Beziehung ein Zerrbild der patriarchalischen Auffassung der Volks- 
wirtschaft und des Finanzwesens erscheint in Schröders Schate-. und 
Kentkammer. Dennoch ist mehr die Ausdrocksweise als die volkawirt- 
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Merkwürdiges Zusammentreffen eines ideologischen Zuges 
mit dem klarsten Blicke für den machtvollen Sehritt der Zeit. 
In den Staaten Europas dröhnt der Siereszug des monarchi- 
schen Absolutismus, das Gottesenadontum erreieht in Ludl- 
wie XIV. den Gipfelpunkt, allenthalben, wie in Frankreich, so 
in Dänemark und Schweden, in Brandenburg, Bayern und 
Österreich strebt das Fürstentum die praktische in eine grund- 
sätzliche Unumschränktheit umzuwandeln und auch im Tat- 
sächlichen zu vollenden, Jakob II. in England zeigt die zleichen 
Neigungen und nicht mehr fern ist die Zeit, wo auch Spanien 
und Rußland die gleichen Bahnen einschlagen:! die eine Seite 
von Schröders Staatslehre ist diesem Laufe der Dinge völlig 
angepaßt, Und doch auf der anderen Seite die ungenigende 
Erkenntnis, welche Gefahren die unbesehränkte Macht des Ein- 
zelnen, der nur vor Gott und seinem Gewissen verantwortlich 
ist, für die Millionen der Reehtlosen in sich bergen, wie un- 
möglich es auch dem besten Monarchen werden muß, den idealen 
Anforderungen des göttlichen Gebotes zu genügen; die Rück- 
kehr zu alttestamentlichen Verhältnissen, zu hausväterlicher 
Art und Regierung in einem Staate, den Jahrtausende geistiger 
und materieller Entwicklung von den Zeiten König Sauls und 
Davids trennen! Diese Erscheinung ist ja nichts seltenes in der 
Literatur der Zeit; aber vielleicht können wir, die wir das 
Leben Schröders vor uns aufgerollt haben, auch für diesen 
Widerspruch noch eine besondere Erklärung und jene beiden 
anderen Quellen finden, die wie erwähnt, neben der in England 
entsprungenen zu fließen scheinen, . 


schaftliche und Gnanzielle Grundtendenz des Buches so anstölig, dessen 
Verfasser sonst nur rickhaltsloser Absolatist und strenger Merkantilist 
war. Er emptieblt wörtlich dem Fürsten gleich einem Hauarater seinen 
Untertanen erst zu guter Nahrung zu verhelfen, wenn er ihnen etwas 
nchmen wolle, Ähnlich wie ein Hausvater das Vieh, das er schlachten 
will, erst mästen, die Kühe orst gut füttern muß. Von der Form ah- 
geschen, ja ein ganz richtiger und von den praktischen Fi- 
nansmännern oft unbeachtet gelasseneor Sate‘ 

Vgl. RB, Koser, Die Epochen der absoluten Monarchie in der neueren 
Geschiebte, Hintor. Zeitschrift, 61. Bd.; eine anschauliche Schilderung des 
Absolutismus in Bayern und seiner Territorialwirtschaftspolitik gibt 
, Doeberl, Innere Regierung Bayerns nach dem dreißigjährigen Krieg, 
Forschungen zur Geschichte Bayerns, 12. Bd. | 
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Das Vorbild des patriarchalischen, auf Gottesfürchtigkeit 
und Gerechtigkeit aufgebauten Staates liegt nahe: es ist das 
Sachsen-Gotha Ernsts des Frommen, dessen würdiges 
Regiment in der Seele seines Landeskindes tiefe Eindrücke 
hinterlassen haben mag, jener Staat, dem auch Seckendorfs 
‚Fürstenstaat' und ‚Christenstaat' zu danken sind. Und die 
Festigung, Vertiefung und Ausbildung seiner in England be-, 
gründeten absolutistischen Theorie hat Schröder gewiß dort ge- 
wonnen, wo er die dauernde Stätte seiner Tätigkeit fand, in 
den Ländern Kaiser Leopold L, dem er die Frucht seines 
Geistes widmete. Ein Bliek auf die staaterechtliche Gestal- 
tung in Österreich, die Wertung namentlich der Rolle, die 
in der Staatserhaltung und im Staatsleben die Antipoden des 
Ahsolutismus, die Landstände, damals spielten, kann demnach 
einen weiteren Schlüssel zum Verständnis der Grundanschau- 
uneen Schröders geben. 

Die Gegenreformation hatte in Österreich den alten Kampf 
der landesfürstlichen und der ständischen Macht im wesent- 
lichen vollendet; der Dualismus des Staates ist vernichtet, an 
Stelle der zwei Subjekte des Staatsrechtes und der Staatsge- 
walt ist eines getreten, die Staatspersönlichkeit einheitlich ge- 
worden.! Der verfassungsmäßige Anteil der Stände an der Ge- 
setzgebung, der in ihrer Autonomie der inneren Verwaltung 
und ihrem Steuergesetzgebungsrecehte beruht hatte, wird mehr 
und mehr zurückgedrängt; doch der Sieg ist noch lange kein 
tatsächlich vollständiger: neben dem Landesfürstentum stehen 
unter Leopold I. noch immer die Stände als eine Macht, die 
zwar an aktiver Geltung bedeutend verloren hat, dureh passiven 
zähen Widerstand aber Schritt für Schritt vornehmlich kraft 
ihres Steuerbewilligungsrechtes den auf Vereinheitlichung des 
Staates gerichteten Strebungen, ja selbst den nach Hebung der 


I Ygl.im allgemeinen G. vr. Below, Territorium und Stadt (München und 
Leipzig 1900), 8, 255. und F, Eachfahl, Der dualistische Btändentant 
in Deutschland, Jahrbuch f. Gesetzgebung, Verwaltung u. Volkswirtschaft, 
25, Bi, 8. 1063 f. sowie A. vr. Luschins Artikel ‚Landstände‘ im Österr. 
Stantswörterbuch, herausgeg. vr. Mischler u. Ülbrich, & Aufl, 3. Bd; im 
besonderen A- F. Pribram, Die niederdsterr. Stände u. die Krone in der 
Zeit Leopolda IL, Mitteilungen d. Instituts f, österr. Geschichtsforschung, 
14. Bil, 8.5808. 
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materiellen Kultur zielenden Plänen des Landesherrn gewich- 
tige Hindernisse in den Weg legt. Der Gemeinsinn, der große 
Zug, das aufopferungsvolle Eintreten für verfassungsmäßiges 
Recht und geistige Freiheit, die Weite des Blickes für die Er- 
fordernisse von Rechtspflege, Verwaltung und Wissenschaft, die 
früher die Stände ausgezeichnet, sie sind zum guten Teile ver- 
schwunden und an ihrer Stelle herrscht, namentlich seit der 
Abdrängung des Bürgerstandes aus dem Landtage, Verknöche- 
rung der Formen vor, engherzige und kurzsichtige Kirchtum- 
politik gegenüber hüheren Zielen, eine einseitire Interessen- 
vertretung, die sich hartköpfie jeder zeitgemäßen Neuerung 
entzerenstemmt. 

Tatsächlich konnte das Fürstentum kaum bei Verteidigung 
des Landes auf sichere Unterstützung durch die Stände reehnen, 
geschweige denn im internationalen politischen und wirtschaft- 
lichen Machtstreite kräftig auftreten. Angesichts solcher Ver- 
hältnisse ist es erklärlich, wenn sich Schröder, mit dem in 
diesem Punkte übrigens auch Pufendorf übereinstimmt, gegen 
das Steuerbewilligungsrecht der Stände wandte und in seiner 
Auffassung von der Notwendigkeit der Einherrschaft noch be- 
stärkt wurde. Die Stände des Österreich seiner Zeit hatten 
ihre Rolle als staat- und kulturförderndes Element verloren 
und was sie dem Stante gaben, das war zu viel zum Sterben 
‚und zu wenig zum leben, Und gerade in den Jahren der 
österreichischen Dienste Schröders setzte die Regierung Leo- 
pold 1. mit energischen Vorstüßen zegen die ständisehe Macht 
ein: die Verschwörung der ungarischen Magnaten hatte ein 
blutiges Ende gefunden, Strafkommissionen in Ungarn, die Auf- 
hebung der ungarischen Verfassung, das Regiment des Guber- 
nators Ampringen suchen den autonomistischen Geist jenseits 
der Leitha zu brechen; in den deutschen und böhmischen Erb- 
ländern nimmt das Landesfürstentum die Arbeit an den Rechts- 
kodifikationen und Revisionen mit neuem Eifer wieder auf, der 
Kaiser ‚schreibt wiederholt unter dem Titel der Türkenstener 
allgemeine Vermögenssteuern, ohne die Stände zu hefragen, 
aus, neue Gefälle, wie das Tabak- und Stempelgefäll, Versuche 
zur Einführung neuer Staatsmonopole, zur Durchsetzung einer 
allgemeinen Verbrauchsabgabe, der Akzise, zeigen, wie das 
Fürstentum strebt, finanziell von den Ständen unabhänrier zu 
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werden. Allenthalben sieht man die Tendenz, einheitliche Reechts- 
und Verwaltungszrundsätze für den Gesamtkomplex der Länder, 
ein einheitliches Österreich unter absoluter Leitung der Krone 
zu schaffen, Lobkowitz, Monteeuceoli und vor allen der Hof- 
kanzler Hocher, sie sind die harten und überzeugtesten Schritt- 
macher des Leopoldinischen Absolutismus, des erstehenden 
Beamtenstaates, der den Feudalstaat in Österreich überwindet 
und die Bahn zum Polizei- und Militärstaate ebnet. In der 
unbedingten Wertung der Staatsräson, der Niehtachtung des 
historischen positiven Sonderrechtes, der Alleinschätzung des 
unbeschränkten Monarchenreehtes, darf ihnen Schröder als lite- 
raäriseher Mitkämpfer zur Seite gestellt werden.! — 

Schon der Begründer der Theorie vom absoluten Fürsten- 
recht, zugleich der erste Finanztheoretiker, Jean Bodin, hat 
die Finanzen die Nerven des Staates genannt;* aueh mit 
Schröders staatsreehtlichem System ist die Finanzlehre un- 
trennbar verbunden. Nach Lorenz von Steins zeistrollen Aus- 
führungen,® hat das siebzehnte Jahrhundert Deutschland die 
führende Rolle in der Finanzwissenschaft dureh Berründung 
der Steuerwissenschaft, ihrer Prinzipien und ihres Systems, zu- 
gewiesen: Auf die Finanzepoche des ständischen Patrimonial- 
stantes war im absoluten Frankreich eine stantswissenschaftliche, 
in Deutschland zunächst unter Einwirkung des rümischen 
Rechtes eine juristische Finanzepoche gefolst; erst mit der 


‘Man lese nur das angebliche Gutachten Hochers fiber die ungarische 
Mapnatonverschwörung 1670—1871 [Archiv £. Kunde üsterr. Geschichts- 
quellen, 8. BA, 8,65 #,; zur Frage des Verfassers rel. O. Redlieh in den 
Beiträgen zur neneren Geschichte Österreichs, 4. Heft, Dezember 1908, 
5, 119 ff.) und man wird überraschende Übereinstimmung der hier ent- 
wickelten Grundsätze mit den von Schröder in der Schatz- und. Rent- 
kammer dargelegten Anschauungen finden. Noch stärker «ind die An- 
klinge an einzelne Sitzo der oben, 8. 34f., charakterisierten Dissertation 
Schröders, ®. B. das harte Mortui non mordent; tam ommilıra quam 
nulli parcere erudelo est, imo nulli pareit qui eunetis und anderes treten 
in jener mißglückten akademischen Probeschrift fast wörtlich gleich auf. 
Damit soll natürlich nur gesagt sein, daß oben derartige Ideen damals 
außerordentlich günstigen Boden und stärke, Verbreitung fanden. 

? Vel. Bruns Hildebrand, Die Nationalökonomie der Gegenwart und Zu- 
kunft, 1. Bd. (Frankfurt a. M. 1548), 8. 10€ 

° Deutsche Finanzwissenschaft im 17. Jahrh., Finanzarchiv, 1, Bi; vel. 
ferner Ad. Wagner, a. a. 0, 8. 30£, 
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Vereinheitlichung von Staatsrecht und Stantsgewalt, der Aus- 
bildung der absoluten Monarchie, der Verwaltungsorganisation 
und des gesteigerten Stantsbedarfes, andererseits mit der Ver- 
drängunz der Natural- dureh die Geldwirtschaft und dem Vor- 
walten der merkantilistischen Wirtschaftspolitik gewinnt auch 
die deutsche Finanzlehre ausgesprochen staatswissenschaftlichen 
Charakter. Nieht der öffentliche Bedarf, mithin die Ausgaben- 
wirtschaft, nach der die Einnahmen zu regeln sind, sondern 
das Gebiet der fürstlichen Einnahmen liegt dieser Finanzlehre 
am Herzen, die von den Domänen und Regalien ausgeht, mit 
der Praxis in enger Verbindung bleibt und zu einer wirklichen 
Systematik noch kaum vorzudringen vermag. Die beiden 
Arten der Einnahmen, das Privateinkommen des Monarchen und 
die üffentliehen Einkünfte oder das vom Lande kommende 
Acrarium werden noch lange getrennt, doch dehnt sich be- 
reits im 17. Jahrhundert die beginnende absolute Fürstenmacht 
praktisch gleichmäßige über beide Zweige des Einkommens aus 
und allmählich verschwindet auch der rechtliche Unterschied, 
da ja auch die Bedeckung des öffentlichen Bedarfes unterschieds- 
los aus beiden Quellen erfolgt. Diesem werdenden neuen Staate 
und seinen erhöhten Bedürfnissen verdankt die deutsche Finanz- 
wissenschaft ihre Entstehung; zunächst die Lehre der direkten 
Steuern. Auch sie geht in Deutschland zunächst von juristischen 
Gesichtspunkten aus, von der Frage nach dem Steuerrecht, und 
vereinigt mit ihnen die staatswirtschaftlichen in der Frare 
nach der Stenerkraft und Steuerverteilung. Kaspar Klock, der 
einflußreichste der älteren deutschen Finanztheorethiker, in dem 
"Stein wohl zu Unrecht den ersten deutschen Finanzlehrer und 
Begründer sowohl der Steuerlehre für sich als der Finanz- 
wissenschaft überhaupt* erblickt, hat die Steuer von dem 


: Ein praktisches Beispiel #, bei V. F. vr. Kraus, Die Wirtechafts- und Ver- 
waltungspolitik des aufreklärten Absolutiemus im Gmundner Salrkammer- 
ut (Wiener stantswissenschaftl, Studien 1/4, Freiburg i. B., 1809), 8, 66, 
Ygl. die einschränkenden Bemerkungen Ehebergs im Handwörterbuch der ' 
Staatswissenschaften, 2, Aufl, 3. Bd. (Jenn 1900), 8, 1020, gegenliber 
Steins allen hoher Einschätzung Klocks, der vielfach von Bornitz, Besold 
und namentlich von Faust von Aschaffenburg abhängig ist; ferner Gustar 
Cohn, System der Finanzwissenschaft (System der Nationalökonomie, 
=. Ei, 1559), 8. 12, Aum, und Ad. Wagner, Finanzwissenschuft, 2. Teil, 
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Privateinkommen des Fürsten deutlich geschieden und zur 
Grundlage des Staatshaushaltes gemacht, er hat ‚die Berechti- 
gung zur Besteuerung auf die Bedürfnisse und Aufgaben der 
Verwaltung des Staates basiert, die großen Prinzipien der All- 
gemeinheit, Gleichheit und der gerechten Steuererhebung auf- 
gestellt und ausgeführt, er legt schon alle Steuer statt auf die 
Güter auf das Einkommen aus denselben und stellt die Idee 
eines Besitz- und Einkommenkatasters als Grundlage für den 
Gedanken einer systematischen Steuerrepartition auf.‘ 

In der juristischen Frage bindet Kloek die Steuerauflage 
an die Genehmigung der Stände, in der staatswirtschaftlichen 
an das Moment der öffentlichen Notwendigkeit; Rechtsgrund- 
satz ist also bei ihm die Steuerbewilligung, ein absolutes Steuer- 
recht des Fürsten kennt er nicht, Dieser Gedanke war wohl 
die Ursache, daß seine Lehre von einer anderen verdrängt 
wurde, die dem Geiste der politischen Entwicklung folrte und 
im unbeschränkten Monarchentum den einzig berechtigten Fak- 
tor auch im Finanzwesen erkannte, Fragen wir nun, welche 
Stellung Schröder, der berihmte Kameralist, in der Ge- 
schiehte der Finanzwissenschaft einnimmt, so hat das 
Urteil dahin zu lauten, daß er die wissenschaftliche Höhe der 
älteren Theoretiker nicht erreicht hat. Wie Seckendorff, legt 
er auf die praktische Seite das Hauptgewicht, die juristische 
Seite tritt bei ihm sehr in den Hintergrund: vom Standpunkte 
seiner Staatslehre aus kann ihm ähnlich wie Pufendorf und im 
Gegensatze zu Seekendorff gar kein Zweifel entstehen, daß 
die absolute Monarchie zugleich das höchste und absolute Fi- 
nanzprinzip sei; ihm zählen ‚die Taxen, so die Untertanen 
geben müssen‘ unter die jura prineipis, die Untertanen müssen 
zum Unterhalte des Fürsten und zu den onera publien mit- 
tragen, das Reeht Steuern aufzulegen ist ein unbestreitbares 
Fürstenrecht. Näher kommt Schröder Kloek in der Behandlung 
des Stenerprinzipes, der Steuerumlage und -erhebung, und da- 
mit zelanst er schon auf volkswirtschaftlichen Boden: ich habe 
bereits dargelegt, daß auch ihm der Gedanke der necessitas, 
der Staatsnotwendigkeit, als Grund zur Steuerbereehtigung, der 


®. Aufl. (Lehr- und Handbuch der polit. Ökonomie, herausgeg. von Ad. 
Wagner, 4. Abt, 2.Bd.), 8.11. 
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Gedanke ferner der allgemeinen und gleichen Kontributions- 
verpfliehtung und der gereehten Erhebung vertraut und seinen 
Anschauungen entsprechend ist, Wie Klock, mangelt auch ihm 
— anders Hobhes, Besold und Seckendorff — die Einsicht für 
das Wesen der indirekten Steuern, von denen er eine Verteue- 
rung der Nahrungsmittel fürchtet,’ wie Klock sieht auch er in 
einer direkten Besteuerung des Einkommens den richtigen 
Weg; die nächste Folgerung ist auch bei ihm, daß der Staat 
die Gtiter- und Einkommensverteilung genau kennen muß, um 
ein billiges Schätzungsprinzip durchzuführen; in der Methode 
wäre die Anlehnung noch weiter zu erweisen, All dies ist also 
wenig originell und reicht überdies an Schärfe der Gedanken 
und Folgerichtigkeit keineswegs an Klock heran, den Schröder 
übrigens so wenig nennt als Klock den Faust von Aschaffen- 
burg. Trotzdem hat nieht der Name Klocks,? sondern der 
Schröders ununterbrochene Geltung bewahrt, Ein eizentüm- 
liehes Mißverhältnis, dessen Klärung später versucht werden soll. 

Nicht die prinzipielle Frage der Steuerberechtigung bildet 
also des Autors weiteren Vorwurf, sein Interesse ist von der 
administrativen Seite der Finanzwissenschaft und von 
der Volkswirtschaftspolitik gefesselt; wie wird der Wohl- 
stand des Volkes, mithin des Fürsten als Repräsentanten des 
Staates, gehoben und wie kann ein Fürst wissen, ‚wie viel ein 
jedweder in seinem Lande gewinne oder gewinnen möge, da- 
mit er erfahre, wie das Geld ausgeteilt sei‘, Endämonismus und 
Volkswirtschaft einerseits, Finanztechnik andererseits, das sind 
die Probleme, denen er seine Ausführunsen widmet. Seine 
Rücksicht auf fremdes geistiges Eigentum, das sei gleich vor- 
ausgeschiekt, war nicht groß und von der Notwendigkeit, die 
literarischen Erzeugnisse anderer, wenn man sie beniltzt, zu 








! Schriler steht also den Bestrebungen nach Einführung einer Akzies be- 
hufs einheitlicher und allgemeiner Regelung der Verbrauchsabgahben, 
einer Tendenz, die gerade zu seiner Zeit fast allenthalben »o auch in 
Üsterreich rege war, ferne. 

" 50 zählt Georg Heinrich Zincke in den Leipeiger Sammlungen von wirt- 
ach aftlichen, Polizei-, Cammer- und Finante-Rachen, 8, Bd, (1762), 8.817, 
Klocks Werke unter die ‚alten, jedoch auch ganz guten Bücher, lie fast 
unbekannt, oder doch nicht geachtet werden‘; über Zinckes Stellung 
gegenüber Schröder s. unten, 
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zitieren, scheint er nicht eben sonderlich überzeugt gewesen zu 
sein. So mag denn Hand in Hand mit einer knappen Dar- 
legung seiner wichtigsten Programmpunkte auch der Hinweis 
gehen, worin er sich an seine merkantilistischen Vorgänger an- 
lehnte und in welcher Hinsicht er der Staatspraxis neue 
Wege wies. | 

Im Mittelpunkte der merkantilistischen Lehre steht 
als herrschendes Prinzip die Theorie von der Handelsbilanz. 
Um die Kolle zu erfassen, die diese Theorie im Systeme des 
einzelnen merkantilistischen Schriftstellers spielt, ist zunächst 
die Vorfrage nach seiner Anschauung uber das Wesen des 
Geldes zu beantworten. Verdient Schröder den Vorwurf, der 
so lange Zeit seit Adam’ Smith gegen seine wirtschaftliche 
Richtung erloben wurde, daß sie Geld — in der Form von 
Gold und Silber — und Reiehtum irrtümlich für identisch ge- 
halten habe? Schröder wendet sieh nun einmal gegen die An- 
sieht, daß Handel und Wandel im Lande den Reichtum ver- 
mehre, vielmehr ‚wird das Land so viel reicher ls entweder 
aus der Erden oder anderswo Geld oder Gold ins Land ze- 
bracht wird und so viel ärmer als Geld hinausläuft‘. Ein Satz, 
der ihm manchem als Anhänger des ‚Midaswalhns‘ erscheinen 
ließ.* Man übersalı das Nachwort: ‚denn dieweilen ex 
communi consensu gentium Gold und Silber das allgemeine 
Pretium ist aller Dinge und der Wert derselben an allen 
Orten in der Welt nach dem Wert des Goldes und Silhers ro 
sehätzt wird, um welches alles kann erkauft werden; so muß 
man den Reichtum eines Landes nach der Menge des Goldes 
und Silbers in demselben ästimieren‘.” Einer unbefangenen Be- 
urteilung wird nun nicht zweifelhaft sein, daß auch Schröder 
wie der Mehrzahl der Merkantilisten das Edelmetall nicht 





ı 506 bezieht sich Schrökler nie auf Mun, dem er oft wörtlich folgt, und 
nie auf Bechers Politische Discurs, dagegen üfter auf ‚Österreich über 
alles, wann es nur will (Kap. 17, &12; Kap. 66,83; Kap. 69, 54; 
Kap. 67), 

2 50 findet Leo Petritsch, Die Theorie von der sogenannten Flnstigen und 
ungünstipren Handelsbilane (Graz 1002), 5. DE, in diesem Satze Identifi- 
sierung von Keichtum und Besitz an Geld, und H. Eisenhart, Geschichte 
der Nationalökonomie, 2. Aufl, (1891) & 17, die auspesprochenste Platt- 
heit. 

Kap. 30, 54, 


kr 


110 L Abhandlung: v. Srbik. 


Wert, sondern Wertträger, nieht Endzweck, sondern Mittel 
zum Zweck, Preismaß und Werkzeug zum Gütererwerb, zur 
Vermögens- oder Kapitalbeschaffung ist. Ein Mehr an Kapital 
aber bedeutete gewiß auch ein Mehr an Reichtum.! Befindet 
sich Schröder mit jener Ansicht über das Wesen des Geldes 
in Übereinstimmung mit führenden Werken des englischen 
Merkantilismus, vornehmlich Josiah Childs New diseourse of 
trade und Muns Englands treasure by foreign trade,* so teilt 
er mit Mun auch die jener Anschauung entsprechende außer- 
ordentlich scharfe Betonung von der Bedeutung der Geld- 
zirkulation; seine Ausführungen über die Notwendigkeit des 
fürstliehen Schatzes und die Schranken, die seinem Anwachsen 
zu setzen sind, — auch sie finden sich ganz analog schon bei 
Mun® — die erwähnte Bezeichnung des Fürsten als des großen 
Wechselherrn und des Marens des Landes* lassen deutlich 
erkennen, daß Umsetzung des Geldes im Lande und seine Ver- 
wendung zur nährenden Beschäftigung des Volkes der Haupt- 
zweck des Gelderwerbes ist. Sein lapidarer Satz ‚Geld im 
Kasten ist dem Lande ein Schaden‘ führt Sehröder sogar dazu, 
die Aufhebung des kirchlichen Zinsverbotes für die Geistlich- 
keit zu fordern; dabei versteigt er sich allerdings zu utopischen 
Vorsehlägen, mittels derer die notwendig aus einem solchen 
Schritte foleende Vermehrung des der Allgemeinheit entzogenen 
Vermögens der toten Hand behindert werden soll.® 

‚Je größer das kurrente Kapital, je größer ist der Handel 
und Wandel: je größer aber der Handel und Wandel ist, je 
mehr hat ein Fürst Einkommen und es bleibt dabei, daß so- 
wohl das Interesse publieum, als auch eines Fürsten Privat- 
interesse erfordert, das kurrente Kapital des Landes zu ver- 
mehren, da beide, nämlich sowohl der Fürst als auch die 
Untertanen dadurch gebessert werden‘? Die Zirkulation des 





' Vgl, A. Oncken, Geschichte der Nationalukonomie, 1. Bd., 8. 164 fl. 

" Vgl. Hj. Schacht, Der theoretische Gehalt des englischen Merkantilismus 
(Berlin 1900), 8.40. 

* Ich benütze die Ausgabe im Anhang zu Lewis Roberts The Merchants 
map of sommerce (London 1700), Kap. 17 u. 18; vgl. Schacht, 8, 41. 

* Vgl. oben, 8. 100, 

* Kap. 60, & 0, 

".2.0,8% 
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Geldes belebt also den Handel und Verkehr: wie wird nun 
das kurrente Kapital rermehrt? 

Die volkswirtschaftliche Lehre des Merkantilismus ist 
auf die Kollektivphänomene geriehtet;! die großen Wirtsehafts- 
körper, die Staaten, liegen miteinander im Kampfe um Jas 
politische Übergewicht, in der Politik der Zeit dringt der Ge- 
danke des Gleichgewichtes unter den europäischen Großstaaten 
dureh, dem politischen Machtkampfe dient der wirtschaftliche, 
sein vornehmstes Feld ist der Außenhandel. In jener kollek- 
tivistischen Auffassung stehen die ‚Summen der exportierten 
und jene der importierten Güter einander gegenüber, der 
Austausch erfolgt unter Vermittlung der Edelmetalle, jedes 
Defizit in der Wertgleichung zwischen den importierten und 
den exportierten Waren wird durch Gold und Silber aus- 
geglichen, ein Volk gewinnt im Handel das, was das andere 
verliert; Geld und Ware sind zwei einander gezenüberstehende 
Erscheinungsformen, das einzelne wirtschaftliche Gut tritt in 
der Betrachtung ebenso neben der Gütergattung zurück wie 
die Komponenten des einzelnen Tauschaktes gegenüber der 
vergleichenden Betrachtung von Gütermenge eines Landes als 
Gesamtheiten‘.” So bedeutet Ausfuhr von Ware Einfuhr von 
Geld, Einfuhr von Ware Ausfuhr von Geld,? eine Mehrausfuhr 
an Waren, dem Geldwerte nach, gegenüber einem anderen 
Lande Gewinn, eine Mehreinfuhr von Waren Verlust, aktive 
Handelsbilanz ökonomischen Vorteil. Keineswegs tbersalı 
aber der ältere Merkantilismus schlechthin, daß eine bloße 
Warenbilanz ein zu enges und einseitiges Mittel der Abschät- 
zung des Wirtschaftszustandes sei; wie schon Mun und andern 
englischen Merkantilisten die Idee der internationalen Zah- 
lungsbilanz, wenn sie auch ihre Bedeutung nicht völlig er- 
kennen und nicht klar formulieren, durchaus nicht fremd ist, # 
so steht auch Schröder ihr nicht ohne Verständnis gegenüber; 
wie wären anders alle seine Betrachtungen über die ‚Mittel, 


' Vgl. für das Folgende K. Pfibram, Die Idee des Gleichgewichtes in der 
Älteren nationalödkonom. Theorie, Zeitschrift f. Volkswirtschaft, Sozialpo- 
litik und Verwaltung, 17. Bd, 8.3 f. | 

: Pfibram, a. 2.0, 8.51, 

’ Oncken, a. a 0, 8. 166£ 

' Schacht, 4.2.0.8 55#. 
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wodurch ein Land an Reichtum zunimmt und durch welche 
ein Land ärmer wird’ zu erklären, die sich auf eine bedeu- 
tende Anzahl von Belangen der internationalen Zahlungsbilanz 
erstreeken?! Ich werde sie alsbald besprechen. Voraus bemerkt 
sei nur, daß Schröder gleich den Engländern in den Zollamts- 
reristern und in der Höhe des Wechselkurses auf in- und aus- 
Lindische Plätze® den Maßstab zur Beurteilung des günstigen 
oder unglinstigen Standes der Handelsbilanz findet, ohne daß 
er jedoch der Mängel dieser Erkenntnismittel sieh klar würde,® 
Nun der Weg, eine günstige Handelsbilanz zu erzielen. Die 
englische Praxis und die englische Literatur, vor allen wieder 
Mun, führen ihn zu der Überzeugung, daß die Verbote der 
Geldausfuhr, wie sie in deutschen Landen, aueh in Öster- 
reich, ungeschwächt bestanden, verfehlt und nutzlos seien; es 
ist nun ein unbestreithares Verdienst, daß er die tatsächliche 
Unmöglichkeit diese Verbote durchzuführen an dem Beispiele 
Spaniens und Englands dartut, daß er die deutsche Staatspraxis 
auf den englischen Parlamentsbeschluß des Jahres 1069, den 
act for the encouregement of trade verweist, der die freie Aus- 
fuhr fremden Geldes gestattete, und daß er energisch betont 
und an dem holländischen und englischen Handel mit den Ko- 
lonien, dem Handel aller Europäer in der Levante, der Not- 
wendigkeit Österreiehs selbst, für türkisches Rindvieh Geld aus 
dem Lande zu lassen, darlegt, wie unvermeidlich für viele 
Kaufschlüsse die Hingabe baren Geldes sei und wie das Be- 
dürfnis des Landes und die selbst regelnden Kommerzien allein 
maßgrchend sein sollen; eine gute Polizei, die unfruchtbare 
Geldansfuhr hindern soll, tut weit bessere Dienste als die Ver- 
hote der Geldausfuhr.® In bunter Folge reiht sich die Beurtei- 
lung der verschiedensten Mittel, die ein Land reicher oder 
ärmer machen, aneinander. Beginnen wir mit jenen Fragen, 
die mit dem Geldwesen selbst zusammenhängen; als Gewährs- 
mann dient Schröder teilweise (terard Malynes mit seiner 1022 
erschienenen Consuetudo vel lex mereatoria or the antient law- 
' Kap. 30 f. 

2 Schacht, 8. 60 f. 

’ Kap. 37, 

* Für das Folgende vgl. Kap. 32—66. 
= Kap. 42. 
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merchant, einem Werke, von dem er allerdings gelegentlich 
erklärt, daß er seine Großsprechereien von Wechseln, die 
Wahrheit zu bekennen, selbst nicht verstehe, noch sich darein 
finden künne.! 

So entbehren Schröders Ausführungen über die Wechsel, 
die er für nötig, aber nicht reichtumschaffend hält, jeder Be- 
deutung; hinsichtlich der staatlichen Geldpolitik besehränkt er 
sich auf praktische Erwägungen, die gerade für Österreich 
durehaus zutreffend und zeitgemäß waren: er bekämpft die 
irrige Ansicht, daß der hohe österreichische Zinsfuß fremde 
Kapitalien anlocke; er zeigt die Nutzlosigkeit der Verordnun- 
gen, daß Kaufleute einen Teil des’ Erlöses für ausgeführte 
Waren in barem Gelde zurückbringen müssen; das Erfordernis 
des Verbotes fremder minderwertiger Münzen und die Schäd- 
liehkeit staatlicher Steigerung des Nennwertes der Landes- 
münzen; die Vorteilhaftigkeit des englischen Münzgesetzes vom 
Jahre 1666, das die unentgeltliche Vermünzune von Privaten 
gelieferten Goldes und Silbers in den königlichen Milnzstätten 
hestimmte;® daß Schröder diesen englischen Grundsatz der 
‚freien Prägung‘ als erster in deutschen Landen literarisch be- 
kannt machte und vertrat, verdiente gewiß in der Minzee- 
schichte festgehalten zu werden, In den Bereich der internatio- 
nalen Zahlungsbilanz, die auch Schröder vorschwebt, fallen 
endlich auch die Erwägungen, daß Reisende und fremde Ge- 
sandte den Reiehtum des Landes vermehren, daß ausländische 
Kriege, heimlich aus dem Lande zesandtes Geld, Pensionen, 
Schutz- und Subsidiengelder für Auswärtige, nach Kom ze- 
schickte Sammelgelder, Opfer und Gelübde, Almosen an fremde 
Bettler, wandernder Handwerksgesellen ausgeführte Habe, die 


Es 


Kap: 36, 56. Malynes Stellung in der Nationalökonomie ist nach Friedr, 
Ratfel (Englische Freihändler vor Adam Smith, 18. Ergänzungsheft der 
Zeitschrift für die gesamte Stantswissenschaft, 5.9 1.) dadurch pekenn- » 
zeichnet, dab er wohl gegen die Monopole und. privilegierten Handels- 
kampanien auftritt, sonst jedoch zum heutigen Freihandel keine Berie- 
hungen hat. 

Vel. G. Schmoller, Grundriß der allgem. Volkswirtschaftslehre, 9. Bd, 
85.85, und A. v. Luschin, Allgemeine Münzkunde und Geldgeschichte 
{v. Below-Meineckes Handbuch der mittelalterlichen und neueren Ge- 
schichte), München und Leipeig 1904, 3. 180. 

Zltzungsber. 4, phil.<hist. EI 14. Bd. 1. Ab, be 
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Besoldungen der Gesandten an fremden Höfen, das General- 
postamt im Reiche und =0 manches andere den Nationalreich- 
tum vermindern; so sehr nimmt der Gedanke der Bilanz seinen 
Blick gefangen, daß er sich der Mögliehkeit produktiver Kapi- 
tnlaufnahme im Auslande, der Benutzung des Staatskredites, 
zleich seinen Vorgängern Bornitz, Obrecht, Klock und Besold 
verschließt! Bilanz und Geldzirkulation bilden ihm die beiden 
eigentlichen Hebel im wirtschaftlichen Leben. 

Konnten wir in der Grundfrage der Handelsbilanz deut- 
liche Einwirkungen der englischen Wirtschaftsliteratur erweisen, 
so tritt naturgemäß der Einfluß der heimischen Vorläufer, vor- 
vehmlich Bechers und Hörnigks, in den Vordergrund, sobald 
sieh die Untersuchung den Lehren Schröders über Produk- 
tion und Verkauf zuwendet. Wenn nach Schröders Lehr- 
meister Mun Enzlands Interesse im Handel beruhtse — no 
man of judgement will denv, that we have no other means to 
get treasure but hy foreign trade, for mines we have none, 
wJuch do afford it —*® so traten für den deutschen Merkanti- 
listen in stärkerem Maße als für diesen Engländer noch andere 
Faktoren gemäß den natürlichen Gegebenheiten als reichtum- 
bringend hinzu. Als solehe erkennt Schröder, im Prinzipe doelı 
deutlich an Mun anknüpfend,’ ‚die natürliche Fruchtbarkeit 
des Landes‘, ‚den Fleiß der Menschen, welchen wir in der 
Kaufmannschaft selbst anwenden‘ und ‚die Kunst der Menschen, 
welche unter dem Generaltitel der Manufakturen begriffen‘ 
wird: nehstdem als Mittel, die der Fürst, sieh und sein Land 
reich zu machen, anwenden soll, den Erwerb des Serens 
Ciottes, Bergwerke, Gold- und Silberscheidungen, Verwandlung 
und Zeitisung der unreifen Metalle und endlieh Beförderung 
der Kommerzien.? 





* Kap. 50; vgl Georg Schane, Öffentliches Schullenwesen, in: Die Ent- 
wicklung der deutschen Volkswirtschaftslebre im 19. Jahrh., Schmoller- 
Festschrift 1908, 2. Bd. 

4.2.0, 8.42. Vgl Behacht, 5, 5%. 

Man vgl. nur Man (vgl. Schacht, 8. 77): ‚Theo riches of a kingdom is of 
iwo sorta... tie one is naturale and proceeding of the territorie it selfe; 
the other is artifieiall and dependeth on the industry of the inhabitants* 
und Schröder, Kap. 08, &$ 1: Den Überfluß belaugend, woher wir selben 


haben, #0 bestehet selbiger entweder in rebus naturalibus oder rebus 
artifieialibns usw. 


wo 
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Oft wurde gegen den Merkantilismus der Vorwurf des 
Unverständnisses für die Bedeutung von Ackerbau und 
Landwirtschaft überhaupt erhoben; dem englischen ‚Agrar- 
merkantilismus’: liegt dies Unverständnis bekanntlich ferne: 
schon Marchet hat aber erwiesen, daß auch Schröder mit Un- 
recht von Roseher geringes Interesse fir diese Zweige der 
materiellen Kultur zugeschrieben werde. Für ihn steht wie 
für die Engländer der Boden als Reichtumsquelle an erster 
Stelle! er erkennt sehr wohl, daß der Fürst ‚eurnm rei 
rustieae wohl im Auge haben müsse‘, er schätzt zo wie 
Becher und Hörmigk die starke Überlastung des Bauernstandes 
in ihrer Tragweite ganz richtig ein, er fordert die Bebanung 
der eroßen wiisten Haiden und Felder, die Anlare von Tahak-, 
Flachs- und Farbpflanzenkulturen und setzt sich in beredten 
Worten und mit Beispielen aus aller Welt für den Liebling 
der merkantilistischen Stasten, die Zucht der Seidenwiürmer, 
und die Schafzucht nach englischem Muster ein. Seine Achtung 
vor der Landwirtschaft geht so weit, daß er in einer vagen 
Vorstellung vom Wesen der Grundrente erklärt, in guten Zeiten 
reguliere der Ertrag der Landgüter die Kapitalien im Lande 
und deren ee? und daß er für die Einführung von Negern 
und Türken als Sklaven zur landwirtschaftlichen Arbeit ein- 
tritt? Gegen seine sonstige Gewohnheit führt er sogar eine 
heihe besonders empfehlenswerter Feld- und Ackerbau behan- 
delnder Schriften an und nennt die berühmten, 1682 erschienenen 
Cieorgiea curiosa Wolf Helmhards von Hohberg ein ‚herrliches 
Buech‘" So viel aber ist richtig, daß er die Bodenkultur an 
wirtschaftlicher Bedeutung den Manufakturen und dem Handel 
bedeutend nachstellt — die Fruchtbarkeit eines Landes über- 
haupt ‚st nieht im geringsten zu ästimieren, wenn die Üom- 
mereien nicht dazu kommen‘ — und daß er speziell die Land- 
wirtschaft, gleiel Hörnigk, vornehmlich wegen der Verbilligung 
der Nahrungsmittel und Arbeitskräfte schätzt, die wieder der 


= Kap 69 und 70. 

" Vgl. Roscher, a. a. 0., 8. 208. 

a Kap. 70, 817. Die Erwähnung der ‚Georgisa eurioaa' in der ‚Schatz- und 
Rentkammer gibt einen weiteren Anhaltspunkt dafür, daß jenes Werk 
1684, nicht 1687 erschienen ist; vgl. anch Th. vr. d Golte, Geschichte der 
deutschen Landwirtschaft, 1. Bd. (Stuttgart 1908), 5: 300 ff 

#* 
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Industrie und dem Konsum und Exporte ihrer Erzeugnisse zu- 
gute kommt;! daraus ist es auch zu erklären, daß er sich nach 
älterem englischen Vorbilde für das Verbot der Ausfuhr von 
Korn und anderen Lebensmitteln,® außer bei sehr niedrigem 
Stande der Getreidopreise, nach allgemein merkantilistischem 
Vorbilde für das Verbot des Vorkaufes von Viktualien, für 
Vermeidung des verteuernden Zwischenhandels durch freie Zu- 
fuhr aller Viktualien in die Städte, für die zebräuchliche 
Wochenmarktpolizei u. a. einsetzt? Auch in dem Vorschlage 
der Errichtung eines granarium publieum et perpetuum, eines 
der Verbillieung des Getreides dienenden, allgemeinen stän- 
dieen Magazins, wie es beispielsweise zur Hintanhaltung von 
Teuerungen Nürnberg oder Straßburg kannten* — ein System, 
init dem dann Friedrich Wilhelm I. und Friedrich der Große 


ı Vgl. Marclhet, 8. 198, 
* Schröder befindet sich übrigens in argem Irrtume mit seinem Satee: ‚den 
molum practicandi eines solchen Verbotes weisen ums die Engländer, 
Stat. 1. 2 pm. 5., allwo verboten wird, dab niemand Korn oder andere 
Früchte in England gewachsen, item kein Malx oder Bier, noch Butter 
und Käse usw, ans England führen soll, es sei denn dab das Viertel 
Weisen gelte 6 # #4 und der Roggen 4 5, die Gerste 3 5 4 5, oder 
darunter‘ Schon seit Königin Elisabeth war ja der Getreideexport, um 
dem Ackerban wieder aufzuhelfen, mehr und mehr gefördert worden, 
schon 1562 waren die obigen von Schröder angeführten Maximalpreise, 
bei denen die Ausfuhr noch gestattet sein sollte, erhöht worden auf 10 5 
für den Quarter Weizen, 8 $ für den Guarter Böoggen, Erbsen oder 
Bohnen und 6 5 8,4 für den Quarter Gerste oder Male. In der Folge- 
zeit würde der Preis, zu dem Getreide exportiert werden durfte, immer 
wieder erhöht und seit 1660 der Einfuhr ein Schutzzoll entgegengesetzt, 
Gerade 1670, als Schröder in England war, wurden einerseits die Ein- 
fuhrzolle auf Weizen, Roggen, Erbsen, Bohnen, Gerste, Mal«, Buchweizen 
und Hafer zu einer fürmlich prohibitiven Höhe gebracht, andererseits 
aber die Kornausfuhr aus dem Königreich ohne Rücksicht auf den Preia 
pänzlich freigegeben (W.Naude, Die Getreidehandelspolitik der europäi- 
schen Staaten vom 13. bis 18. Jahrh, Acta Borusica, Getreidehandels- 
politik, 1. Bd, Berlin 1596, 5.87 1f,; vgl. auch C, J. Fuchs, Der englische 
Cietreidehandel in Vergangenheit und Gegenwart, Jahrbücher für National- 
ükonomie und Statistik, N. F., 20, Bd., 8,4), 
Kap. 93: vol. Roscher, 8. 297: im alleemeinen RB. Hildebrand, Die Anflinge 
der merkantilistischen Staatspraxis in Deutschland, Jahrbficher f. National- 
ükonomie und Statistik, 2. Id. 
' Vgl. W. Nands, Deutsche städt: Getreidehnndelspolitik vom 15,—17. Jahrh., 
Schmollers S$tants- n, soalalwisenschaftl, Forschungen, VIILIE., 8.30, 
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die hervorragendsten Erfolge erzielten — folgt er bewährten 
Mustern. 

Deutlicher und wenigstens in dem ersten Zweire einge- 
hender, als seine englischen Meister es noch taten, lert Schrö- 
der das Hauptgewicht auf die Faktoren ‚Kunst und Fleiß‘ des 
Menschen, auf die Arbeit als Produktionselement;! in der 
industriellen Erziehung des Landes in Verbindung mit 
einem lebhaften Außenhandel sieht er die Hauptwege zur 
Erreichung des eudämonistischen Zieles, das ihm im zanzen 
doch vorsechweht. Bechers und Hörnigks tiefgreifende Spuren 
sind hier klar zu erkennen; die Mittel zur Förderung der 
Manufakturen sind die zumeist empfohlenen: Verbot der 
Ausfuhr von Rohmaterialien, die im Inlande verarbeitet werden 
sollen, vornehmlich von Wolle, Flachs, Rolıhäuten, Färbezeug 
und anderem; Eindämmunz der Zunftschranken, die der Ver- 
mehrunse der Arbeiter hinderlich sind, und höhere soziale 
Wertung des Handwerkes; Ermäßigung der Lebensmittelpreise 
und des Arbeitsaufwandes durch die besproehene Nahrungs- 
mittelpolitik und vor allem dureh die auch in Österreich oft 
versuchte, 50 spät erst gelungene Bezulierung der Mauten und 
Zülle, Es soll eine vollkommene allgemeine: Maut- und Zoll- 
ordnung eingeführt und für ihre Beobachtung von stantswegen 
Sorge getragen, aus eingeführtem Rohmaterial erzeugte Ganz- 
produkte zollfrei ausgeführt, zur inländischen Arbeit nötige 
Stoffe wenig belastet, nicht absolut erforderliche ausländische 
Waren verboten oder mit hohen Schutzzöllen belegt werden; 
entsprechend seiner Idee von der Belastung des reieheren Ein- 
kommens versteigt sich Schröder zu dem Gedanken, die Zoll- 
sätze sollen nicht Wertzüälle sein, sondern nach dem Nutzen 
bemessen werden, den der Händler beim Verkaufe der impor- 
tierten Ware erzielt, eine Idee, in der übrigens der soziale Gedanke 
keineswegs zu verkennen ist. Wie seine großen deutschen Vor- 
eänger tritt auch Schröder für strenge Dorchlühruse der Ge- 
werbepolizei ein, auch er wendet sich gegen die ‚närrischen Hand- 
werksordnungen‘ der Zünfte und erkennt ihre Reehte im Sinne der 
Romanisten seiner Zeitnur als kaiserliche Privilegien, als Gnaden- 
akte an, mittels derer die Obrigkeit den Zinften polizeiliche Be- 


! Vol. auch Petritsch, a. a. O., 5.8, 
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fugnisse auf dem Gebiete des Privatrechtes eingeräumt hat,! auch 
or verlangt Heranziehung fremder erfahrener Meister, Prüfung 
und Bezeichnung aller gewerblichen Erzeugnisse durch beeidete 
Schätzmeister und verwirft die nutzlosen, bis tief in das 18, Jahr- 
hundert hinein üblichen Luxus- und Kleiderordnungen, soferne 
sie nicht fremde Gewerbeerzeugnisse allein treffen. Will man die 
Zünfte nicht ohneweiters aufheben, dann gebe man wenigstens 
den eomites palatini, die ja bekanntlich unter anderem das Recht 
zur Verleihung gewisser akademischer Grade und zur Legitima- 
tion unehelicher Kinder hatten, auch das Recht, Handwerker 
zunftmälig zu erklären; durch einen allgemeinen Reichsbeschluß, 
ferner durch Reskripte des Fürsten, durch Belehnung gewisser 
Distrikte im Lande oder der Stadt mit Handwerksfreiheit, endlich 
durch Erriehtung eines Manufakturhauses — Bechers Gedanke und 
Werk — kann die Gefahr der alten, korporativ gebundenen Arheits- 
verfassung umgangen werden. Dieses Manufakturhaus soll 
ohne Rücksicht auf die Zunft dureh Freiheit zum Betriebe aller 
Handwerke, zur Aufnahme und Lossprechung von Lehrjungen 
ohne zeitliche Beschränkung, durch Ausdehnung der Hoffrei- 
heit auf die aus dem Manufakturhause hervorgegangenen 
Meister und durch andere Privilegien allmählich eine zentrale 
Keformtätigkeit entfalten, während die bisherigen Hoffreiungen 
auf neue Gewerbezweige beschränkt werden sollen. Mehr Ge- 
werbefreiheit, Beseitigung der Schranken, die der Produktion 
durch Gewerbeautonomie und genossenschaftliche Ürganisation 
gesetzt sind, freie Bahn der Arbeit, in der der Nationalwohl- 
stand vorzüglich beruht, das ist die Losung der aufreklärten 
Köpfe der Zeit! Doch will diese Richtung — auch Schröder 
— deshalb nicht auf die sozial ausgleichende, für Produzenten 
und Konsumenten wohltätige Wirkung der alten Handwerks- 
verfassung verziehten; er. sperrt sich geren den Zug zur Groß- 
industrie, der mit dem wirtschaftlichen Machtkampfe doch un- 
lösbar verbunden war, er wendet sich gewen die vordringende 
Verwendun® der Maschine, er will das Monopol des Unter- 
nehmers, das durch privilegia privativa hervorgerufen wird, 








' Vgl. A. Bruder, Über den Verfall der Zünfte zur Zeit des Absolutismus, 
Historisches Jahrbuch, 1. Bd, und Die Behandlung der Arbeiterkorpora- 
Honen dureh die Juristen des 17, und 18, Jahrh., Zeitschrift f. gesamte 
Staatswissenschaft, 30, Bıl, 
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vermeiden, er bekämpft die Errichtung von Staatsfabriken, die 
unter bureaukraätischer Aufsicht und fiskalischer Ängstlichkeit 
nicht blühen können. Das ehrsame Handwerk bleibe die 
Grundfeste der nationalen Industrie: in dieser Forderung 
liegt einer der bedeutsamsten Grundsätze Schröders, der wohl 
an Bechers Kampf gegen Propolium und Monopolium ankntpft, 
in seiner folgerichtigen Ausführung und scharfen Formulierung 
aber Schröders geistiges Eigen ist, wie er auch das Moment 
der Bevölkerungsvermehrung keineswegs so sehr in den 
Vordergrund schiebt wie Becher.! 

Sollen die Manufakturen reichtumfördernd sein, dann 
muß zur Kunst der Fleiß, der den Außenhandel schafft, hinzu- 
treten, Wieder zilt es nicht zu ‚retten‘, aber zu erklären! 
‚Breites Vorurteil für den auswärtigen Handel bei gänzlicher 
Mißachtung des innern‘,® ‚Geringschätzung des Binnenhandels‘,* 
so wurden gelegentlich Schröders Ansichten gekennzeichnet. 
Der Satz ‚durch Handel und Wandel im Lande ernähret sich 
wohl ein Land und wird mächtig, aber darum nimmt es da- 
dureh an Reichtum nicht zu, denn soleher Handel unter sich 
selbst ist eigentlich nur eine Kommutation zu heißen‘, spricht 
für sieh selbst. Nicht G eringschätzung, aber irrige Wer- 
tung des Binnenhandels liegt in ihm; wir haben betont, 
welchen außerordentlichen Wert Schröder der Zirkulation des 
Geldes beimißt, dureh sie erst wird das dureh den Außenhandel 
gewonnene ‚Kapital‘ der fruchtbaren Verwertung zugeführt; 
so bildet ihm auch der Binnenhandel allerdings keinen reiehtum- 
bildenden Faktor, wohl aber jenen Faktor, der den Gewinn 
erst seiner Bestimmung zubringt, seine Funktion ist eine andere, 
gewiß aber keine geringe und unwichtige, Seine Stelle im 
Wirtschaftsleben folgt unmittelbar dem die Geldmenge ver- 

ı Yel. ©. Jolles, Die Ansichten der deutschen nationalökon. Schriftsteller 
des 16. ond 17. Jahrhunderts über Berölkerungswesen (Jena 1886), 
3. 20; im allgemeinen über den popnlationistischen Gedanken des 
Merkantilismus auch Schönbergs Handbuch der politischen Ökonomie, 
4. Aufl, IL/2. Bd. (1898), 5. 473, und K. Grünberg, Die Bauernhefreiung 
und die Anfiüsung des gutsherrlich-bäuerlichen Verhältnisses in Bohmen, 
Mähren und Schlesien (Leipzig 1894), 1. Bd, 5. 200 &. 

= Eisenhart, a. a. 0. 8.17, 

* Roscher, 3; 297, 
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mehrenden Exporthandel; infolge der zentralen Bedeutung 
des Bilanzgedankens nimmt dieser den ersten Rang ein. 

In seiner Beurteilung des Kaufmannsstandes, die 
der Ausfluß dieser Anschauung ist, steht Sehröder wohl im 
sanzen auf dem Boden der Becherschen Lehre, Die Kaufleute 
müssen des Staates Hände und Füße genannt werden, da 
weder der Bauer, noch der Edelmann oder Handwerker ohne 
sie leben oder gar gewinnen kann; der Kaufmann ist das 
Leben, das bewegende Element des Staates, der Fürst muß 
ihm gegenüber durch die Finger sehen und darf seinen Ge- 
winn nieht zu genau abschätzen, sondern nur das Kapital ver- 
merken, das in der Handlung steckt. Es bedeutet, wie erwähnt, 
auch nur eine kleinliehe Chikane, von den exportierenden Kauf- 
leuten zu verlangen, daß sie einen Teil des Erlöses in Bargeld 
anstatt in fremden Waren zurückbringen; ebensowenig darf 
man aber — Schröder verweist hiefür auf das analoge Statut 
Richards Il. von England — fremden, ausländische Waren im- 
portierenden Händlern gestatten, den gesamten Barerlös mit- 
zunehmen, sondern muß sie zur Anlage eines Teiles in Landes- 
waren verhalten. Den Widerspruch, in dem diese Anschauung 
mit Prinzipien steht wie ‚ein freies Commereium ist das prin- 
zipalste und größte Mittel, wodurch ein Land bereichert wird’! 
und ‚die freie Ausfuhr des Geldes beraubt das Land nicht von 
seinem Schätze, sondern befürdert und vergrößert selbigen? — 
diesen Widerspruch scheint unser Autor nicht zu bemerken. 
Trotz dieser Wertschätzung des Handelsstandes nimmt Schrö- 
der das tatsächliche Walten der Kaufleute keineswegs kritiklus 
hin: er kannte doch ebensogut wie Becher den verderblichen 
Einfluß der Großimporteure ausländischer Erzeugnisse auf die 
heimische Wirtschaft, namentlich der Wiener Niederlagsver- 
wandten. Diese Kaufleute, die das Aufkommen der Manufakturen 
im Lande hassen und zu ersticken suchen, die dureh Bildung von 
Ringen die Preise der erbländisehen Fabrikate drlieken oder sie 
gar nieht annehmen, die derart das Gewerbe und die ehrlichen 
Arbeiter ruinieren, die sind in Sehröders Augen dem Lande so 
schädlich wie die Pest, auf ihren Rat darf der Fürst so wenig 
hören wie auf den der Krämer, der Kleinkaufleute, die durch 


Kap. 42, 65, : Ebd. 14, 
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Weiterhandel der zweiten und dritten Hand die Waren ver- 
teuern und der arbeitenden Bevölkerung das Blut aussaugen, 

Man sieht, wie die meisten Merkantilisten erkennt auch 
Schröder noch nieht klar den Zusammenhang und die gegen- 
seitige Beeinflussung von Produktion, Güterumlauf und Kon- 
sumtion und namentlich das Moment des Güterverbrauches 
findet kein richtiges Verständnis; es ist aber auch klar, daß 
Schröder schließlich doch nieht auf den Handel an sich das 
Hauptgewicht legt, daß vielmehr der Handel nach seiner An- 
sicht im Dienste des eigentlich fruchtbarsten Standes, des 
(tewerbestandes, stehen muß. Ja fast möchte man meinen, 
daß Schröder der menschlichen Fütererzeusenden Arbeit keine 
geringere Geltung beimißt als dem so hoch zehaltenen Prinzipe 
der aktiven Handelsbilanz. Allerdines, bis zu dieser Formulie- 
rung geht er nicht ausdrücklich, doch wird man zu diesem 
Schlusse auch dadurch gedrängt, daß er gleich Hörniek so be- 
deutende technische Unternehmungen wie die Edelmetallberg- 
werke selbst mit Defizit betrieben wissen will; gewiß ist seine 
Wertschätzung von Gold und Silber dabei der maßgebendste 
Gesichtspunkt, denn ‚so viel Gold und Silber ausgegraben wird, 
so viel nimmt das Land an Reichtum zu‘, aber auch dureh die 
Baukosten wird ‚das Land glückseliger, denn es werden viele 
Leute dadurch zu ihrer Kost kommen und ihr Brot erwerben und 
das (reld bleibt im Lande, wie davon im Büchlein Österreich über 
alles zu lesen‘.! So weist denn Schröder auch jede Förderung des 
Handels auf Kosten der Industrie von sich und schlägt zur He- 
hung der Kommerzien nur die rationellsten Mittel vor: Erleich- 
terung des Verkehrs dureh Beseitigung oder Milderuns der künst- 
liehen und natürlichen Verkehrshemmnisse, Förderung der Ver- 
kehrsanstalten, Aufhebung aller Monopole und Einschränkung der 
Privilegien, und vor allem größere Reehtssicherheit durch Schaf- 
fung eines eigenen Handelsrechtes und rasche, gerechte Justiz, 

Ein einfaches Programm, aber doppelt angebracht in 
einer Zeit und einem Staate, die kaum noch theoretisch die 
Kiehtigkeit jener Forderungen erkannt hatten. 

Dem Interesse des Handwerkerstandes, das Schröder so 
schr am Herzen liegt, dient gutenteils auch sein geistrolles und 


ı Kap. 66, 82, 
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berühmtes Bankprojekt, der Plan eines ‚öffentlichen landes- 
fürstlicehen Wechsel- und Kreditwesens ohne Falliment‘.' Das 
Bankwesen Italiens und anderer Länder, vielleicht auch die 
Depotgeschäfte und Inhaberpapiere der Londoner Goldschmied- 
bankiers,* gaben ihm die Anregung, die schwere wirtschaft- 
liche Depression, die den Türkenstürmen des Jahres 16853 
folrte, ermutigte ihn, seine Gedanken zuerst dem Hofe,* dann 
den niederösterreichischen Ständen darzulegen, keine von beiden 
Stellen wollte sieh mit der Durchführung befassen.‘ Diese 
Bank sollte im Lombardverkehr auf deponierte Waren, even- 
tell auch als Hypothek auf Immobilien bis zur Höhe des 
Schätzungswertes der Pfänder trockene Kreditwechsel ausstellen, 
die zu bestimmten Terminen fällie an Zahlungsstatt von Hand 
zu Hand zehen, auch geteilt und umgeschrieben und mit ge- 
ringem Agio auch vor dem Verfallstermine wieder eingelöst 
werden können. Als Ziel schwebt dem geistigen Urheber, der 
mithin fir eine Art Banknoten eintritt, vor, dem allgemeinen 
Kreditbedürfnisse abzuhelfen, den müssig liegenden Geldvorrat 
im Lande in Umlauf zu setzen und hiedurch den unnatürlich 
hohen Zinsfuß herabzudrücken, den unerträglichen Wucher ab- 
zustellen und Handels- und Handwerksbetrieb mit eigenem Ver- 
lage, nötigenfalls eben auf Kredit, zu ermöglichen. Natürlich 
sollte auch des Landesfürsten Kasse nicht zu kurz werkom- 
men: der Betrieb muß anfangs wegen des verbreiteten Miß- 
trauens in die Zuverlässigkeit fürstlicher Sehuldversehreibungen 
dureh private Kaufleute erfolgen, später kann der Fürst das 
Werk, wenn es sich eingelebt hat, selbst in seine Hand nehmen 


' Schnte- u. Rentkammer, Kap, 80; vgl. Roscher, 3,209 f,, Marchet, 8.192: 
ferner H. J. Bidermann, Die Wiener Stadtbank, Archiv f. österr. Gesch, 
20. Bd, 8.362 4164; ©, vr. Schwabe, Versuch einer Geschichte des 
österr. Staats-, Kredibs- u. Schuldenwesens, @ Hefte (Wien 1860—1866), 
5.60 £.; F. v. Mensi, Die Finanzen Österreichs von 1701—1740 (Wien 
1500), 8.150; ©, Thorsch, Materialien zu ainer Gesch. d. Bstorr. Staats- 
schulden (Greifswald 1891), 8.81; A, F. Pribram, a. 4.0. 8.64%, Aum, 9, 
Vgl. M. Bouniatian, Geschichte der Handelskrisen in England (München 
{08,84 M 

Schröder hat seinen Bankrorschlag nicht kurz vor dar zweiten Türken- 
belagerung gemacht (so Bidermann, v. Mensi, Pfibram, a.a.0. ), die 


Musterbeispiele sind vom 18, Mai 1684 Aatiert, 
' Wel. oben, 8. 75, 
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und er wird in ihm ohne eigene Auslagen eine ‚ewige und 
unaufhörliche Gold- und Geldmine‘ besitzen, da ihm selbst 
iliese Bank die einträglichsten Geschäfte ermöglichen, da ferner 
allmählich alle Handelsgeschäfte dureh ihre Hand zehen werden, 
und da der durch sie verursachte Aufschwung aller Kommer- 
zien und Manufakturen naturgemäß auch dem fürstlichen 
Schätze wieder zugute kommen wird. Es liegt viel UÜtopisches 
in dem gleißenden Bilde, das Schröder von den wunderbaren 
Früchten einer solchen Schöpfung entwirft, aber der ernste 
und reife Grundgedanke, für jedermann, namentlich für den 
Handwerker, billigen Kredit zu eröffnen und mittels dieses 
Kredites die verrosteten Angeln der Volkswirtschaft zu bewegen, 
läßt uns über marktsehreiende Anpreisungen und Verspreehun- 
gen hinwegsehen. Schröder war nicht der erste unter den 
österreichischen Merkantilisten, die der Bankgründune das 
Wort reden. Auch Becher kennt die ‚Landbank‘ schon als vor- 
nehmes Mittel, ein Gemeinwesen zur Blüte zu bringen, und 
versprieht sich von ihr Vermehrung und fruchtbringende An- 
wendung der Kapitalien, vor allem gleich Schröder Ausgleich 
von Mangel und Überschuß an Kapital;® aber Schröders 
eigenstee Werk ist die tiefere Ausführung des Gedankens und 
die Formulierung des bestimmten Projektes. Becher, an den 
sich dann namentlich Marperger durchaus anschloß, und Schrö- 
der haben wesentlich dazu beigetragen, daß das 18, Jahrhundert 
in den Banken Mittel zur Schaffung wirtschaftlichen Auf- 
schwunges zu erkennen glaubte und fügliech eine ‚Ära der 
Banküberschätzung‘ genannt werden kann.? 

Nimmt bei Schröders Bankprojekt der Gedanke einer 
Verselbständigung der Produzenten einen bedeutenden 
Platz ein, so sollte ein anderer, selır beachtenswerter Vorschlag 
wohl gleichmäßiger der Gitererzeugung, dem Umsatze und 


! Vgl, v. Erdberg, n.2.0, 8.138. Schröder ist also nicht wie ‚J. Kante, 
Die geschichtliche Entwicklung der National-Ökonomik und ihrer Läte- 
ratur (Wien 1560), und Stammhammer, Handwörterbuch der Stants- 
wissenschaften, 2. Aufl., 6. Bd. (Jena 1001), 3. 601, meinen, ‚der erste, 
der anf die Macht des öffentlichen Kredits hinweist. 

2 Yel. H. Schuhmacher, Geschichte der deutschen Bankliteratur im 19. Jahr- 
hundert, in: Die Entwieklung der deutschen Volkswirtschaftslehre im 
19, Jahrh., Schmoller-Festschrift 1908, 1. Teil, 8. 4. 
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Verbrauche dienen, doch treten auch in ihm die Bedürfnisse 
der Manufakturen in den Vordergrund. Manufakturen werden 
dureh leiehten Verkauf bofördert;! dieser wird erzielt einer- 
seits durch Wohlfeilheit der Ware, die durch die beschriebene 
Lebensmittelpolitik und durch Regulierung der Mauten und 
Verfertigung einer vollkommenen Maut- und Zollordnung* er- 
reicht werden soll; dann durch Güte der Waren, zu der die 
merkantilistische Handwerkerpolitik führt; weitere durch Ver- 
mehrung der Kaufleute und dureh besondere Kegierungsmaß- 
nahmen zur Beförderung des Verbrauches der Landeserzeug- 
nisse; Jas wirksamste Mittel aber, leieliten Verkauf zu erzielen, 
ist eute Ordnung im Handel, wie sie Schröders ‚Intelligenz- 
work‘ herbeiführen soll, Unser Autor erkennt sehr wohl den 
Mängel, der in cinem verkehrsarmen und dem erfahrenen Aus- 
länder unterworfenen Lande den Produzenten drückte und der 
sich dann auch den ersten üsterreichischen Fabriken noch 
lange fühlbar machte: die Unkenntnis des Kauflustigen von 
len besten Kaufgelegenheiten, dos Verkäufers von den besten 
Verkaufgelegenheiten. Dieser Zersplitterung und Unzulänglich- 
keit der Marktorganisation, der dureh öffentliche Feilhaltungen 
an den Meistbietenden und das Institut der Makler nicht beizu- 
kommen war, soll die Einrichtung eines ‚kontinuierlichen Ge- 
neralmarktes in allen kaiserlichen Erbländern‘ abhelfen, ‚wo 
ein jeder olıne Reisen oder Botenschieken in einer Viertel- 
stunde alles wissen kann, was in allen diesen Ländern zu vor- 
kaufen oder wo ein jedes zu finden ist." Dem geschraubten 
Ausdrucke liest ein vernunftvoller Kern inne: wenn nieht in 
allen, 0 wenigstens in den größeren Kronländern soll unter 
kaiserlichem Privileg ein Oberintelligenzamt und in allen wich- 
tigeren Orten Filialintelligenzämter errichtet werden und jede 
Anmeldung eines gewünschten Kaufes oder Verkaufes soll 


' Kap. 08 ff. 

* Schröder selbst will als appendix zur Schat«- und Rentkammer ein Ver- 
zeichnis der meisten Waren mit Angabe des Ursprungslandes usw. vor- 
fabt haben, das ihm gestohlen wurde; ala Önellen gibt er die in London 
und Amsterlam gebräuchlichen Frachtlisten der angekommenen und 
ausgelaufenen Schiffe und eigene Erfahrungen von der Leipziger und 
Frankfurter Messe an. 

* Kap. 9, 
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dureh öffentlichen Anschlag dem betreffenden Orte, dureh 
Sammlung an der Zentralstelle und Publikation in einem 
wochentlich oder zweiwochentlich erscheinenden Intelligenz- 
blättehen dem ganzen Lande bekannt gemacht werden. 
Schröder selbst hat den Wer rewiesen, auf dem wir zu 
dem Ursprunge seines Intelligenzwerkes zelanzen künnen: er 
führt wieder nach England zurück. Vorab in England begann 
sich damals die Presse zu volkswirtschaftlicher Bedeu- 
tung zu erheben, der rein politischen periodischen Zeitung tritt 
das Anzeigewesen selbständig zur Seite oder wird ihr — wenig 
später — auch einverleibt, Angebot und Nachfrage zu dienen, 
beabsiehtigte schon ein 1630 von Renaudot in Paris erriehtetes, 
vom Könige privilegiertes hureau d’adresse et de rencontre, 
das seit 1633 auch seine Listen als feuilles du bureau d’adresse 
im Drucke vervielfältigt verbreitete! Auch England kannte 
sehon seit der ersten Hälfte des Jahrhunderts neben politischen 
Zeitungen, passages, diurnal oceurenees und intelligeneers, nur 
wirtschaftlichen Zweeken dienende Blätter, denen allerdings 
bald das Inseratenwesen im Tagesblatt den Rang mit Erfolg 
streitig machte.” So hatte schon 1637 John Junys ein Privileg 
für Errichtung eines Intelligenzkontors erhalten, vom 15. Mai 
bis 18. Juli 1645 bestand ausschließlich für Anzeigen ‚The ex- 
change intelligencer‘,® 1668 erschien kurze Zeit ‚The Mereury 
or ailvertisements eoneerning trade‘, der einen Nachfolger in 
dem seit November 1675 erscheinenden ‚The City Mereury or 
advertisement eoncerning trade‘ fand; von Roger L'’Estrange 
herausgegeben, empfing dieses Blatt seine Informationen direkt 
von dem Intelligenzamte, dem office of intelligenee, an der 
Londoner Büörse;* es bildete das Muster, auf das Schröder hin- 
wies und dem er die Anregung zu seinem Vorschlage ver- 

! Vgl. L, Munzinger, Die Entwicklung des Inseratsnwesens in den dent- 
schen Zeitungen (Heidelberg 1902], 8.28; Hij. Schacht, Zur Geschichte 
des Intelligenzwesens, Grenzboten, &1. Jgr., 2. Ed, 8. 61a &. 

” Vgl. H. BE. Fox Bourne, English Newspapers Uhapters in the history of 
journalism (London 1837), 1. BL, 1.u. 2. Kap; Hj. Schacht, Die Ent- 
stehnung des Zeitungsanzeigewesons, Beilage zur Allgem, Zeitang 1899, 
N' 12, 8.8 

"= J.2. Williams, A history of Engliah journalism to the fonndation of the 
gazette (London 1908), 5. 230, 

'ı Yox Bonrne, a.2.0,58 41. 
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dankte.! Englisches Vorbild hatte kurz vorher, 1675, Thomas 
von Wieringen veranlaßt, seinen ‚Relations-Courier* in Ham- 
burg zu begründen, kein eigentliches Intellirenzblatt, sondern 
eine politische Zeitung mit reiechem Inseratenteil.? Schröder, 
der als Korrespondent des Wiener Hofes in London durch 
eigene Praxis eine Vorstufe des modernen Zeitungswesens, das 
berufsmäßige Übermitteln schriftlieher Nachrichten, kennen ze- 
lernt hat,? wies als erster in deutschen Landen auf das neue 
Intelligenzumt und Intelligenzblatt Englands hin und hat dureh 
die Betonung, daß Konsumtion und Produktion ebenso wie An- 
gebot nnd Nachfrage nach persönlichen Dienstleistungen, der 
Waren- und der Arbeitsmarkt, anstatt öffentlicher Ausrufungen 
oder Anschlares dieses Hilfsmittels sieh bedienen sollen, dem 
deutschen wirtschaftlichen Leben unzweifelhaft einen bedeuten- 
den Dienst erwiesen. 

So viele der staatlichen Maßnahmen, die Schröder als 
notwendig und vorteilhaft empfohlen hat, in das Gebiet der 
‚Polizei‘ fallen, eine eigentliche Definition und einheitliche An- 
wendung des Begriffes suchen wir bei ihm vergehens; erst 
Justi hat ja die ‚Polizeiwissenschaft‘ geschaffen, Wenn Schröders 
Urteil über die ‚Polizei- und Kleiderordnungen‘ als Maßregeln 
zur Aufreehthaltung der Ordnung unter den Staatsblirgern 
zu ‚Justis ‚Polizei im engeren Sinne‘ zehören, so füllt die 
Mehrzahl seiner Volkswirtschafts- und finanzpolitischen Vor- 
schläre, darunter seine bedeutendsten Reformprojekte, unter 
Justis ‚Polizei im weiteren Sinne‘; sind sie doch auf das Ziel 
geriehtet, ‚das allgemeine Vermögen des Staates dauerhaft zu 
begründen und zu vermehren, die Kräfte des Staates besser zu 
gebrauehen und überhaupt die Glückseligkeit des Gemeinwesens 
zu befördern‘ Diese gewaltige Aufgabe, die Schröder dem 
State zuweist, die ‚gute Polizei’ kann nur auf einem Wege 
gelöst werden,® durch ein Mittel, das ‚mit allem Reehte eine 
Stantsbrille genannt werden kann, die vornehmste Säule ist, 


! Projekt des Intelligenzwerkes, &1. Nicht das Jnnyssche Unternehmen 
bildete sein Vorbild, wie Schacht, Grenzboten, a.a. OÖ, 8.547, meint. 

* Munginger, a.a. ©. 8.29 £: Schacht, 8, 548 f. 

3 Vol, oben, 8.40 if. 

ı Vgl. Marchet, a. a0. 8. 3848 

® Vorrede und Kap 8- 9%, 
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auf die ein Staat gestellt werden kann und die ganze Polizei 
mit mechanischen Handgriffen und Maximen umfaßt‘; dieses 
Mittel ist, modern auszedrückt, die Statistik. Alle Merkanti- 
listen erwarteten von der Staatsautorität das Heil des Staates 
und Volkes; Schröders Lehre ist ein non plus ultra. Er will 
die Statistik zur vorzüglichen Basis der Volkswirtschafts- und 
Finanzpolitik machen, sie soll die Pfade weisen, wie das Land 
reich werde, sie soll den Fürsten seine Länder und Untertanen, 
ihr Gewerbe und Gewinst kennen lehren und ihm zeigen, wie 
und wo er Abgaben erheben kann, sie soll die Ab- und Zu- 
nahme bestimmter Handwerks- und Handelszweige und die 
Ursache dieser Bewegung erkennen lassen und dartun, wie 
dem Geldbedarfe abzuhelfen sei. Ein weithinaus sehauender 
Plan, der dem praktischen Bedürfnisse des absoluten Staates 
mit seinem gesteigerten Militär- und Steuerbedarfe und seiner 
merkantilistischen Handelspolitik durchaus angemessen war:! 
wie Urbare, Amts- und Herrschaftsbeschreibungen den bäner- 
liehen Besitz allenthalben bereits verzeichnen, wie die Maut- 
und Zollrezister den Lauf des Handels erschließen, wie ein 
Interesseregister das mobile Kapital der Aufnahme und Be- 
steuerung unterwerfen und Spielregister den Gewinst aus öffent- 
lichen Glücksspielen registrieren sollen,? so soll-der Handwerks- 
statistik der große Entwurf des Manufakturinrentars dienen. 
Detaillierte Tabellen, in den Kreisen und Städten von Jen Be- 
hörden angelegt und in der Zentrale in statistische Form ge- 
bracht, sollen im Zusammenhalte mit den Maut- und Zoll- 
büchern zeigen, wie viel Nutzen andere Länder aus dem Lande 
des Fürsten ziehen, ob sie viele Rohprodukte und Halbfahri- 
kate ausführen; sie sollen Aufschluß geben über den Rück- 
gang einzelner Gewerbe, die Ursachen von Nahrungsmangel, 
den Weg zur Vermehrung des Einkommens des einzelnen 
Berufskreises; sie sollen darlegen, welehe Manufakturen das 
meiste Geld in das Land bringen, welche vornehmlich des 
Landes eigene Erzeugnisse konsumieren, die erüßte Zahl von 
| Über die praktischen Grundlagen der Statistik vel. Ad. Wagners Artikel 
‚Statistik! in Hluntschli-Braters Deutschen Staatswörterbuch, 10, Bi. 
(1867), 8, 402 &. 

* ‚Unter die Spieler müssen auch die Marktschreier, Zahnbrecher, Ärste, 
Singer und dergleichen Vagabunden gerechnet werden’! | 
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Arbeitern besehi äftigen und für die Geldzirkulation am besten 
sorgen, mithin zu bevorzugen sind. Das ganze weitläufig ent- 
wickelte Staatsprogramm gewinnt in diesen statistischen Maß- 
nalımen eine nochmalise Zusammenfassung und neue Grundlage 
und wieder einen sich wie stets bei unserem Autor rein volks- 
wirtschaftliche und regalistische Motive in vermeintlich unge- 
trübter Harmonie. Er schreitet ganz im Geiste des aufstreben- 
den Beamten- und Polizeistaates weiter zur erforderlichen Amts- 
organisation: ein eigenes Manufakturamt, getrennt vom Kom- 
merzienrate, ist zu errichten, bei dem jeder zünftige und nicht 
zünftire Handwerker sieh einschreiben lassen und Lizenz holen 
muß und an das auch monatlich oder vierteljährlich von allen 
Orten Listen der neuen Handwerker und der anzekommenen 
Gesellen einzusenden sind; in seiner bitteren Abneigung gegen 
die Kammer, der er wie Becher Schwerfälligkeit, Willkür, 
Unverständnis und Abneigung gegen alle Neuerungen und 
ständigen Geldmangel vorwirft, will Schröder ihr nieht allein 
dieses Manufakturamt, sondern überhaupt die Sorge für die 
Vermehrung des Volkswohlständes und der landesfürstlichen 
Einkünfte abnehmen und die Kammer zur bloßen Administrativ- 
und Reehnungsbehörde herabdrücken, während die Überlegung 
und Ausführung aller volkswirtsehaftliehen und regalistischen 
Projekte einem eigenen unabhängigen, mit entsprechenden 
Fonds ausgestatteten Amte nach dem Muster von Heinrichs VIII. 
court of augmentation of the revenues of the kings erown zu 
überweisen ist,! 

Woher rührt Sehrüders überaus hohe Wertsehätzung der 
Statistik? Auf den ersten Bliek scheint sich uns die Quelle in 
der Verwaltung Ernsts des Frommen von Gotha zu erschließen; 
für die Anlage von Landes-, Amts-, Herrschafts- und Grund- 
beschreibungen, also etwa für das Katasterwesen, dient die 
‚Fürstlich Gothische Amts-Tabell tatsächlich als Vorbild® und 
wenn man diesen Gothaer Einschlag in Betracht zieht, wird 
man Marchet zustimmen, soferne er Schröder zusammen mit 
Seckendorf als ‚Justis Vorläufer in der Statistik bezeichnet.? 


' Kap. 2, 


= Kap. 12, 
24.2.0, 8.180. 
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Aber Schröders Programm ist ja, wie wir sahen, viel weiter 
ausgedehnt und auch teilweise prinzipiell anders geartet als 
die Gothasche Staatspraxis. Die Bedeutung seiner Vorschläge 
liegt, meine ich, einerseits darin, daß er die schon längst in 
einzelnen Belangen gebräuchlichen amtlichen Aufnahmen und 
ihre Verarbeitung in Tabellen so sehr verallgemeinert wissen 
will, während die Vertreter der älteren juristischen Schule, 
Obreeht und Besold, dann Seckendorff und Boecler nur für 
vereinzelte statistische Ermittelungen eingetreten waren; weiters 
darin, daß er statistische Regierungsämter einrichten und in 
dieser Aufzeiehnunr aller Staatskräfte der Regierung des ab- 
soluten Staates eine unübertreffliche Handhabe liefern will; 
dadurch hat er der Staatspraxis des 18, Jahrhunderts wichtige 
Fingerzeige gegeben. Andererseits verdienten doch wohl seine 
Darbietungen für die Entwicklung auch dieser wissensechaft- 
lichen Disziplin beachtet zu werden, Der ‚deutschen Uni- 
versitätsstatistik‘ steht Schröder ferne;? ihre erste gedankliche 
Grundlage wurde in Holland gelegt, Seckendorffs ‚teutscher 
Fürstenstaat‘ ist die erste literarische Beschreibung eines Landes, 
Uonring hat der ‚Staatskunde‘ zuerst ein System des materiellen, 
eine "Theorie des formalen Teiles geschaffen und sie in den 
Universitätsunterrieht eingeführt, auf der von ihm erreichten 
Stufe hat sie lange Zeit beruht, Diese ‚Universitätsstatistik' 
ist aber Beschreibung, zunächst des einzelnen Staates, dann 
vergleichend und will nur auf diesem Wege Aufschluß über 
die öffentlichen Zustände gewinnen: deskriptiv reartet, kannte 
sie die Verwertung der Ziffer zum Bilde, die Tabellen mit 
ihren großen Vorteilen der raschen Örientierungs- und Ver- 
gleichsmöglichkeit, nicht. Die Tabelle ist nun in Deutschland 
erst mehrere Generationen nach Schröders Tode in die wissen- 
schaftliche Statistik eingedrungen und die von Achenwalls 
Schule so angefeindeten ‚Tabellenknechte‘ trennt von Schröder, 
ganz abgesehen von seiner auf die Staatspraxis zielenden 
Richtung, auch der Umstand, daß sie nicht daran dachten, aus 


' Vgl. im allgemeinen G, Seibt, Statistik, in der eitierten Schmoller-Foest- 
schrift, 2. Bd. 

’ Für das Folgende vgl. V. John, Geschichte der Statistik, 1. Bd. (&tutt- 
gart 1554) passim und A. Meitzen, Geschichte, Theorie und Technik 
der Statistik (Berlin 1886), 8.8 ff. 

Siteungaber. d. phiL-lse El. 164. Bd, ı, Abh, en) 
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den zallenmäßigen Zusammenstellungen der Beobachtungen 
Schlüsse auf Ursache und Wirkung der Erscheinungen des 
wirtschaftlichen und sozialen Lebens zu ziehen; eine Forderung, 
die bei Schröder klar zutage tritt. Sie fand sich zu seiner 
Zeit nur an einer einzigen Stelle vertreten,'! in der Royal 
Society in London, der Schule, die in Schröders Leben so 
unverwischbare Spuren hinterlassen hat, Dort hatte die Sta- 
tistik ale ‚politische Aritimetik‘ eben ihren Ursprung ge- 
nommen und ihren Siegeslauf begonnen, mit John Graunts 
‚Natural and political observations upon the bills of mortality‘ 
(1662) und den seit 1651 erscheinenden Essays in political 
aritımetic William Pettys — eine Richtung, die daun Halley, 
gleichfalle Mitglied der Royal Society, fortsetzte — hatte die 
Ziffer und ihre Verwertung im induktiven Sinne, vornehmlich 
zu wirtsehaftlichen Aufgaben, den Einzug in die Wissenschaft 
gehalten. Die Royal Society ‚ist die Wiege der Statistik 
heutigen Sinnes‘,? der erste Vertreter der neuen Wissenschaft 
in Deutschland ist der aneient fellow der königlichen Gesell- 
schaft, Wilhelm Schröder? 

Damit bin ich an dem Schlußsteine von Schröders Lehr- 
gebäude angelangt und zugleich zu jener Stelle zurückgekehrt, 
um die sich sein Leben recht eigentlich kristallisierte. Ich habe 
versucht, seine Lehren auf einfache Formeln, losgelöst von all 
dem vielen Beiwerke und systematischer geordnet, zurlick- 
zuführen und habe zetrachtet, das oft nur schwer erkennbare 
Gerliste seines Baues bloßzulegen. Manches Detail mag noch 


* Vauban, dessen Stellung in der Geschichte der Statistik einigermaßen 
der Schröders zu vergleichen ist, hat die Ergebnisse seiner Enquote 
erst bei der zweiten Überarbeitung der Dime royal (1704) verwertet. 
(Vgl. Friedr, Lohmann, Vauban, seine Stellung in der Geschichte der 
Nationalökonomie und sein Reformplan, Schmollers Staats- und sorialwisa. 
Forschungen, 13. Ed., 4. Heft, 8, 166 £) 

Jobn, a. a. 0. 5.161. England kannte auch schon vor der Errichtung 
eines ständigen Handelsamtes (1696) eine primitive Handelsstatistik; 
man ermittelte den Wert der Ein- und Ausfuhr entsprechend dem ge- 
wöhnlichen fünfprozentigen Wertzolle der Waren durch Multiplikation 
der Zollerträge mit 20 (vgl. F. Lohmann, Die amtliche Handelsstatistik 
Englands und Frankreichs im 18. Jahrh., Siteungsberichte der preub. 
Akademie der Wissenschaften 1808, 8. B64 £.), 

* Schröder wird bei John nicht einmal erwähnt, 
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zur Würdigung seiner wissenschaftlichen- Persönliehkeit anzu- 
führen sein, so daß er sehr gut die Sehädlichkeit der so sehr 
verbreiteten Gefällsverpaehtungen erkennt, daß er in starker 
persönlieher Gereiztheit die Notwendigkeit von strengen Ge- 
sindeordnungen nach gothaschem Muster vertritt, u. a. Im 
ganzen ist das Bild wohl vollständig; es ist das eines geistig 
hervorragenden, mit klarem Blicke für die Praxis des Staates 
begabten, um eine Reihe von Zweigen der Wissenschaft hoch- 
verdienten Mannes, Vom ethischen Standpunkte aus nicht ein- 
wandfrei, ist sein Leben und seine literarische Tat in Liebe- 
dienerei doch nicht versunken. Gleich Becher und Hörnieck 
hat ihn ein lebhaftes nationales Empfinden, die Begeisterung 
für Deutschlands wirtschaftliche Freiheit und Kraft roleitet, 
das Mißlingen seiner Mühen hat ihn tief getroffen. An Hörnieks 
trauervollen Ausspruch: Uantantur haee, elamantur hace, di- 
euntur, andiuntur; seribuntur haee, leguntur hace et leeta negli- 
guntur — gemalnen Schröders Worte, Österreich sei wohl an 
natürlichen Mitteln reich, doch verzweifle er, daß je in diesem 
Lande etwas Ersprießliches im Handel und Gewerbe werde 
zustande gebracht werden.! Resigniert dachte er, seine Ideen 
werden nie der Vollziehung sich erfreuen; sie haben reiehere 
Früchte getragen, als er alınen konnte. 


Y. 

Von Becher, Hörnigk und Schröder ist eine starke Wirkung 
auf die deutsche Volkswirtschaft überhaupt, auf die üster- 
reichische im besonderen ausgegangen. Das kräftige Vorwärts- 
drängen des Merkantilismus, wie es uns in den letzten Jahren 
Leopold I., dann unter Josef I. und namentlich unter Karl VI. 
so augenfällie entgegentritt, hat in den Schriften und Ver- 
suchen dieser Männer einen seiner wirksamsten Antriebe er- 
halten; ja noch die Zeit Maria Theresias, die nichts so un- 
vermittelt Neues bedeutet, als man lange wohl glaubte, holte 
sich bei jenen berühmten Autoren vielfach Rat und erst Josef II. 
teilweise geänderte wirtschaftspolitische Richtung wandte sich 

: Kap. 69. Eine besondere Abhandlung ‚Österreichs entdeckta Wunden‘ 
sollte die Ursachen darlegen; sie ist nie erschienen. 
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den neuen Sternen, Justi namentlich und Sonnenfels, völlig 
zu. Die Strebungen, das Ausland zur Abnahme erbländischer 
Erzeugnisse zu führen, den Innenhandel zu heben, das Ver- 
kehrswesen zu fördern, Handelsgerichts-- und Handelsrechts- 
wesen zu schaffen oder zu regeln, das Handwerk von den 
engen Fesseln genossenschaftlicher Organisation zu befreien, 
die bäuerlichen Bechtsverhältnisse zu festiren und zu ver- 
hessern, kurz die unermüdliche Tendenz, den Staat konkurrenz- 
fähig, ja dem Auslande wirtschaftlich überlegen zu machen, 
dankt den drei führenden Geistern unzweifelhaft viele Impulse; 
wenn Becher durch die Originalität und Kraft der Ideen 
wirkte, 50 haben Hörmnigk und Schröder die merkantilistischen 
(rundsätze den Stantsmännern handlieher und faßlicher über- 
liefert. Nieht immer läßt sieh ihr Einfluß deutlich dartun, ihre 
Schriften als unmittelbares Vorbild der staatlichen Wirtsehafts- 
unternehmungen geradezu erweisen;' naturgemäß tritt dieser 
Zusammenhang weniger an den theoretischen Ausführungen der 
ökonomischen Politik, als an ganz bestimmten, individuelles 
Eigen des Autors bildenden Vorschlägen zutage. Als solche 
haben wir bei Schröder namentlich die Projekte der Manu- 
fakturtabellen und des Manufakturamtes, der Weehsel- und 
Kreditbank und des Intelligenzamtes und Intelligenzblattes 
kennen gelernt. 

Zur Errichtung eines Manufakturhauses im Sinne Bechors 
und Schröders, eines sroßindustriellen Staatsunternehmens, das 
gleichzeitig Lehr- und Musteranstalt sein sollte, ist es in Öster- 
reich nicht mehr gekommen; aber die Regierung Maria Theresias 
ist, um die Schädigung des Gewerbes durch den Handel zu 
beheben, unter anderem auch zur Schaffung von staatlichen 
Verkaufsmagazinen geschritten, wie Becher sie in seinen ‚Kauf- 
häusern‘ gedacht,* und folgte so auch der Schröderschen Ansicht 
von der Gefährlichkeit ungehemmten Zwischenhandels; als sie 
mit diesen Gründungen schlechte Erfahrungen machte, fürderte 
sie den Unternehmungsgeist wenigstens dadurch, daß sie der 
Schöpfung privater Manufakturhäuser vornehmlich des Hoch- 





' Einen Fall (Staatsratssitzung 1762) « bei K. Pfibram, Geschichte der 
österr, Gewerbepolitik von 1740 bis 1860, 1. Bd. (Leipzig 1907), 8.190, A. 1. 
" Vgl. K. Pribram, a. a. 0. 8.80 ff. und 198, 
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adels, eines Hauptträgers der neuen Industrie, Aufmunterung 
und materielle Unterstützung gewährte;! und wie in Österreich, 
so hat in den anderen Territorien des Reiches die Idee der 
österreichischen Merkantilisten in den ‚Zueht- und Werkhäusern‘ 
vielfach Erfüllung gefunden. 

Die Zeit Maria Theresias hat auch Schröders Manufaktur- 
tabellen zu Ehren gebracht; namentlich als seit 1762 die Ge- 
samtstaatsidee in der Gewerbepolitik herrschend wurde, hielt 
man diese ‚Staatsbrille‘, wie sie mit Vorliebe genannt wurden, 
für ein zuverlässiges Mittel, den jeweiligen Zustand und die 
Bedürfnisse von Handel und Gewerbe kennen zu lernen und 
auf ihrer statistischen Basis die Wirtschaftspolitik aufzubauen.? 
Gleich hohen Wert lerte auf Kommerzial- und Manufaktur- 
tabellen die josefinische Periode; Josef IL. selbst trat gegenüber 
den Angriffen des Physiokraten Zinzendorf für ihre Bewahrung 
ein, da sie bei aller Unvollkommenheit doch der einzige Weg 
seien, auf dem sieh die Regierung überzeugen könne, was 
importiert und exportiert werde, woran der Staat Mangel oder 
Überfluß habe und welche Industriezweige seine Förderung 
erheischen.? Als historische Quelle sind diese statistischen Zu- 
sammenstellungen trotz ihrer Ungleichmäßigkeit und Fehler- 
haftiekeit nicht zu unterschätzen. 


! Vgl, x. B. Ad, Demuth, Das Manufaktarhans in Weißwasser, Mitteilungen 

des Vereins für Geschichte der Deutschen in Böhmen 28, 
® Pribram 5. 123. Beispielsweise 1754, als der Staat die 1682 gegrfindete 
Linzer Wollzeugfabrik und Kunstfärberei übernabm, ließ er sich durelı 
die böhmischen Manufaktortabellen in seiner Zollpolitik leiten (Ad. Beer, 
Studien z. Geschichte der österr. Volkswirtschaft unter Maria Theresia, I. 
Die Osterr, Industriepolitik, Archiv f. österr, Geschichte, 81. Bd., 8. 109). 
Statistiken über die verschiedenen Handwerkerkategorien Wiens unter 
Karl VL es. bei K. Pfibram, Die Einführung der Schutzdekrete unter 
Karl VL in Wien, Schmollers Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung 
und Volkswirtschaft, 29. Jahrgang. In Böhmen ließ sich die Statthalterei 
schon 1716 durch das Merkantil- und Kommerzkolleg statistische Tabellen 
über Qualität und Quantität der Tuchmanufaktur im ganzen Königreiche 
einliefern (vgl. J. Grunzel, Die Reichenberger Tuchindustrie, Beiträge zur 
Geschichte der deutschen Industrie in Böhmen, 5. Heft, Prag 1898, 8, 75 f. 
Ad, Boer, Die österr, Handelspolitik unter Maria Theresia und Josef IL, 
Archiv f. österr. Geschichte, 86. Bd., &:121 und 202; Pfibram 5, 404 fi 
Vgl. ferner G. Kopetz, Allgem. österr. Gewerbs-Gesetzkunds (Wien 1829), 
2. B1, 8.5 ff. 
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Der Zug zum Fiskalismus, der sehon vor Schrüders 
Auftreten der österreichischen Staatspraxis eigen war, wurde 
gewiß durch die Lehren des berlihmten Kameralisten noch ver- 
stärkt; andererseits aber dürfte auch maneher Fortschritt in 
der Organisation der staatlichen Finanz- und Volkswirtschafts- 
hehörden auf den Einfluß seiner Ideen mit zurtiekzuführen sein. 
Die von ihm angeratene Trennung der volkswirtschaftlichen 
Agenden von der Kammer wird dureh Erriehtung des Kommer- 
zienrates für Innerösterreich, der Kommerzköllegien oder -Kom- 
missionen in einzelnen Kronländern und des Hauptkommerz- 
kollegs ın Wien unter Karl V1. teilweise vollzogen; Kommerz- 
direktorium und Kommerzkonsesse, später der Kommerzhofrat, 
weiters die Manufakturämter für Mähren und Böhmen und 
die Manufakturinspektorate Maria Theresias führten die Aus- 
scheidung des Handels- und Gewerbewesens aus der Verwaltung 
weiter durch.’ Auch die erste tatsächliche Bankgründung 
Österreichs, das baneo del giro des Jahres 1708, dürfte von 
Schröders Bankplan nicht unbeeinflußt gewesen sein;? wenn 
dieses Institut seinen Schöpfern keine Ehre machte und an 
verfehlten Zwangsmaßnahmen der Regierung zugrunde ging, 
so hat doch seine unmittelbare Nachfolgerin, die Wiener Stadt- 
bank, als Staatskreditinstitut sich Verdienste erworben, die kaum 
hoch genug einzuschätzen sind;® in der Errichtung von ‚Lehen- 
banken‘, wie unter Marin Theresia (1751) die erste in Brilnn 
zustande kam, ist die Ankntipfune an Schrüders Gedanken 
noch unabweislicher; die Instruktion berührt sich mit ihnen 
in allem Wesentlichen.* 

Diese Brünner Lehenbank war zugleich auch Intellivenz- 
komptoir und Verlegerin eines Intelligenzblattes. Die Wirkung 
des dahinzielenden Schröderschen Vorschlages begann aber in 
Österreich schon weit früher, Das Inseratenwesen stand hier 
am Beginne des 18, Jahrhunderts noeh in seinen allerersten 


! Vgl, Pfibram, 2.0.8008 

" Vgl v. Schwabs, a. a. 0. 8.70 #. Das Projekt des Jahres 169% kann 
natürlich nicht, wie Schwabe meint, von Schröder selbst her Uhren, 

* v. Mensi, 2.2.0.8. 187 fr, 

“ Vgl. Beer, a. a. 0. 8. 146 ff, auch über spätere Pläne für Eskompte- 
banken und die 1787 privilegierte ‚k. k: oktroyierte Kommersial-Leih- 
und Wechselbank‘ in Wien. 
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Anfinsen. Wien besitzt allerdings nieht nur die ältesten bis- 
lanz aufgefundenen Kelationen, ein Wiener Drucker erhielt das 
erste nachweisliche Zeitungsprivileg und die periodische Presse 
trat unzweifelhaft in Wien fast, wenn nicht tatsächlich, zuerst 
in Erscheinung; aber das reistige und politische Niveau dieser 
Blätter war ein niedriges, das freier denkende Publikum hielt 
sich an die geschriebenen Zeitungen, die 1672 verboten wurden, 
und die italienische Sprache beherrschte, dem Brauche des 
Hofes folgend, unter Leopold I. die Journalistik.! Im ‚Wiene- 
risehen Diarium‘ erst, das seit dem #®. August 1703 erschien, 
das Wiener Zeitungswesen allgemach dem ausländischen näher 
braehte und als ‚Wiener Zeitung‘ vor wenigen Jahren auf eine 
würdige Vergangenheit von zwei Jahrhunderten zurückblicken 
konnte, treten schüchtern die ersten Inserate auf, Inserent aber 
ist vornehmlich der Herausgeber selbst.” Es liest auf der 
Hand, welch unmeßbaren Fortschritt gegenüber diesem Stadium 
des Inseratenwesens die Gründung des Wiener ‚Versatz- und 
Fragamtes' bedeutete, die Kaiser Josef I. im Jahre 1707 vollzog. 
Das bureau d’adresse et de reneontre des Parisers Renaudot 
hatte schon 1636 den Professor der Wiener Universität Jo- 
hannes Angelus von Sumaran dazu veranlaßt, die Errichtung 
einer zleichgearteten ‚Fragstube' bei der Regierung vorzu- 
schlagen; an dem Widerspruche der theologisehen Fakultät 
scheiterte das Projekt® und Schröders literarische Wirksamkeit 
erst hat mehr als zwei Generationen später einen ähnlichen 
Gedanken zur Verwirklichung geführt. Dem Versatzamte an- 
gegliedert hatte das Fragamt ganz naeclı Schröders Plänen gegen 
eine sehr mäßige Abgabe die Vermittlung zwischen Kauf- und 
"erkauflustigen fir Immobilien und Waren aller Art, die für 


!ı Vgl. Joh. Winkler, Die periodische Presse Österreichs (Wien 1875), 
8.228; EV. Zenker, Geschichte der Wiener Journalistik, 1. Bi. (Wien 
u. Leipzig 1392), 8. 16 1. und desselben Geschichte der Journalistik in 
Österreich (Wien 1900), 8. 2 ff; L. Salomon, Geschichte des deutschen 
Zeitungswesens, 1. Bd. (Oldenburg 1900), 8. 62 ff. 

® Vgl. Friedr. Sträßle, Das Anzeigewesen der Wiener Zeitung in seinen 
Anfängen, in: Zur Geschichte der kaiserl, Wiener Zeitung 8. August 
1703—1W03 (Wien 190%), 8, 67 ff, 

° Vel. Wiener Kommunalkalender 1893, 5. 418 f.; Ad. Starzer, Das k. k. Ver- 
shtenmt in Wien von 1707 bis 1900 (Wien 1001), 8. 11 f; Sträßle 8. 70. 
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den Marktverkehr nicht eben geeignet waren, durchzuführen.! 
Allein das Fragamt lebte sich nicht so rasch wie das Versatz- 
amt ein; die Hauptursache war, daß es ihm an dem notwendigen 
Korrelat, dem Wege zur allgemeinen Verlautbarunz von An- 
gebot und Nachfrage, gebrach. Trotz oder vielleicht eben in- 
folge des Ansuchens eines Privatunteruchmers, es möge ihm die 
Errichtung eines privilegierten Wiener ‚Universal-Insinuations- 
oder Vormerkungsamtes’ gestattet werden? ließ aber der Staat 
seine Schöpfung nicht fallen, sondern schritt selbst zur not- 
wendigen Ergänzung und Ausgestaltung seines Intelligenzamtes. 
Das Fragamt wurde 1721 als ‚Frag- und Kundschaftsamt‘ vom 
Versatzamte getrennt, es nahm auch die Vermittlung von Hypo- 
thekardarlehen in seinen Wirkungsbereieh auf und begann die 
in seinen Protokollen eingetragenen Geschäftsangehote regel- 
mäßig im Drucke zu veröffentlichen und dem ‚Wiener Diarium‘ 
beizugeben; nicht lange darnach, 1728 wurde der letzte Sehritt 
zum wirklichen Intelligenzblatte durelı Eröffnung der selbstän- 
digen ‚Posttäglichen Wiener Frag- und Anzeigungs-Nachrichten‘ 
vollzogen; das Blatt war zunächst nur durch den Verleger 
mit dem Diarium verbunden, später wurde es als monopolisiertes 
Inseratenblatt mit der privilegierten ‚Wiener Zeitung‘ vereinigt, 
1313 nahm es als Beilage dieses Journals auch den Titel 
‚Intelligenzblatt‘ an und hat bis 1857, zuletzt mit verminderter 
Bedeutung, bestanden.® Seit jener Reorganisation hat sich das 
Wiener Fragamt und sein Anzeigeblatt zunehmender Blüte 
erfreut und Maria Theresia hat nach seinem bewährten Muster 

' Vgl, Sträßle 8, 71. 

* Am 30. März 1717 reichte der Supernumerarsperreinnehmer am Stubentor 
in Wien, Matthias Leeb, ein Gesuch um Pririlegierung eines solchen 
Kompteoirs und Verleihung der Adninistratorstelle ein; er wollte dureh 
drei Jahre langes Nachdenken auf den Plan, der doch in der Literatur 
und der Praxis schon bekannt war, gekommen sein und das Publikum 
vor allem dem wucherischen Zwischenhandel und den hohen Interesson- 
forderungen der Geldleiber entziehen, die Taxe von !/, oder 1 fl. pro 100 
sollte dem Ärare zugute kommen usw. Auf das Pfandgeschäft verzichtete 
Leeb dann mit Rücksicht auf das Versatzamt:; eine Kommission, bestehend 
aus dem Grafen Stürgk und dem Hofkammerrate Mikosch, wurde ein- 
gösetzt, Aie billigte Denba Projekt, schließlich scheint «es 1718 beim 
Kaiser liegen geblioben zu sein (Hofkammerarchiv, Vermischte Yor- 
schläge, Fasz. Nr. 18976). 

’ Starzer 8. 13 1, Sträßle 8. TO 1 
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in verschiedenen Provinzen. ähnliehe Institute privilegiert: so 
in Prag das ‚Frag- und Kundschaftsamt‘, das unter Leitung des 
Vinzenz Viktorin Pruscha ein ‚Prager Intelligenzblatt' heraus- 
gab, jedoch bald in dem Schönfeldschen ‚Adress- und Zeitungs- 
komptoir* und seinen Nachrichten einen Konkurrenten erhielt;! 
in Brünn das mit der Lehnbank verbundene Unternehmen und 
seinen ‚„Wöchentliehen Intelligenzzettel', aus dem 1783 die 
‚Brünner politisch-statistische Zeitung‘ hervorging.? Ein gesamt- 
staatliches Institut, wie Schröder vorgeschlaren hatte, ist Öster- 
rejelı nieht zuteil geworden. Dagegen hat Preußen das Intelli- 
genzwesen über sein ganzes Herrschaftsgebiet ausgedehnt, da 
1127 in Berlin, Duisburg, Minden, Mardehurg, Stettin und 
Königsberg, 1729 auch in Halle Komptoirs und Frag- und 
Anzeigenachrieliten auf königlichen Befehl gerründet wurden;? 
auch Sachsen nahm im Intelligenzwesen eine hervorragende 
Stellung ein, hier hat vornehmlich der Merkantilist Marperger, 
ein vislschreibender unselbständiger Denker, die Ideen seiner 
Vorgänger popularisiert.* Es gibt fast keine grüßere Stadt im 
Reiche, die im Laufe des 18. Jahrhunderts nieht zu analogen 
Schöpfungen vorgesehritten wäre, und an seinem Ausgänge 
stehen das erste Reichsintelligenzblatt und die ersten General- 
anzeiger. Der Gedanke, den Sachgüter-, Geld- und Arbeitsmarkt 
durch diese Regelung und Erleichterung von Angehot und Nach- 
frage zu fördern, wurde, allerdings mit mannigfachen Verschie- 
denheiten in der Ausführung, zu einem der vorherrschenden 
Grundsätze in der Wirtschaftspolitik dieser ganzen Ära, bis die 
merkantilistische Idee der obrigkeitlichen Leitung des gesamten 


iA. G, Przedak, Geschichte des deutschen Zeitschriftenwesens in Böhmen 
(Heidelberg 1904), 8. 60 #. 

" Winkler, a. a. 0. 5. 25; Beer, a.a. 0. & 147. Im Jahre 1764 wurde be- 
foblen, in allen Hauptorten der Ban Kommerzialkundschaftshläitter 
einzurichten (Pfibram, a. a0. 8. 83, A. 8), 

® Vgl. Schacht, Grenzboten, a. a. O. 8.540, 

* Vgl. Muneinger 85, 33 ff; Salomon, a. a. 0, 8. 157; J, Goldfriedrich, Ge- 
schichte des deutschen Buchhandels, 2, Bi, (Leipzig 19008), 8,63 #. Ein 
weitausgroifondes Projekt des Generalmajors Friedrich Wilhelm Frei- 
herren von Kyau von etwa 1718 a. im Archiv für die sächsische Ge- 
schichte, 4. Bd. (1866), 8, 220 fi, 

® Schacht a. a. O. zählt die Intelligenzkantore der einzelnen Städte mit 
ihren Gründungsjabren auf; vgl. auch Munzinger 8. 31. 
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wirtschaftlichen Lebens selbst zusammenbrach. Länger noch als 
Schröders literarisches Hauptwerk selbst hat so sein bedeutungs- 
voller, von England übernommener Vorsehlag sich in voller Wirk- 
samkeit erhalten und einen unbestreitbaren Sieg errungen.! — 


Dem traurigsten Schieksale literarischer Tat, dem Fluche 
des Vorgessenwerldens, ist Schröders ‚Schatz- und Rentkammer‘ 
entronnen; sie lebte fort, bekämpft von den einen, gepriesen 
von den anderen. Seine Staatslehre freilich konnte das Ringen 
mit dem tbermächtigen Gegner, dem Naturreehte, nicht ge- 
winnen, die Theokratie eines Horn und Schröder fand bald 
keinen Boden mehr: seit Samuel Pufendorf hatten Naturrecht 
und Aufklärung im deutschen Staatsrechte die unbestrittene Ober- 
hand, auch die von Sehrüder so lebhaft angefeindete Vertrags- 
theorie lebte kräftig weiter und die deutsche Wissenschaft schloß 
sich teils an Pufendorfs Ansicht vom dreifachen Gesellschafts-, 
Verfassungs- und Unterwerfungsvertrage an und ließ wie er 
die Volkspersünlichkeit wenigstens bei diesen Vertragsschlissen 
noch wirksam sein, teils erkannte sie dem Volke auch weiter- 
hin neben der im Herrscher verkörperten das Wesen einer 
zweiten Staatspersünlichkeit zu.” Einer solehen Geistesriehtung 
mußten Schröders Thesen als gefährlich und verdammenswert 
erscheinen, um so mehr, da der Name des Urhebers wegen seiner 
anderweitigen wissenschäftlichen Verdienste sieh steigenden An- 
sehens erfreute und die ‚Schatz- und Rentkammer‘, stets wieder 
neu aufgelegt, in den weitesten Kreisen Verbreitung fand. 
Berufsmäßige Vertreter der Staatswissenschaften fühlten die 
Verpflichtung, dem Absolutisten mit literarischer Waffe ent- 
gegenzutreten. Wie schon Leibniz des jungen Schröder maß- 
lose Übertreibungen verurteilt und Seckendorff die ‚Schatz- 
und Rentkammer‘ ein törichtes, von verwerflichen Ansichten 


ı Vielleicht darf Schröders Schate- und Rentkammer auch ein Anteil an 
den Versuchen zugeschrieben werden, Englands Wirtschaftsleben kennen 
zu lernen und mit diesem Lande in kommerzielle Verbindung zu treten, 
die seit Karl VI nicht mehr erinlimten; vielfache Ähnlichkeit mit der 
Instruktion, die Sohrüder nach England mitgegeben wurde, zeigen noch 
die Aufträge, die der Gesandte Graf Belgiojoso 1770 in London auszuflihren 
hatte (vgl. Ad. Beer, a. a. 0. 8.77), 

® Vgl, Gierke, a. a. 0, 5, 71 f. 
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erfülltes Buch eines perversen Menschen senannt hatte,! so 
regte es sich kaum eine Generation nach dem Erscheinen des 
Werkes an den Universitäten Jena und” Helmstädt. Im Jahre 
1712 ersehien unter dem Präsidium und wohl unter wesentlicher 
Mitwirkung des ‚Jenenser Historikers Burkhard Gotthelf Strure 
eine: Dissertatio historiean de ministrissimo von ‚Johann Christian 
Schmid aus Uala in Thüringen, die sieh vornehmlich in Polemik 
gegen Schröders im Anhange zur Rentkammer wieder ab- 
gedruckte gleichnamige Abhandlung erging und, nach Struves 
eirenen Worten, deren ‚wahnsinnige' Aufstellungen mit so 
triftigen Gründen widerlegte, daß die hohe Nützlichkeit des 
Premierministers für den Staat mit Sicherheit hervorgehe, ja 
das Fehlen dieser Institution als sehädlich erwiesen sei;? die 
Frage des Ministrissimus blieb in der Gelehrtenliteratur aktuell 
und ‚Justi ist auf sie ganz im Sinne des ‚verdammten gottlosen 
Buches‘ Schrüders — so nannte es ein Minister ihm gesenüber — 
nochmals zurüekgekommen.? Wie Struve-Schmidt mit dem Mini- 
strissimus, so rang der namhafte Helmstädter Professor der Moral 
und Politik Gottlieb Samuel Treuer* mit Schröders ‚Disquisitio 
politien vom absoluten Fürstenrecht‘; er gab sie ‚mit nötigen 
Aumerkungen versehen, welehe derselben geführliche Irrtümer 
deutlich entdecken und solches prätendierte Recht gründlich 
untersuchen‘, 1719 gesondert heraus. Treuer sicht in Schröders 
Aufstellungen von der zottgeschaffenen unbeschränkten fürst- 
lichen Gewalt und der Rechtlosirkeit des Volkes einen Wider- 





* Vgl. Roscher, a. a. 0, 3,294, 

* Jenae, litteris Mullerianis, #30, Juli 171% Mir lag das Exemplar der 
Jenaer Universitätsbibliothek vor. Die Dissertation wiederholt die. irr- 
tümlichs Bezeichnung Wilbelmus Schroeter de Bischweiler (vgl. oben 
8,46, A. 5). 

° Frensdorfl, a.a. 0. 8. 487 f. 

‘ Vgl, über ihn Püiter, Literatur des teutschen Staatsrechtes, 1. Bi. 
(Güttingen 1776), 8. 3756 f. und Allgem. Deutsche Biographie, 35 Bid, 
8. BI Ef. 

® Leipeig und Wolfenbüttel, verlegt von Gottfried Freytagen. Helmstädt, 
gedruckt bei Salom. Schnorrn, 1719, Ich benützte das Exemplar der 
Leipziger Unirersitätsbibliothek. Treuer meiut, Sebröders Name sei 
‚aus der Unterschrift so vieler Dokumente in Lünigs Keichsarchir be- 
kannt‘, eins Verwechslung mit dem Reichshofrate Schrüder von Esch- 
weiler (vgl. oben 8. 46f., A. 5). 
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spruch sogen die Grundverfassung des deutschen Reiches, ihre 
Annahme würde die Ruhe der Staaten vernichten, sie sind 
dem Fürsten und Volke gleich schädlich, da sie das Volk 
wohlerworbener Rechte berauben, den Herrscher seiner besten 
Tugenden und der Treue an sein gegebenes Wort entkleiden; 
der Monareh ist wohl souverän und kennt niemanden über 
sich als Gott, aber er ist verpflichtet, die Grundgesetze und 
Abmachungen seiner Länder einzuhalten, die ‚arbitrairische, 
despotische, hobbesianische Regierung‘ ist von güttlicher Ein- 
setzung weit entfernt; Schröders Traktat ist in allen Händen 
und kann, da er sich auf die heiliee Schrift beruft, leicht An- 
klang finden, ein deutscher Patriot darf seinen Lehren keinen 
Beifall zollen. 

Derartige akademische Gegensehriften, die an den publi- 
zistischen Krieg gegen die imperalistischen Gelüste der Habs- 
burger gemahnen, mögen wohl nicht allzu tief und weit ge- 
wirkt Iınben, solange das deutsche Fürstentum faktisch der 
Schröderscehen Staatsauffassung nahe stand. Das Stündlein seiner 
Staatslehre schlug, als die führenden deutschen Souveräne all- 
mählich die patrimonial-patriarchalische Denkart in jene neue 
Staatsanschauung wandelten, die man als aufeeklärten Absolu- 
tismus zu bezeichnen pflegt und der zufolge dem Herrscher die 
Eigenschaft des vornehmsten Beamten oder Dieners des Stantes 
innewohnt, Dieser aufgeklärte Alsolutismus erkannte das von 
Schröder verworfene Naturrecht und den Staatsvertrag, aller- 
dings als unbedingten und unwiderrufliehen, an und er setzte 
neben, ja tiber das Moment des Rechtes das der Pflicht.! Da- 
mit trat das Herrschertum selbst in fundamentalen Gegensatz 
zur Staatslehre des alten Absolutismus, der Zusammenklang 
der Theorie Schröders mit der tatsächlichen Gestaltung des 
Staatslebens verschwand und die literarische Opposition konnte 
sieh leicht verdichten, je stärker eine liberale Welt- und Staats- 
auffassung vordrang; dabei hat der unhistorische Sinn des Auf- 
Kikeungeneätältere freilich übersehen, daß eben das alsolute 
Fürstentum, dem ja auch Schröder in seiner Art diente, das 
Werkzeug war, mittels dessen der moderne Staat gehildet 
wurde, 


ı Vgl. Koser, a. a. O. 8, 279, 
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Ein so überzeugter Gegner der Schröderschen Staats- 
auffassung wie Treuer hat doch gewissenhaft betont, daß in 
der ‚Schatz- und Rentkammer‘, ‚einem mäßiren Buche, mehr 
(utes zu finden ist als in des von Aschaffenburg 1633 Cammer- 
Consilis und großen Folianten anzutreffen, daher auch die 
Edition von 1715 so wohl aufgenommen wurde‘, Der posthume 
Kuhm des Kameralisten Schröder drückt sich hier in schlichten 
Worten aus, Es wurde früher als eigentümliches Mißverhältnis 
bezeichnet, daß nieht der Name Klocks, des Vorgängers und 
Vorbildes Schröders, sondern der des jüngeren und serade in 
inauzwissenschaftlicher Hinsicht unselbständigeren und seich- 
teren Autors so hohes Ansehen in der wissenschaftlichen Welt 
sich errungen hat. Der Grund liegt einmal in der mit den tat- 
sächlichen Machtverhältnissen im Staate so lange Zeit überein- 
stimmenden Staatslehre Schröders, andererseits in dem Um- 
stande, daß die großen merkantilistischen Wirtschaftskörper 
nieht in dem schwerfälligen, wenn auch in Einzelnem fein 
ziselierten, mit juristischer Schärfe und staatswirtschaftlicher 
Theorie aufgebauten rein wissenschaftlichen Werke, sondern in 
dem wesentlich auf die Praxis gerichteten Handbuche ihr Be- 
dürfnis befriedigt fanden; wie ja der Merkantilismus selbst keine 
einheitliche wissenschaftliche Volkswirtschaftslehre, sondern eine 
Vereinigung von Grundsätzen der Wirtschaftspolitik ist, die nie 
den Ausblick auf den praktischen Machtstreit außeracht lassen, 
Darum ist eben die Kameralistik des Merkantilismus eigenstes 
Produkt, eine Zweekmäßigkeitswissenschaft, die den Nutzen 
und den täglichen &konomischen Bedarf des Staates und in- 
direkt auch des Volkes im Auge hat; sie ist erfüllt von jenem 
Realismus, wie ibn dann Friedrieh Wilhelm I. von Preußen, 
der Begründer der ersten kameralistischen Lehrstellen an den 
Universitäten Halle und Frankfurt a. O., oft so drastisch zum 
Ausdrucke gebracht hat und wie ihn auch Johann Peter 
Ludewig und die ersten Inhaber jener Lehrstühle, Simon Peter 
Gasser und ‚Justus Christoph Dithmar, in ihren Lehrbüchern 
an den Tag legten, bis endlich Justi die Kameralistik mit dem 
Geiste Montesquieus durehtränkte,! Und unter den führenden 

! Vgl. G. Cohn, Dis Kameralwissenschaft in zwei Jahrhunderten, Nach- 
riehten der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen 1900, 
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Werken jener älteren Kameralistik, die tatsächlich an die fürst- 
liche Kammer sich heftet und die Lehre von der Finanzver- 
waltung mit der Lehre der Volkswirtschaftsverwaltung vereint, 
nahm allerdings Schröders ‚Schatz- und Rentkammer' eins erste 
Stelle ein. Solange der philosophische Kameralismus Christian 
Wolffe vorhersehte, der im Anschlusse an Pufendorf, Leibniz 
und Thomasius die Lehre vom Wohlfahrtsstaat auf philosophischer 
Grundlage aufzubauen trachtete, ist Schröders Autorität un- 
erschüttert geblieben,!' Anhänger Wolffs und selbständige Kame- 
ralisten priesen die Bedeutung seiner Lehre, Bereits Roscher 
hat einiges Bezeichnende angeführt. Julius Bernhard von Rohr? 
verbindet die Staatslehre des Secekendorffschen Fürstenstäntes 
und eine starke Parteinahme für die Schrödersche Kameralistik 
mit der Gefolgschaft an Wolffs Eudämeonismus; in seiner ‚Haus- 
haltungs-Bibliothek‘ (1716) tritt er für Schröders Idee von der 
Abscheidung der Staatswirtschaft aus der Finanzverwaltung,’ 
in seiner „Einleitung zur Staats-Klugheit' (1718) für die Zucht- 
und Kaspelhäuser,* Schröders Intelligenzwerk, dessen Annahme 


8. 78, auch Deutsche Rundschau, 47. Bd, 8. 341 #,; W. Stieda, Die 
Nationalökonomie als Universitätswissenschaft, Abhandlungen der philal.- 
hist. Klasse der kgl. säche. Gesellsch. d. Wissensch., 25. Bd, Er.2,8.17 #, 
Christian Thomasius selbst schätzte Schröders Hauptwerk hoch ; in seinen 
Anmerkungen der Ausgabe: D. Melchiors von Üsse Testament ... zum 
Gebrauch des Thomasischen Auditorii (Halle 1717), 8. 152. gibt er zu 
dal vieles nicht völlig ausgeführt und die Verbindungen oft mangelhaft 
seien, „jedoch ist gleichfalls nicht zu leugnen, daß der Autor durch- 
gehend eordat und vernünftig schreibet und wenngleich seine Uonsilia 
nicht allemahl praktikabel sein sollten, so geben sie doch Gelegenheit 
weiter nachzudenken und führen den Leser auf einen Wog, auf welchen 
er sonst von sich selbst wohl nicht dürfte gekommen sein... Es haben viele 
von dieses Attoris Gedanken bei andern vernlinftigen Leuten Ingreß 
gefunden; Thomasius eitiert eine Reihe von Punkten, die ihm am besten 
gefallen haben, Auf dieses Urteil berufen sich auch G. Stolle, Anleitung 
zur Historio der Gelahrtheit (Jena 1724), 8. 741 und N. H. Gundling, 
Collegium histerieo-literaridm, 2. Teil (Bremen 1742), 8. 308, 

Allg. Deutsche Biographie, 29. Bd., 8.60 f.; Max Güntz, Handbuch der 
landwirtschaftl, Literatur, 1. Bd. (Leipzig 1597), 3. 144; Th. vr. di 
Goltz, Geschichte der deutschen Landwirtschaft, 1. Bd. (Stuttgart 1909), 
5.505 8%; über Rolrs Eintreten für die Errichtung von Professuren der 
Ökonomik vgl. W. Stieda n. a. O. 

"3. Aufl. (Leipeig 1756), 8, 64. 

* (Leipzig 1718) 3. 544. 
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durch alle Länder er empfiehlt,! und die Arbeit in Berzwerken 
selbst bei Defizit ein, und ‚Das Beste, so wir von Kameral- 
sachen haben‘, ist ihm die ‚Schatz- und Bentkammer, in weleher 
der Autor, der dieser Sachen sehr kundig gewesen, gute Vor- 
schläge tut‘,? Auch des Thomasius Schüler im Naturrecht und 
Kollese Wolffs an der Universität in Halle, der als Polyhistor 
und akademischer Lehrer hochangesehene Nikolaus Hieronyınus 
Gundling, meint, ‚dies unvergleiehliche Buch sollten alle Heißigen 
Studierenden sich anschaffen und es nieht aus der Hand lesen‘,t 
er verweist wiederholt auf Schröders Lehrsätze und will auch 
wegen der Manufakturtabellen ‚dies Buch sehr rekommandieren, 
weil es gleichsam eine General-Politik ist und solehe Tabellen 
darinnen zu finden sind, die ein jeder Intendant billir haben 
sollte‘,® Den stärksten Ausdruck fand die allgemeine Schätzung 
der Schröderschen Lehre bei einem der letzten und bekann- 
testen Ausläufer der älteren Kameralistik, dem Leipziger, später 
Braunschweiger Lehrer der Kameral- und Polizeiwissenschaften 
Georg Heinrich Zineke; gleichfalls aus der Halleschen Schule 
hervorgegangen, hat dr Verfasser des ‚Allgemeinen ökono- 
mischen Lexikon‘ (1742) und der ‚Kameralisten -Bibliothek* 
(1751—1752), der auch Bechers ‚Politische Diseurs‘ neu her- 
ausgab und kommentierte, vornehmlich durch die Begründung 
und Leitung der ‚Leipziger Sammlungen von wirtschaftlichen, 
Polieey-, Cammer- und Finanz-Sachen‘ (1742 — 1767) der 
deutschen ‚Politik‘ und Finanzwissenschaft wesentliche Dienste 
geleistet und ist auch für das akademische Studium der öko- 
nomischen Wissenschaft mit lebhafter Teilnahme eingetreten; 
an der Entwicklunzr allgemeiner Lehren der Nationalökonomie 
nahm er mehr durch geschichtliches Verständnis und Abneigung 
segen den Fiskalismus als durch weiterbildende Ideen teil, 
den Merkantilismus wollte er seiner allzu großen Schärfen ent- 

1 8.038. 

25, 1081, 

’ Haushaltungs-Bibliothek, &. 25, 5. 76, 

* Vgl. Boscher, a, a 0. 8, 204; über Gundling vgl. auch Pütter, Litteratur 
des teutschen Staatsrechts, 1. Il, 5. WE und Alle Deutsche Bio- 
graphie 10. Bd., 8. 120. 

® Ausführlicher Discours über den jetzigen Zustand der europ,. Staaten. 


Neues Audage (Frankfurt und Leipzig 1746), 1. Teil, 5. 466; vgl. auch 
desselben Collegium historieo-literarium, 1. Teil (Bremen 1738), 8, 66 f, 
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kleidet wissen, dem aufstrebenden Physiokratismus stand er 
innerlich fremd gegenüber! Wie Zincke Bechers Genie zum 
ersten Male in seiner ganzen Weite und Tiefe erfaßte und 
würdigte, so war er auch Schröders Verdienst ein überzeugter 
Anhänger. Für ihn sind die Werke Bechers, Hörnigks und 
Schröders, dann J. G. Leibs ‚Proben von Land und Leuten und 
wie ein Regent seine Macht und Ansehen erheben könne‘ (1708) 
und Paul Jakob Marpergers zahlreiche Sehriften nieht nur ‚gute 
Wirtschaftsbücher, die von dem Flor der Nahrungsgeschäfte 
insgemein handeln‘;? er preist in seinen ‚Leipziger Sammlungen‘ 
nicht nur den Anteil der drei österreichischen Merkantilisten an 
der Hebung der Manufakturen und Kommerzien und Schröders 
Intelligenzwesen und Leihbank;® für ihn ist Sehröder, den er 
zu Colberts Schüler macht, wohl auch der ‚große Kameralist‘ 
schlechtweg,* außer dem vom fürstlichen Schatze ‚noch niemand 
recht finanzmäßig und politisch geschrieben‘, und die Meinung 
seiner Zeit, die Schröder ‚als auctorem celassieum in Finanz- 
sachen ansieht‘, findet seinen Beifall wenigstens in historischer 
Anwendung, wenn er auch seinen Mangel an Systematik betont; ® 
Zineke hat zuerst das wahre Wort ausgesprochen, daß Bechers 
und Schröders Hauptwerke ‚bei uns Deutschen doch wirklich 
das Eis gebrochen haben‘.? 

Im Halbjahrhunderte des ‚Klassizismus Schröders hat 
es ıhm denn auch nieht an Aussehreibern und Abschreibern 
gemangelt. Von der Stufe des Plagiates nieht mehr weit ent- 
fernt ist das anonyme Werk eines Herrn von Klenck ‚Fürstliche 





! Roscher, 8.438 #.; Günts a. an. 0. 3% Bd, 8.53; Stieda 8, 35 ff; 
Th. vr. d. Goltz, a. a. O. 8, 338 1. 

" Kameralisten-Bibliothek (Leipeig 1751—1762), 4, Teil, 8, 7. 

" Leipeiger Sammlung, 8, Bd., 8. 879; 6. Bd., 8 566 8; 11. Bil 8.000 

* Ebenda 2. Bd, 5.69%, 3. Bi, 8. 616; Kameralisten-Bibliothek, 3. Teil 
5. 182, nennt er ihn einen ‚in seiner Art ziemliel gelehrten Kameraliston‘, 

* Kameralisten-Bibliothek, 3. Teil, 3.876; vgl. auch Zinckes Anfangtpründs 
der Kameralwissenschaft (Leipzig 1756), 8. Bd. 3. 78. 

* Kameralisten-Bibliothek, 8. Teil, 8. 783; daselbst 4. Teil, 8. 096 über 
Höruigk und Schröder: ‚ich weil gar wohl, daß man selbige unter dem 
Namen s0 genannter auctorum elassicorum Insromein sonst anzupreisen 
pllegte', 

" Zinckes Neunusgabe von Bechers Polit. Ihsctrs (Frankfurt und Leipeig 
1754}, Vorrede, und Leipeiger Sammlungen, 10, Hd., 8. As4, 
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Macht-Kunst oder unerschöpfliche Gold-Grube, wodureh ein 
Fürst sich kann mächtig und seine Untertanen reich machen‘! 
das 1702 in Halle von Heinrich Bode herausgegeben, 1703 
in Wien nachgedruckt* und, obwohl schon 1704 eine Giegen- 
schrift die ‚Entlehnungen‘ aus Schröder klar nachwies,* noch 
wiederholt aufgelegt wurde. Gewiß zeigt das Büchlein eine 
Frische des Inhalts und der Form, wie sie bloße Nachtreter 
nur selten haben, und nimmt auch solche Bechersche und 
Hörnigksche Ideen zu Hilfe, die Schröder vernachlässiet hat 
(Roscher); alles Wesentliche dankt es aber doch nur einer 
schamlosen Plünderung des fremden Feldes. Es lohnt kaum 
die Mühe, weiter die Reihe aller der halb oder ganz obskuren 
und mit Recht verschollenen Schriften durchzustöbern,® die 
während dieser Epoche der Epigonen die Ideenwelt der großen 
Merkantilisten, darunter auch Schröders, ausgeschrottet haben. 
Nur darauf sei verwiesen, daß eine gauze Literatur bewußt 
oder unbewußt an jenen Gedanken angeknüpft hat, den ich als 
Grundprogramm Schröders herauszuschälen suchte: Macht und 
Reichtum des Fürsten und Glückseligkeit des Volkes zu ver- 





! Vgl. Roscher, 8. 308 1, 

* Zu Roscher sei bemerkt, daß Hodes Vorrede, die in der Wiener Ausgabe 
wieder abgedruckt ist, die Datierung Halle am 3. Juli 1702 trägt. 
Diese Wiener Ausgabo des ‚rätselhaften Buches scheint nicht bekannt 
zu sein, Ihr Verleger ist Johann Baptist Schönwetter ‚Universitätsbuch- 
händler im roten Igel‘, das Vorwort Wien, 15. Oktober 1703 datiert, die 
Widmung as den Hofkammerrat Franz Gottlieb von Albreaht gerichtet. 
Über Schönwetter, der den Nachdruck mit Vorliebe betrieb und sich 
durch diese Gewohnheit anch Unannehmlichksiten zusog, vgl. Anton 
Mayer, Wiens Buchdrucker-Geschichte 1482—1#82, 2, Bd. (Wien 1837), 
5.12 und ii #. 

‚Das Gold des publiguen Credits... untauglich befunden von einem 
Lübecker Kaufmann‘ (1704); vgl. Roscher, a. a. O. 

Weidenfels 1703; Fraukfurt und Leipzig 1740 als ‚Traktat von Manu- 
faeturen und Commerzien'; Leipzig und Cöthen 1748 als 2. Teil der 
‚Grundregeln einer Staatswissenschaft‘; 1753 als Anhang der Ludewigschen 
Anmorkungen über Beckendorffs Fürstenstaat (nach J. B, v. Rohr, Haus- 
haltungs-Bibliothek, 8. 76 £.). 

In recht platter Weise hat auch Karl Ferd. Pescherin in der erwähnten der 
‚Schate- und Rentkammer' 1718 angeflizten Abhandlung ‚Politische Ge- 
danken über die Generalzchenden‘ in den ‚fünf Hegeln* Schröders Ge- 
danken wiederholt. 

Sitzungaber, 4. phil,-bist. Hl. 164. Bd. 1. Ab. 10 


ke 
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einen; außer Leib und Marperger! sind schwerlich viele Autoren 
dieser ‚Häusväterliteratur‘, Haushaltungsklinste und fürstlichen 
Machtkiünste des Gedächnisses wert.? 

Die Zeit für Schröders wissenschaftliches Anschen ging 
zu Ende, als jene neue Epoche der Staatswissenschaften an- 
brach, die dureh die Schöpfung der systematischen Verwaltungs- 
lehre an den Namen des bedeutendsten deutschen Kameralisten, 
Johann Heinrich Gottlobs von Justi geknüpft ist; nicht Zufall 
ist es, dal gerade seit Justis Auftreten die ‚Schatz- und Rent- 
kammer‘ nieht mehr neu aufgelegt wurde, Auffallend tritt uns 
— (das sei vorausgesehickt — manche Parallele in dem äußeren 
Lebensläufe Justis und Schröders entgegen. Da wie dort eine 
bewegte Jugend, dann treten beide an die üsterreiehische Staats- 
leitung mit einem undurchführbaren Projekte wirtschaftspoli- 
tischer Natur heran und erreichen die Aufnahme in österreichi- 
sche Dienste, beide wenden ihre Aufmerksamkeit österreichischen 
Bergwerken zu, der Religionswechsel, den Schröder durchge- 
führt, wird von Justi seigen Brotgebern wenigstens versprochen, 
den Adelsstand, den Schröder sich selbst in den Freiherrenstand 


* Vgl. Roscher, a. 0, 8.301 £ Marperger, Beschreibung der Banquen 
(Halle und Leipzig 1707), druckte 5, 575. auch Schröders Bankvorschlag 
im Anszuge wieder ab. 

* Ich nenne: Johann Förderer von Richtenfels, Politischer Lustgarten 
eines Regenten, darinnen ein ... Brunnen gezeigt wird, daraus er sich 
selbst Macht und seinen Üntorthanen Reichthum schöpfen könne (Frank- 
furt 1709; vgl. das Urteil v, Bohrs a. a. O., 5. 79 über die Abhängigkeit 
von Becher und Schröder); Unzulänglichkeit der Weltkiugheit nebst der 
Anweisung zu Jer wahren Weilheit, wie Herrschaften und Untorthanen 
glücklich leben können (Halle s. a, anonym; vgl Rohr); Joh, Zach, 
Gleichmann al. Helmond, Kurzer Begriff von einer unbeträglichen fürst- 
lichen Macht-Kunst (Frankfürt und Leipzig 1740); Christ. Friedr. Kotten- 
camp, Kurzer Abrib und wahres Ebenbild eines großen Fürsten und 
erhabenen Geistes (Berlin und Leipzig 1747); weiteres bei Rohr a.a 0, 
Nicht viel beachtenswerter scheinen mir Theod. Ludwig Laus Aufrichtiger 
Vorschlag von glücklicher ,.. Einrichtung der Intraden und Einkflinfte 
der Sourerinen und ihrer Talkikkiaen (Frankfurt 1719) und die Schrift 
des sonst ala Arzt bekannteren Johaun Hermann Fürstenau: Gründliche 
Anleitung zu der Haushaltungs-Kunst und denen dahin gehörigen für- 
nehmsien Schriften (Lemgo 1736) zu sein; leisteres Bnch ist Künig 
Friedrich L, von Schweden gewidmet und hält gleich Lan Sehröder, dem 
cs viel verdankt, recht hoch; über Lau s. Roscher 8.379, über Fürstenan | 
Günte, %. Bi, 8.52 £, Btieda, a.u.0, 8. 1. si 
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verwandelt zu haben scheint, hat Justi sich überhaupt angemaßt, 
wie Schröders Leben verfloß aueh das Justis in Unstete und 
ständiger Geldnot.! Ich meine, Justi kann als. ein letzter Aus- 
läufer jener eigentümlichen Klasse von Gelehrten bezeichnet 
werden, bei denen Abenteuerliehkeit und wissenschaftlicher 
Geist in unlösbarem Zusammenhang erscheinen, wie er denn 
auch gewiß nicht zufällige die Hingabe an die Chemie und Al- 
chemie mit Schröder teilt; der Typus seiner Art tritt in ‚Justi 
vielleicht zum letzten Male noch klar zu Tare. Und doch zeigt 
schon „Justis Lebensgang andererseits auf den Typus der neuen 
Zeit hin: des akademischen Lehrers der ökonomischen Wissen- 
schaften. Am Theresianum hatte er über Finanzen, Handel, 
Steuer- und Manufakturwesen vorzutragen, hier hielt er seine 
Vorlesungen über Bergwesen, Kommerzwesen und öffentliche 
Ökonomie, im Auftrage der Regierung verfalte er seinen ersten 
kameralistischen Grundriß, seine große ‚Staatswirtsehaft‘ ist 
Maria Theresia gewidmet; nachdem er Österreich verlassen, 
dem er reichen Gewinn für sein wissenschaftliches Werden 
verdankte, wurde an der Wiener Universität 1763 die erste 
Lehrstelle für Polizei- und Kameralwissenschaft gegründet und 
Sonnenfels verliehen. So ist Justi, der dann auch in Göttingen 
als erster Dozent über Nationalökonomie las und literarisch 
für das akademische Studium der Stantswissenschaften eintrat, 
einer der Mitbeeründer des herufsmäßigen höheren ükono- 
mischen Studiums geworden, das ja in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts allenthalben festen Fuß faßte. Dadurch allein 
schon trennt ihn eine Kluft von den älteren führenden Mer- 
kantilisten, die alle aus der Praxis hervorgegangen und in der 
Praxis geblieben waren. Einem Gasser und Dithmar hatte das 
überragende Talent gefehlt, der Universitätskameralistik zum 
Siege über die ‚klassischen Autoren’ zu verhelfen,* Justis hoher 


! Der Lebenslauf Justis ist durch Frensdorf a. a. Ö, klargelegt worden, 
* J. Chr. Dithmar lehnt sich in seiner Einleitung in die Geonomischen, 
Policey- und Cameralwissenschaften (ich benlitzs die 6, Aufl, Frankfort 
a. 0. 1769) vielfach an Schröder an und 8. P. Gasser, Einleitung zu 
den &eonomischen, politischen und Uameral-Wissenschaften (Halle 1729, 
8.21) nennt Schriklers ‚Schatz- und Rentkammer* ‚eines der vernünftigsten 
und artigsten Tractätlein, sonderlich weil er überall sehr gesunde. Prin- 
eipin hat‘. Auch Joach. Georg Darjes, der seit 1744 als Ordinarius in 
10% 
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Begabung gelang es, das alte Gebäude einzureißen, den Neubau 
an seine Stelle zu setzen. 

Nieht, als ob er in Einzelfragen der ‚ökonomischen und 
Kameralwissenschaften‘ von seinen großen Vorgängern, die er 
fast nie nennt, völlig unabhängig wäre; das Erbe der Ver- 
gangenheit hat wie stets, so auch hier lebendigen Einfluß und 
fortwirkende Kraft gewahrt, Um nur von einigen Lieblings- 
gedanken Schröders zu sprechen, so hat auch Justi die Not- 
wendigkeit der Manufakturhäuser, des Intellirenzwesens, der 
statistischen Landestabellen betont, Schröders Kreditwechsel als 
vortreffliche Idee, dem Kreditwesen eine bankmäßise Organi- 
sation zu schaffen und den Kredit zu verbilligen, anerkannt 
und nur ihre Durehführbarkeit bezweifelt! Auch in den all- 
gemeinen Lehren der Nationalükonomie führt, wie Marchet 
mit Recht sagt, eine Linie von den bedeutenden National- 
ökonomen der Leopoldinischen Ära zu Justi und von diesem 
weiter zu Sonnenfels.? Was Justi vor allem auszeichnet, ist 
seine universäle, stets auf das Staatsganze, das Gesamtinteresse, 
gerichtete Beobachtungsweise und dann seine streng dogma- 
tische und systematische Denkart.? Während seine Vorgänger 
ihre Werke mit einer Fülle von praktischen Beispielen durch- 
setzen, die Folgerungen oft nieht klar ziehen oder untereinander 
nicht entsprechend verbinden, ist Justi immer bemiht zu ab- 
strahieren und seine Grundsätze schließlich befreit von dem 
erklärenden Materiale hinzustellen. Sein Arbeitsfeld ist Ver- 
waltung im weitesten Sinne, die Verwaltungslehre, von ihm 





Jena mit großem Erfolgs lehrte und dann ron Friedrich d. Gr. an die 
Universität nach Frankfurt a. ©, berufen wurde, ‚ein hervorragender 
Schüler Wolfs, der in bozug auf die Grundbegriffe der Nationalükonomik 
viel mehr von Hume gelernt hat als die meisten anderen Zeitgenossen 
in Deutschland’ (Roscher 8, 41#), hat nach seiner eigenen Aussage ‚des 
Freyherrn von Schröders fürstliche Schate- und Eenteammaer wie auch 
des Harrn von Seckendorfs Fürstenstaat su verschiedenenmalen seinen 
akademischen Vorlesungen zu Grunde gelegt‘, bevor er seine ‚Erste 
Gründe der Cameral-Wissenschaften‘ veröffentlichte (1756; 2. Auflape 
Leipeig 1708; Vorrede zur ersten Auflage 8. ZAIKIK), 

Staatawirtschaft, 2. Auflage, 1. Bd. (Leipeig 1758), 8: Wi; wel. 
Marchet 8. 877. 

! Marchei 8, 78. 

° Frensdorff 3. 389, 460 £. 
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Polizei genannt, wird zum ersten Male als das Werk seines 
Geistes selbständige, ihm steht die Stantskunst (Politik), Ver- 
waltungslehre, Kommerzwissenschaft und Haushaltungskunde 
(Ökonomie) der Finanz- oder Kameralwissenschaft gegenüber, 
die Oberhand und Leitung über die Finanzgebarung kommt 
der Verwaltung zu, nicht wie bei Schröder gebührt den Finanzen 
der erste Rang, dem Fürsten freie Verfügung über die Staats- 
einnahmen.' In dieser Lösung der Polizei- von der Finanz- 
wissenschaft, der Politik und der Ökonomie, in dieser Befreiung 
der Verwaltung vom Finanzwesen, der sein Verständnis für 
die Trennung der Justiz von der Verwaltung zur Seite tritt, 
liegt ‚Justis fruchtbarstes Verdienst,? 

Man könnte nicht sagen, daß Justis Staatszweck sich 
wesentlich von dem Schröders unterscheidet: der teleologische 
Gedanke, Justis Ziel, die Macht des Staates und die Glückselig- 
keit seiner Bürger, und Schröders Lehre, ‚wie die Glückseligkeit 
eines Fürsten mit der Glückseligkeit seiner Untertanen verknüpft 
werden könne‘, sie sind prinzipiell kaum weit voneinander ent- 
fernt; zwischen ihnen liegt der philosophische Eudämonismus, 
den, fußend auf Grotius, Pufendorf, Thomasius und Leibniz, der 
wirkungsreiche Christian Wolff auch Justi übermittelt hatte, Um 
so größer ist die Differenz in der Ausführung der Staatslehre 
und der Abwägung von Recht und Macht zwischen Fürsten 
und Volk. Justi hat mit anderen Schröders Staatslehre, die vom 
Wandel der Zeit schon überholt war, den literarischen Toodesstoß 
gegeben: die Ansicht vom eigenberechtigten und eigenpersön- 
lichen Staatswesen, die Anknüpfung an Wolffs System der 
Pflichten und Kechte, die Dienstbarkeit des Herrschers unter 
dem Staate, die Höherstellung des Gemeinwohls gegentiber dem 
Fürsteninteresse, der Monarchie gegenüber der Despotie, all das 
erhebt ihn über jene ‚Kameralisten, die, bloß unter den Ge- 
schäften erzogen, fast allgemein den Fehler an sich haben, daß 
sie allzu sehr für das Interesse ihres Herrn eingenommen sind*,® 
Auch Justi hat gegen die Institution des Ministrissimus, wie be- 
reits einmal erwähnt, die Feder ergriffen, auch er spricht gegen 





—, z 


: Marchet 8. 319 fi. 
: Frensdorff 8, 46% 1. 
® Vorrede zur 1. Auflage der Staatswissenschaft. 
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die Auspressung des Landes durch plusmachende Kammerbe- 
amte! und berührt sich in manch anderem mit Ideen, die Gene- 
rationen vor ihm schon festgelegt worden waren, so in der Frage 
der Behördenorganisation, immer aber steht er auf höherer 
Warte als Zinckes ‚klassische Autoren‘. In seiner Auffassung 
vom Absolutismus des Fürsten ist der Stantsgedanke, dessen 
Diener der Fürst ist, organisch zum Ausdrucke gebracht; in 
seiner Finanzlehre ist Justi, der die Trennung von Fiskus und 
Arar verwarf und dem Steuerwesen gegenüber den Domänen 
und Regalien eine bevorzugte Behandlung angedeihen ließ, ‚der 
eigentlich wissenschaftlichen Periode der Finanzwissenschaft 
nahegetreten‘* und das fiskalische Prinzip, als dessen Haupt- 
vertreter Sehröder galt, ist bei ihm — ieh verweise vornehmlich 
auf seine Zuweisung der Regalien aus der Kameralistik in die 
Polizeiwissenschaft und ihre Unterwerfung unter die Staats- 
idee? — zurückgewiesen und überwunden.* 

Den Nationalökonomen Justi — tot eapita, tot sonsus® — 
möchte ich am ehesten als Ausläufer und Reformer des Mer- 
kantilismus bezeichnen. Wie er in der Reglementierungsidee 
nieht allzu weit geht," durch die Verwaltung die Selbständigkeit 
nicht vernichten, nur Anregen und fördern, das für das all- 


I Prensdorff & 426 f, 468 £ 

" G. Cohn, System der Finanzwissenschaft (System der Nationalökonomie, 
2. Bd}, 8.18 1. 

2 Vgl. Marchet 8. 225 f, 34 #; Fronsdorif 8. 470. 

' Vgl. auch O. Gerlach, Geschichte der Finanzwissenschaft, in der zit. 

Festschrift filr Schmoller 2, Bd. In einer Berner Dissertation ‚Josef von 

Sonnenfels als Nationaltkonam‘ (Budapest 1906) führt Felix Spitzer den 

Übersougenden Nachweis, daß Sonnenfels nicht, wie bisher angenommen, 

von Justi, sondern vorn den französischen Reformmerkantilisten und der 

Schule Gournays, vornehmlich aber von dem zwischen beiden Gruppen 

stehenden Veron de Forbonnais außerordentlich abhängig ist. Spitzer 

ist gewib anch mit der Behauptung im Recht, daß bei Sonnenfels schon 

der aoxlale, bei Justi noch der Finanzzwock, der Staatsbedarf, im Vorder- 

runde stelt; er verkennt jedoch, daß Justie Finansgelanke kein fis- 

kalischer, sondern Verwaltungsgedanke ist und daß der Staat nach Insti 

die Einnahmen im Sinne der Wohlfahrtsidee verwenden moß, 

Übersicht, über die ältere Literatur bei Marchet 8. =72#., Frensilorff 

8. 405, | 

gl. für das Folgende die eingehendere Darstellung bei Marchet 8, Sf, 

BIS H., 360 M, BTEH, SOAM, 
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gemeine Beste Wesentliche der materiellen Sphäre allein vom 
Staate leiten lassen will, so tritt uns in seiner Wirtschaftspolitik 
stets ein ‚so viel als möglich‘ entgegen: so in der Zollpolitik, 
die sich dank den Fortschritten der heimischen Industrie be- 
reits mehr auf Export als auf Abschluß richtet und sieh weit 
mehr dem Grundsatze der Erziehung nähert als jenen schroffen 
Prinzipien, die Hörnigk vertreten; er verlangt Verbot des Roh- 
stoffexportes nur bis sich zeigt, daß die inländische Industrie 
nieht vollständig die inländischen Rohprodukte verarbeiten kann, 
keine völlige Absperrung vom Auslande, so weit tunlich Eigen- 
erzeugung der Notwendigkeiten, nur vorsichtiges Eingreifen der 
Regierung in das Gewerbe, damit die Ware gut und der aus- 
ländischen im Preise zleich werde, ohne daß aber natürlich 
freie Konkurrenz zugelassen werden darf; wie den früheren 
Merkantilisten ist ihm das Geld nur in der Zirkulation In- 
strument der Verwaltung und Preismaß, die Handelsbilanz ist 
auch ihm allgemeine Zahlungsbilanz, seine Ausführungen über 
die Handelsverträge beruhen im Wesen noch auf dem Boden 
des Kampfes eines Staates zeren den andern, Berölkerungs- 
vermehrung und Reiehtum stehen Justi wie Becher in direkter 
Pröportion, die Nahrung, d.h. Arbeitsgelegenheit hält die Ge- 
meinschaft zusammen. Auf dem Umwege: über Frankreich 
ist dann ‚Justi namentlich in einem Punkte über den älteren 
Merkantilsmus noch hinausgekommen. Seine Vertretung frei- 
heitlieher Agrarreformen und der Bauernemanzipation, sein 
Hinweis auf die Landwirtsehaft Englands! knüpft wohl an die 
Bauernfreundlichkeit seiner Vorgänger an und namentlich die 
Bewunderung Englands verbindet ihn mit Schröder, an Tiefe 
der Auffassung und Verständnis der realen Verhältnisse steht 
er weit tiber jenen; wenn ihn auch seine Anschauung vom 
Wesen und den Bedürfnissen des Staates wie die gleichmälige 
Schätzung und Forderung der Unterstützung aller produktiven 
Kräfte innerlich von den Physiokraten trennt, so ist er doch 
in den Fragen der Urproduktion einen parallelen Weg zur 
neuen Richtung der Volkswirtsehaft gewandelt und unter seiner 
literarischen Aufmunterung und Mitwirkung z0& der Polizei- 
staat das Agrarwesen in den Bereich seiner Fürsorge. 


ı Vgl. Marchet 3.253, 402. 
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So wie Becher, Hörnigk und Schröder der Heformeifrig- 
keit Leopold I. ihre Wirksamkeit in Österreich zu danken 
hatten, so Justi dem Streben Maria 'Theresias, ein neues Öster- 
reich zu gestalten; und wie jene dem Donaureiche zum erstan 
Male, so hat ihm Justi und dann Sonnenfels zum zweiten Male 
in der Geschichte der Staatswissenschaften einen chrenvollan 
Platz errungen. Der aufgeklärte Absolutismus und der Polizei- 
stant haben den ‚despotischen‘ Absolutismus, der Mann der 
Aufklärung und des Wohlfahrtsstaates, Justi, hat den Vertreter 
der früheren Entwicklungsstufe, Schröder, überwunden. Die 
erste theoretische Nationalökonomie, die Lehre der Physiokratie, 
und die fernere unter Adam Smiths Einfluß stehende abstrakte 
und rationalistische Volkswirtschaftslehre konnte fr den alten 
unsystemaätischen, für die Alleewalt der Regierung kämpfenden 
Empiriker kein Verständnis gewinnen. Erst als der geschicht- 
liche Gedanke auch in die Betrachtung der Volkswirtschaft 
drang und diese als innern Teil des Staats- und Volkslebens 
und seiner Entwicklung erkannte, begann die Aufmerksamkeit 
sich aueh den Vorläufern ihrer Wissenschaft zuzuwenden. Karl 
Heinrich Rau, der als einer der ersten von der vermeintlichen 
Allgemeingültigkeit der doktrinären nationalökonomischen Syste- 
matik auf die den nationalen, geographischen und den anderen 
natürlichen Gegebonheiten entsprechende Notwendigkeit der 
Differenzierung hinwies, ist, so weit ich sehe, auch der erste, 
der, historischen Sinnes nieht bar, Schröders Leistungen wieder 
gerechter zu werden suchte; freilich zu einer Zeit, da er noch 
nicht Verfechter der Handels- und Gewerbefreiheit wär, sondern 
der Kameralistik selbst noch näher stand und für die staatliche 
Leitung des Wirtschaftslebens eintrat.? Als dann dureh Hegel und 





' Typisch ist z.B. das Urteil Georg Gottfried Strelins, Versuch einer Ge- 
echichte und Literatur der Staatswissenschaft (Erlangen 1827), 8, 401.: 
Schröders Hauptzweck war, die fürstlichen Einkünfte zu vermehren: er 
berührte in 108 Kapiteln fast alle Gegenstände der Staats- und Volke 
wirtschaft mit viel Redseligkeit, aber um so weniger Griändlichkeit. Wenn 
die Wissenschaft durch ihm etwas gewonnen hat, #0 geschah es nur da- 
dureh, dal er auf mancherlei Gegenstände aufmerksam mächte, welche 
zuvor übersehen wurilen . 
Zeit usw, 

* Ansichten der Volkswirtschaft mit besonderer Rücksicht auf Deutschland 
(Leipzig 1821), 8. 146. Auch in seinen ‚Grundsätze der Finanzwissen- 


-. Er war der erste Plusmacher neuerer 
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Schelling das Naturrecht, dureh Friedrich List das Smithsche 
System überwunden worden, fand Roscher, Raus Schiller, den 
Weg zur historisch erwachsenen Wirklichkeit von einem ab- 
strakten Generalisieren zurück! und er, der die historisch- 
ethische Richtung der Nationalökonomie begründete und mit 
Bruno Hildebrand und Knies zur machtvollen Geltune führte, 
hat endlich Schröder vorurteilsloses Verständnis entgegen- 
gebracht; mag das Bild, das ich gezeichnet habe, in vielem 
von dem Roschers abweichen, wesentliche Grundlinien stimmen 
überein. 


Nachträge und Berichtizungen. 


Das Urteil über Boyle oben 5. 29, 2. 4—# soll zutreffonder 
lauten: der in der Chemie die Autorität des Aristoteles und 
die ‚tria prima‘ der Alehemisten stürzte und namentlich durch 
die Lehre von den Elementen und die Reagiermethode die 
analytische Chemie schuf. 


Zu 8. 29, Anm. 5: Über Digbys Werke vgl. auch J. Fr. Gmelin, 
Geschichte der Chemie, 1. Bd. (Göttingen 1797), 8, 658£, 

Zu 5,34, Anm. 1: Zur Ratio Status vel. H. Rehm, Geschichte 
der Staatsrechtswissenschaft (Freiburg 1896. Margquardsens 
Handbuch des öffentl. Rechtes der Gegenwart, Einleitungs- 
band 1. Abt.), 8. 209, 


Auf 5.45, 2.5 vr. u, lies ihn statt ihm. 


schaft! (Lehrbuch der polit. Ökonomie IIT/1), 1. Bd, 5. And. (1864), 
3.18 zählt Eau Schröder zu jenen ‚deutschen Schriftstellern, die, von 
einem richtigen Gefühl geleitet, eifrig für Ordnung, Gerechtigkeit und 
Schonung wirkten, obgleich sie dieses Streben nicht tiefer zu bepriinden 
vermochten‘, 

Vgl. G. Schmoller, Zur Literaturgeschichte der Staats- und Sozialwissen- 
schaften (Leipeig 1858): Wilhelm Roscher. 

In dem ersten Schröder grwidmeten Artikel (Jahrbücher für National- 
skonomie und Statistik, 2. Bi), der dann fast vollinhaltlich in der Ge- 
schichte der Nationalökonomie wieder abgedruckt wurde, ‚steht* Roscher 
sogar ‚kaum an, Schröder unter den deutschen Fachschriftstellern den 
bedeutendsten Merkantilisten zu nennen‘ (5. 114), eine Bemerkung, die 
er später allerdings weggelassen hat. 


= 


154 L. Abhandlung: vr. Srbik. 
Beilagen. 
1. 
a) Gesuch Schröders, der Kaiser möge ihn nach England 
senden, 
Ör. Wien, Hofkammerarchir. (1673, Herbst] 


Unyberwündlichster Kayser, auch zu Hungarn und Böhaimb 
König, aller gnädigster Kayser, König und Herr. 


Ew. Kay. May. habe sowohl selbsten in neuligst aller- 
gnädigst verstadteten audienz allerunderthenigst remonstriret, 
alß auch durch andere allergehorsambst vortragen laßen, wie 


* Ich kann Hatschek den Vorwurf nicht ersparen, daß er in den Beilagen 
seines „Manufakturhaus auf dem Tabor‘ die Orthographie grundlos geän- 
dert und sich zahlreiche Lesefehler, willkürliche Einschaltungen und 
Auslassungen einzelner Worte bat euschulden kommen lassen. Nur das 
Wichtigste sei angeführt: in allen abgedruckten Stücken ist stets anstatt 
R. (Reichstaler) A. (Gulden) oder A. Rh. (Gulden Eheinisch) zu lesen, 

In Beilage 2 (Hevers Bechers) lies: 3,79, 2. 16 v. 0, worzue 
statt vorher; 8. 79, Z.25 v. a: Ihrer Majestät untern ®1, May 
statt: Ihrer Majestät Vatern; 8.76, Z 18 vr. u: denuo statt denno; 
in die Lücke Z. 12 v. u. ist vermögen zn setzen, 

In Beilage 3 (Bericht Schröders): 8.82, 2.7 vr. 0. in die Lücke 
ist vacant zu setzen; Z. 17 v. u. einziges anstatt ruhiges; Z. 18 
v.n.eygen anstatt soye; 5.89, 48 v.o.: pactiren anstatt pactita; 
3. #4, 2.20 vr. 0, ist nach Lande Komma zu setzen und jene welcher 
nahme anstatt vor welcher und der Lücke; Z, 20 v. u, ride priri- 
legium! anstatt und priviloegien; 4.19 vr. u. Benennung ist nicht 
fraglich; Z. 14 v. u deutlicher zu vernehmen sein anstatt nur 
vernehmen; ferner soll. . auf die drei Hauptmanufacturen an- 
statt sollen drei Hauptmannfacturen; 3.85, 22 vr. 0 in die 
Lücke Ist sage froy, 3.86, & 1 vr. 0, in die Lücke die bereitting 
der mineralischen Farben zu stellen; Z.16 v. u. dan anstatt dass; 
2.10v.nu. Ein oder die Ander anstatt Eine oder Anderr. 

In Beilage 4 (Schröders Gutachten): 8,87, 2 13 vr. w Ist die 
Lesung unzweifelhaft; &,4 v. u. in anstatt ist; 8.88, Zi ro un- 
schwer anstatt schwer: 2.3 v. a Lesung Ew. Excellenz ist un- 
möglich, vermutlich E. F. Dt (Euer fürstl, Durchlaucht); 46 vr. m. 
seyon anstatt schon, die Lücke wahrscheinlich durch entia zu er- 
setzen; 4,5 vr. u. herneben statt harvor; 8.89, 2.8 v0, Arıundels 


anstatt Ar...15(9); 2. 12 m. 18 v. 0. und austrago anstatt als aus 
trage (?}. 
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nöthig es seye, dab bey dem annahenden parliament in Eng- 
landt jemand von hier seyn müchte, welcher denen affairen 
AJaselbsten invigilirte. Wan sich dann Ew. Kay. May. meine 
allerunterthenigste devotion, so in diesem negotio ich zu be- 
zeigen suche, allergnädigst haben gefallen, auch bald darauf 
andeuten laßen, wie Ew. Kay. May. selbsten vor gueth erach- 
teten, daß solches geschehe, ich auch dahin gegen die zeit 
der session solte abgefürtiget werden, jezo aber die zeit solcher 
session deß parliaments, namblich der 24. octob. s. v. herhbey 
ruckhet: alB habe Ew. Kay. May. derer allergnädigster inten- 
tion hierüber allerunderthenigst erinnern undt meine allerunder- 
thenigst allergehorsambste dienste zue Ew, Kay. May. aller- 
gnädigsten befehlieen hiemit übergeben wollen. Ew. Kay. May. 
zu dero kayserlichen hulden allerunderthenigst empfehlende 
Ew. Kay. Mary. 
allerunterthenigst allergehorsambister 
Wilhelmb vw. Schrotter, 


b) Gutachten der Hofkammer über Schröders Gesuch. 
Or, Wien, Hofkammerarchiv. [Ende 1673.] 
Allerenedigster Kayser unnd Herr. 


Es erindert der vormahlß in Engellanndt is Wie 
Schröter unnderthenigst, wie nöthig es seye, daß ber den 
annahenten parlament in Engellandt jemant von hier sein 
möchte, welcher dennen Jaselbstigen affairen invigilirte, zu 
welchem ennde er seine allerunnderthenigste dienste offeriren 
thuet, Die hoffeammer hat sovil sehorsambst zu erindern, daß 
die qualiteten deß supplieanten ihr anndergestalt nit bekhannt 
seint, alb daß er in eommereiensachen unnderschiedliche vor- 
schläg gethan unnd in specie, wie hiesiger ohrten der zuekher 
gepflannzet werden khöänte, welche da sye ad effeetum gebracht 
werden mögten, derselbe fasst hier melhr dan annderwertig 
nuzen derffts, worzue ihme dan der locus vorzuschlagen unnd zu 
denominiren were. Sonnsten erindert man sich, daß seinetwegen 
noeh vor jahren allerhannd rumores vorganngen, welehe da 
sye in wahrheit fundirt sein solten, er besorglieh in Ensellandt 
Eur Kay. May. mit den gebettenen charactere schlechte repu- 
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tation erwerben wurde, Man vermaint aber, es seye ihme nit 
sovill umb den character als umlb den unnderhalt zu thuen, 
wie er dan unnderschiedlich zu 300 fl. empfanngen und sol- 
chemnach auch dermahlen Eur Kay. May. in undertheniekeit 
anhaimbgeseben wird, ob sie auch fürohin demeselben damit 
guädigst bedenekhen lassen wollen, unnd hette man gehor- 
sambst vermaint, wan er hießiger ohrten zu gebrauchen und 
die plantirung forthzusetzen sein mögte, daß ihme mohnatlich 
bis in funfzig gulden geraicht werden khönnten, Jedoch ete. 
Er ist wol zu gebrauchen also placet Leopold.» 


c) Hofkammerdekret an Schröder, 


Konzept Wien, Hofkammerarchir, Wien, 16756 November 16. 


Von der kay, hofl-eammer herrn Wilhelm Schrötter hiemit 
anzudeutten, Demnach auf seinen gethanen vorschlag, sowol 
zu beobachtung Ihrer Kay, May. unsers allergnädigsten herrn 
diennst und interesse, als zu beförderung der eommereien in 
deroselben erblanden, auch introdueirung allerhandt frembden 
früehten, nutzbahren gewürzen und anderen unterschiedlichen 
rariteten ihme von hinnen nach Engellandt abzuschiekhen ver- 
williget worden: alß wirdet ihme derselbte nunmehr angelogen 
sein lassen, diße seine rayß ehistens fortzusetzen und die eorro- 
spondenz dergestalten best möglichst einzuriehten, daß er solche 
immediate an Ihre Exe* dero Rüm. Kay. May. gehaimben rath, 
eammerern und hoffeammerpräsidenten, wie auch rittern deß 
suldenen fusses, herrn Georg Ludwigen deß Hayl. Röm. Reichs 
erbschatzmaistern Grafen von Sinzendorff ote, dirigiren und 
aufs getreuiste pflegen, auch mit einschiekung seiner ordent- 
lichen relationen oder beriehtschreiben alle wochen und 30 offt 
es die notlı erfordern wirdt, gegen monathlichen 50 Al. r., 50 
ihme derentwegen auß dem kay, hoffzahlambt jedesmahl gegen 
seiner quittune zu raichen hiemit zugleich außgesetzt werden, 
tleissigst continuiren solle. Insonderheit aber wirdt er Schrötter 
sich befleißen, nit allein wegen der sowol rauhen, ald polierten 
diamantstain und gueten perlen, sondern auch anderer jubelen 
bevorab deß aigentlichen preyß halber von erster handt alle 

* sigenhändig. 
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grundtliche nothwendtige information hin und wieder einzuziehen, 
auch hievon jedesmahl allen außführlichen bericht getreulichst 
zuerstätten: wie nitweniger auff weitere ordre die notturft der- 
selbten in möglichster perfeetion und zwar von erster handt zu 
bestöllen, sodan auch mit ungesparten fleiß, treu und eyffer alles 
unverlängt anlero zu benachriehtigen schuldig sein. Dessen 
man ihme also zu seiner guten wissenschaft hiemit per de- 
cretum hat erinnern wollen. Signatum Wienn den 16. novembr. 
Unter allerhochstgedacht Ihrer May. hierfürgedrackten kay. 
secret insirl, ao. 1675, 
NB. ist von Ihro Exe* dem h. präsidenten selbst nebenst 
‚ dem seeretario unterschriben und die jährliche 600 £. so lang 
er bey dißer funetion sein wirdt, zu verstehen, nit aber weitters 
zu extendiren. 
Pruckner m. p. 


d) Memorial vor Herrn Wilhelm Schrütter, was derselbe in 
Engelland zu observriren habe, 


Konzept Wien, Hofkammerarchir. (Wien, 1675 November 16.] 


l. Wann einige sonderliehe thier als schaff, geyss und 
vögel in Engelland wären, welche er vermeynet, dass sie dieser 
landen gut thuen thäten und sich zielen liessen, kann er solche 
übersehicken, insonderheit den saamen von denn Englischen 
Glozester austern undt eine besondere art geissen, welche so 
weiche haar als seyden haben sollen. 

2. Allerhand plantagien undt erdgewächs, so auß Indien 
in Engelland überbracht undt allda gepflanzt werden, in speeie 
die winter zucker rühr. 

3. Beschreibung, wie die Engelländer ihren ginober undt 
bleyweiß machen, item könte er sich auch erkundigen, wie die 
Franzosen ihren grünspan machen, undt weil die Engelländer 
von allen mationen der gantzen welt daß feinste glaß machen, 
auch gantze spiegel an einander lüten können, so wäre in 
gleichem darauf zu refleetiren. 

4. Was sonsten von kunstlichen manufacturen undt webe- 
reyen in Engelland ist, so sieh hir practieiren liess, darauf ist 
auch zu attendiren. 
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5. Nicht weniger was von euriosen instrumenten und 
inventionen zu manufacturen allda vorhanden, als da ist daß 
instrument spizen zu machen undt dergleichen. 

6. Er kann sich auch bewerben umb die ordnungen 
undt mänieren, welche die Engelländer haben, ihre eommereien 
undt manufaeturen fort zu setzen. 

1. Nicht weniger kann er sich bemühen zu erfahren den 
preis und lauff der commercien allda in speeie der jubelen, 
was solche erster hand kosten. 

*. Was sonsten etwan mit Engelland von denn kay. erb- 
landen aus an wein unndt leinwand vor negötien sethan werden 
könten, stehet ihm auch zu berichten. 

9. Was vor curiose bücher in Engelland wie auch propo- 
sitiones undt gutachten von commereien geschrieben oder ze- 
truckt ausgehen oder dem parlament übergeben werden, daß 
kann er auch überschicken, 

10. Was bey der königlichen soeietät in dem eollegio 
curiosorum rares, insonderheit in der alehymia vorlaufft, daß 
kann er in gleichen überschicken, nemblich daß journal oder, 
wie sie es nennen, die ephemerides Angliennas. 

Was er sonsten noch weiter nützliches thuen kann, das 
wird seiner dexterität an heim gestellt. 


2. 
Gesuch der Witwe Schröders um eine jährliche Pension, 
Or. Kgl. Ungar. Landesarchiv [Ende 1688 oder 
in Budapest. Anfang 168%,] 


Alın die hochlöbliche kayzerliche hoff-eammer. Umb die heyligen 
fünff wunden Christi willen aller tieff demiütigstes bitten Henriene 
Susannae Schrötterin gebohrne freyin von Ernau arıne verlassene 
wittib neben 5 armen wayßen für enädieste bewillig- und auss- 
werflung eines jährlichen gnaden geldts undt pension betreffend. 


Hochlöbliche kayßerliche hoffeammer. Gnädige herren ete, 
ete, Euer Exeellenzen undt Gnaden ist smädie bekhant, daß 
mein herr eheeonsort baron Wilhelmb von Schrötter, Ihro 
Kayserlichen Mayestät in Hungarn gewester eammerrath, in 
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oetobris verwiehen 1688-sten jahres zu Eperies mit todt ab- 
sangen oder viel mehr zu sagen wegen eyffrigst undt getreuist 
angelerentlich gehabten kayserlichen interesse durch die he- 
kandte schwere verfolgung zum abtruckh befürdert wordten, 
mich aber in höchster armuth undt bekimmerlichen großen 
elend neben fünff armen waißen, leider gott erbarım es, in solehen 
betruebten wittibstandt außer den allergeringsten mitteln hinter- 
laßen. Nun hatt bemelter mein herr ehe eonsort seeliger nit 
allein in dießen ungarischen eammeral diensten mit höchster 
leih undt lebens gefahr, sondern auch vorher in Ihro Kayser- 
lichen Mayestät diensten viel lange jahr bekanter maßen sich 
getreu gehorsambst gebrauchen laßen, dergestalten daß er auch 
leib undt leben, guth undt bluth zur behueffung allerhöchst 
gedacht Ihro Kayserlichen Mayestät interesse allerunterthänigst 
undt getreuist dargesetzet, doch deßen ainige ergüzlielikheit 
nit gehabt hat, allermaßen derselbe dann sowenig an mitteln 
hinterlaßen, daß ich ihme khaum der gebtihr nach zur erden 
habe bestatten laßen undt die bey einen halben jahr lang selbst 
vierter anerwachszene kranekheits unkosten abstatten, beynebst 
die reißspesen auhero spärlich bestreitten können, allwo ich 
nun mit meinen armen 5 zum theill unerzogenen kleinen wayßen, 
laider gott sey es geklast, ganz hülff und trostloß in grüster 
betürfitiekheit, in stätten trangsahlen undt herzeus kummer, in 
jammerlichen armuths standt befinde, so gar daß ich auß guter 
christlichen hertzen beytrag die lebens mitteln, zimmer undt 
unterkommune mit meinen armen kindern, so ja schmerzlich 
zue beklagen, suchen mueß undt bey meinen blutlıs befreundten 
umb des auß den irthumb der reformirten zu der allein seelig 
machenten römisch eatolischen religion durch meines vetter 
F. Wolffgans Traudtmanßtorff soeiet, Jesu gehabten anweisung 
geanombenen recurses den Allergeringsten zutritt suchen dürffe, 
noch der allermtndesten beyhülff mich zue getrösten habe. 
Wann nun, gnädige herrn, Ihro Kayserliche Mayestät aus 
angeborner clemenz undt erbarmung dero getreu gewesten be- 
dienten undt sonderlich deren in so jämmerlichen armuthstandt 
nachgelaßenen, aller hülff undt trosts beraubten wittiben undt 
wayßen ein jährlieh gewißes gnaden geldt undt pension aller 
mildest auß zuwerffen undt zue reichen pfleren, als bin auch 
ich voller hertzens schmertzen heklimmerte arme wittib. mit 
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meinen armen wayßen vertröstet worden zue dem kayserlichen 
unerschöpflichen gnaden brunn meine ainige zueflucht zue 
nehmben, alß dero biß an die wolekhen höchst rulhmbare 
güthe verhoffentlich nicht zu schen wirdt können, daß dero 
allergetreuißt geweßenen bedienten nachgelaßene jammervolle 
arme wittib mit soviel armen wayßen des eüßeristen bettel- 
stabs sich bedienen solle, Undt langet dannenhero an Euer 
Excellenzen undt Gnaden mein umb die herliren fünff wunden 
Christi willen gantz tieff demütigstes bitten, dießelbe geruhen 
in gnädige Erwögung meines che herrn seligen so vielfältir 
Ihrer Kayserlichen Mayestät allerunterthfnist treugeleisteten 
dienste undt mein undt meiner 5 wayßen eußristen armuth 
undt betörfftigkheit für unß eine jährlich beliebiere pension 
undt gnaden geldt in gnaden zue verwilligen undt außzuwerflen, 
welehe hoche emadt wier mit unßern armen innständigen gebeth 
tag undt nacht verschulden wollen. Zue enädiger erhör- undt 
gewöührung mich in tieffster themuth empfele Euer Excellenzen 
undt Cmaden gantz demütigste Heinriea Susanna frau von 
Schrötterin freyinn eine geborene von Ernau freyin wittih. 


Anhang. 


Eins nachträgliche Durehsicht der Rechnungsbücher des 
Hofzahlamtes (Wien, Hofbibliothek) ergah folgende an Sehrölder 
geleistete Zahlungen: 1673 (Eintritt in üsterr. Dienste, vgl. 
oben 3, 48f.) wurden ‚einem Engländer namens Sehratter‘ 450 fl. 
bezahlt; 1674 erhielt er zur Reise nach Prag 300 fl. und aus 
kaiserlicher Gnade 900 A., Posten, die sicherlich schon der 
englischen Studienreise galten (vgl. oben 8. 49, A.3); Reise- 
kosten von 300 #l,, Halbjahrsdeputat von 300 fl, und Adjuta 
von 600 fl, wurden ihm erst 1675 bezahlt; für die weitere 
Tätigkeit in England erhielt er 1676 und 1677 je 600 fl. Ad- 
juta, überdies 1677 ein Halbjahrsdeputat von 300 fl: für die Rin- 
führung der englischen Wollmanufaktur und Herüberbringung 
zweier Meister 1678 (vgl. oben 8.67 f.) 906 A, 1670: 1200 fl., 
Pauschale für Post- und Intelligenzgelder 1200 fl. (vgl. oben 
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5.69, A.2). An Besoldung (vgl. oben $. 69) wurden ihm go- 
zahlt 1678: 600 fL, 1679: 300 d., 1680: 300 AL, 1681: 150 HL, 
1681: 800 A., 1683: 300 A, 1684 zur Beihilfe 500 fl. An- 
läßlich der Ernennung zum Kaschauer Kammerrate erhielt er 
zur Reise nach Ungarn (vgl. oben 8.77, A. 3) 150 HL, 1688 
(vgl. oben 5.81, A. 1) abermals 150 4, Das Gesuch seiner 
Witwe um eine Gnadengabe (vgl. oben 8.84) wurde be- 
willigt und sie erhielt ‚zur verwilligten Unterhaltung 
für sıe und ihre Kinder‘ 1690: 600 A. 
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I. 


Kenntnisse der klassischen Völker von den 
physikalischen Eigenschaften des Wassers.’ 


Von 


Professor Karl B. Hofmann. 


(Yorgnlagt In der Sitzung am. #. Märe 1910.) 


Ill. 
Temperaturverhältnisse. 


Lie Temperatur ward nur nach der Empfindung geschätzt 5.2, — Alınungen 
von Wärmekapazität und Leitung 8. 3. — Verschiedene Ansichten über 
Wärme und Kälte 8.24. — ‚Antiperistasis 3.4, — Das Wasser ist seiner 
Natur nach kalt $. 5b. — Erwärmung des Körpers nach Begiebungen 
mit kaltem Waser 5.6. — Kälte des Wassers abhängig von den erdigen 
Bestandteilen (nach Theophrast) 3, 6. — Waserpölster &. 7. — Dasselbe 
Wasser kann verschieden warm erscheinen 8, 7. — Beispiele aechr kalter 
Quellen: Styx, bei Nonaeris (Marroneria) 8. 7—8; abenteuerliche Angaben 
über seino Eigenschaften 8. 85. — Tilphosa und die Guelle an der 
Kontoporia; Thermodon; Skamander 3 3—#. — Wirme des Ge- 
birgs- und Meerwassers 8.9 — Stehendes Wasser im Bommer warm 5.9. 
— Einfluß der Lage und der Jahreszeiten auf die Wärme der Quellen 
und Brunnen 8.10, — Polybos’ Erklärung der wechselnden Quellentem- 
peratur &. 16-11. — Polyboa' Versuch mit dem Wasserschlauch 8. 11. 
— Lucretius” Erklärung 8. 12, — Verschiedene Temperatur eines be- 
nützten und nicht benützten Brunnens 8. 1%. — Galens Erklärung 8.19, 


— Sonnenbrunnen in der Ammons-Oase 8. 13. — Lucretius' Erklärung 
8,14. — Dehris-Qnelle bei den Garamanten 8. 15. — Wunderbare Tom- 
peraturverhältnisse verschiedener Quellen 3. 15. — Quelle in Magnesia 


8. 15. — Thermalquellen und ihre Ursachen 5. 16—17T. — Sieden, Biede- 
verzug, koustanter Siedepunkt 8. 17, — Vorgang des Frierens 8. 13. — 
Unterküöhlung 3. 30. — Seewasser friert schwerer 8, 20. — Abnahme des 


* Die beiden ersten Abteilungen: ‚Dichte‘ und „Farbo* «. Sitzungsber. der 
phil.-hist. Klasse, Bd. 163, 2. Abh. 
Sitrangaber, d. phil.-hiat. Kl. 164. IM. 2, Ab. 1 
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Volumens bei abnehmender Temperatur 5. 20. — Sprengung mit Wasser pe- 
füllter Grfibe durch Frost 3. 30. — Kühlung des Wassers iu Alkarrazas 
8,21, — Vorgewärmtes Wasser soll rascher gefrieren 8. 21. — Hagel und 
Theorie seiner Entstehung 3, 21—23, — Schnee 3 33. — Anmerkungen 8.35. 


Die Temperatur des Wassers und aller anderen Stoffe 
konnten die Griechen und Römer nur in ganz unbestimmtem, 
annäherndem Maße nach der bloßen Empfindung schätzen, da 
sie das Thermometer nicht kannten, Soweit es unter solchen 
Umständen möglich war, haben sie manche wertvolle Tatsachen 
richtig beobachtet und gesammelt. Leider war aber deren Er- 
klürung sehr oft durch die jeweilig geltenden irreführenden 
Theorien erschwert oder ganz unmöglich gemacht. Da ihnen 
überdies klare Begriffe von der Wärmekapazität der Stoffe und 
dem Unterschiede von Temperatur und Würmemenge noch 
fehlten, so mußten sie auch darum manche Erscheinung in 
falscher Weise deuten. Man begegnet wohl in ihren Schriften 
vereinzelten Angaben, welche beweisen, daß den Alten gewisse 
Gruppen von Erscheinungen, die in der Wärmeleitung und 
Wärmekapazität ihren Grund haben, besonders auffielen. Es 
ist wie eine Ahnung des Unterschiedes von Wärmemenge und 
Temperatur, wenn Aristoteles im Gegensatze zu jenem Mehr 
oder Minder nn Wärme, das wir durch unser Gefühl wahr- 
nelmen, ein anderes Maß geltend macht in dem Satze: von 
ein und derselben Substanz hat die größere Menge derselben 
mehr Wärme als die kleinere Menge.! Demokritos hatte eine 
Vorstellung von Wärmekapazität und erklärte sie aus den ver- 
schieden großen Lücken zwischen den Teilchen der verschie- 
denen Stoffe.” Etwas wie eine dunkle Vorstellung von Wärme- 
leitung scheint ferner bei Aristoteles ans dem Satze zu 
sprechen, daß die im Wasser lebenden (poikilothermen) Tiere 
mehr Wärme hätten als die Landtiere (was allerdings ein Irr- 
tum war), daß sich aber ihre natürliche Wärme (die sie bilden) 
mit der Kälte des umgebenden Mediums ausgleicht; doch hatte 
man gewiß mehr eine unklare Vorstellung von einem Aus- 
gleich der Temperatur als von einer Leitung der Wärme.? 

Während wir heute die Wärme als eine Art Bewegung 
auffassen und die Kälte als einen nur eraduell verschiedenen 
Zustand, waren die Ansichten über deren Wesen im Altertum 
geteilt. Nach Platens Meinung sind Wärme und Kälte keine 
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elementaren Eigenschaften, sondern nur Affektionen. Demo- 
kritos betrachtete de Kälte als keine son, sondern nur als 
Gefühlsänderung. Dem Aristoteles und seiner Schule galten 
Kälte und Wärme ala wesenhafte Gegensätze, als ein polares 
Paar jener der Materie anhaftenden Qualitäten, aus denen man 
die Naturerscheinungen zu erklären suchte. Ein andermal sagt 
er aber, Kälte und Wärme sehienen eine Art Verdichtung und 
Verdünnung zu sein. Der graduelle Unterschied von Küälte 
und Wärme wird von Aristoteles ausdrücklich in Abrede gestellt,t 

Plutarch’s Aufsatz über den ‚Urgrund der Kälte‘ (ss 
zo mewriss durrash) verrät die Kanze Verwirrung und die Wider- 
ae 3 in welche vor allem in späterer Zeit die ganze Wärme- 
lehre geraten war. Die Kälte soll bald eine Kraft (Fivaguz), 
bald eine Substanz sein — dies bedeutet wohl hier das Wort 
chez. Es war ein Rückschritt, als Aristoteles die Ansicht 
des Anaximenes, die Kälte und Wärme seien keine Substanzen, 
sondern Zustände der Materie, bekämpfte. Den Zustand der 
Zusammenziehung und Verdichtung bezeichnen wir nach Ana- 
ximenes als Kälte, den der Auflockerung und Ausdehnung als 
Wärme.® Wie schon erwähnt, lehnten Aristoteles, Theophrast 
und ihre Schüler die Ansicht ab, daß die Kälte nur ein größerer 
oder kleinerer Mangel an Wärme sei. Eine Privation (sriense), 
bemerkt Plutarch im aristotelischen Sinne, könne kein Mehr 
oder Minder zeigen; man könne nicht mehr oder minder blind 
sein — ein offenbarer Irrtum! Eine Privation könne keine 
Wirkung üben, was doch die Kälte tue; auch fühle man die 
Kälte; wäre diese nur ein Abgang von Wärme, so könnte man 
diesen wohl dem Begriffe nach vorstellen, man könnte ihn 
aber nieht fühlen,* Die Empfindung setze eine Substanz vor- 
sus; wo diese fehlt, stellt man sich die Vernemung vor. — 
Nach diesen Auseinandersetzungen legt Plutarch die Frage 
vor, ob, wie die Stoiker meinten, der Urgrund der Kälte in 
der Luft liege (u &isı 75 rpwrws ur, Arcädäwsss) oder, wie 
Empedokles und Straton lehrten, im Wasser, oder nach 
anderer Annahme in der Erde,’ — Plutarch selbst neigt der 
Ansicht zu, daß das Wasser an sich kalt sei oder die Kälte 
von der Erde empfange, jedenfalls nicht aus der Luft. Er 
schließt seinen Aufsatz mit der skeptischen Wendung: ‚Laß diese 
Meinungen dahingestellt sein in der Überzeugung, dub es eines 
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Philosophen würdiger ist, in unsicheren Dingen mit seinem Ur- 
teile zurückzuhalten.* 

In den Wissenschaften war der sprachliche Ausdruck nicht 
selten ein Hemmnis für ihre Entwicklung. In überzeugender 
Weise hat zum Beispiel Magnus” dargetan, wie die Mehr- 
deutigkeit der Wörter ‚Licht‘ und ‚Farbe‘ für Goethes Farben- 
theorie verhängnisvoll wurde. Wie in diesem Beispiel, aber in 
noch erhöhtem Maße war dies bei den griechischen Denkern, 
entsprechend einem eigentümlichen Zuge des hellenischen Geistes, 
der Fall. Aristoteles weist selbst auf den mißlichen Umstand 
hin, daß die Wörter ‚wärmer‘ und ‚kälter‘ für sehr Verschiedenerlei 
gebraucht werden.'" Mißmut klingt deutlich aus den Worten 
des Stagiriten:!! ‚Wenn solch ein Streit über das „Warm“ und 
„Kalt“ stattfindet, was soll man erst von den anderen Be- 
ziehungen denken? sind doch jene unter unseren Empfindungen 
die leibhaftesten.‘ — Einerseits werde das wärmer genannt, 
wodurch ein anderes stärker erwärmt wird, anderseits das, 
was beim Berühren eine intensivere Empfindung, besonders 
Schmerz, erzeugt; doch sei dies wenig entscheidend, denn 
hänge von der individuellen Empfindlichkeit ab, dann wieder 
sei das als wärmer zu betrachten, was schmelzbare Körper’ 
leichter schmelzt, brennbare leichter verbrennt. Ferner nenne 
man von zwei Stoffen jenen wärmer, der rascher erwärmt wird 
und langsamer sich abkühlt. 

Zu der mangelnden Kenntnis des Unterschiedes von Wärme 
und Temperatur gesellten sich als weiteres positives Hindernis 
für die Entwicklung der Wärmelchre die irrigen Theorien 
einerseits ‘von der ‚Antiperistasis‘, anderseits von der polaren 
Verdrängung. — Infolge der Antiperistasis sollte die in einem 
Körper oder an einem Orte vorhandene Wärme durch die 
Kälte der Umgebung zusammengedrängt und dadurch gesteigert, 
gleichsam kondensiert werden, wie auch umgekehrt die Kälte 
durch die umgebende Wärme. Darnus wollte man die Tat- 
sache, daß Höhlen im Winter warm, im Sommer kühl sind, 
daraus die Bildung des Hagels, der tropischen Regengiisse 
(Biara fayiaic) und vieles andere erklären.'® 

Neben dieser Lehre kommt eine andere — die von der 
wechselseitigen Verscheuchung (Verdrängung) der Wärme durch 
die Kälte und umgekehrt — zur Geltung.!? 
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Nach diesen einleitenden Bemerkungen wenden wir uns 
zu den Wärmeerseheinungen, die die Alten an dem Wasser be- 
obachtet haben oder doch glaubten beobachtet zu haben. 

Das Wasser hat eine große Wärmekapazität und entzieht 
der Umgebung die Wärme. Außerdem leitet es diese fast vier- 
hundertmal besser, als es die Luft tut. Dem entsprechend fühlt 
sich zum Beispiele feuchte Wäsche bei gleicher Temperatur 
kühler an als trockene; darum erscheint Wasser kühler ala 
Luft von gleicher Temperatur. Diese und ähnliche Beobachtungen 
mögen zu der Ansicht geführt haben, das Wasser sei ‚von Natur‘ 
kalt, und sie dürften für seine Stellung unter den Elementen 
mitbestimmend gewesen sein. — Platon glaubt sogar, das 
Wasser sei nur durch einen Gehalt an Feuerteilchen Hüssig; 
erst wenn sich diese entfernen, offenbare sich der natürliche 
Zustand des Wassers in Form von Eis. 

Diese Theorien finden wir bei Plutarch,’* der wesentlich 
der aristotelischen Auffassung folgt, weitläufiger ausgeführt: 
‚Das Wasser,’ sagt er, ‚scheint an sich und ursprünglich kalt 
zu sein, denn es steht durch die Kälte im Gegensatz zur Wärme 
des Kouere wie durch seine Feuchtigkeit zur Trockenheit und 
durch seine Schwere zur Leichtigkeit des letztern. — Im Gegen- 
satz zum Fener, das trennend und verniehtend ist, ist das 
Wasser erhaltend und bindend; durch seine Feuchtigkeit halt 
es die Dinge zusammen und verdichtet sie“ Plutarch denkt 
wohl an die Bildung von Teig aus Mehl und wie sich Lehm, 
Staub oder Gipspulver zu einer plastischen Masse verbinden, 
und ähnliches. 

‚Die Kälte hat ihren Ursprung im Feuchten‘ Manche 
Erdstriche sind troeken und warm, andere kalt und feucht. 
Dies sei kein zufülliges Zusammentreffen, sondern rühre daher, 
‚weil Kälte und Feuchtigkeit von einerlei Wesen sind‘. So sei 
der größte Teil von Afrika (Plutarch denkt an das nörd- 
liche und vor allem an Ägypten) heiß und wasserlos,. dagegen 
seien Skythien, Thrakien und Pontus nach den Berichten von 
Reisenden reich an großen Seen und werden von mächtigen 
und zahlreichen Flüssen durchströmt. Jene Striche, die an Seen 
liegen und sumpfig sind, haben aber viel Kälte infolge der 
Ausdünstung des Wassers, Auf dem gemeinsamen Ursprunge 
beider Qualitäten und ihrer dem Wesen nach verwandten Natur 
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ruhe die Täuschung, daß wir häufig, wenn wir kalte Kleider 
oder Wolle berühren, meinen, etwas Feuchtes anzurühren. — 
Auch Galen!* vertritt die Ansicht, das Wasser sei an 
sich, seiner Natur nach kalt — wobei er von den Thiermal- 
wassern absieht, die (wie das künstlich gewärmte Wasser) erst 
durch Zufuhr von Wärme entstünden. Man könnte — führt er 
fort — sich täuschen und glauben, es wohne dem Wasser doch 
Wärme inne, weil, wenn man im Hochsommer einen kräftigen 
Jünglingsleib, der an Teetanus leidet, mit reichlichen kalten Be- 
sießungen behandelt, sich Wärme bei ihm einstellt. Man dürfe 
aber nicht unbeachtet lassen, daß bei der ersten Berührung 
des Körpers mit dem kalten Wasser doch die Empfindung der 
Kälte verspürt und die Haut tatsächlich abgekühlt werde. 
Auch erfolge eine Durehwärmung nicht in jeder Jahreszeit und 
nicht bei jedem Körper, sondern nur unter besonderen Um- 
ständen (Hochsommer, kräftige, jugendliche Konstitution) und 
auch hier erst, nachdem man mit der Begießung aufgehört hat. — 
Alle leblosen und lebenden Körper werden beim ersten Kontakt 
mit Wasser durchkältet. — In den erwähnten Fällen habe man 
die widersprechende Erscheinung als einen Rückprall der zu- 
rückgestauten Wärme zu deuten. Die Kälte stellte er sich also 
als einen mechanisch wirkenden Stoff dar, der das Austreten 
der Wärme hindert. Die Beobachtung, daß nach kurzer Ab- 
kühlung der Haut sich als Reaktionserscheinung ein 
stirkeres Wärmegefühl einstellt, war ganz richtig. 
Theophrast hat angenommen, daß die verschiedene Tem- 
peratur des Wassers von körperlichen Beimischungen abhhänge. 
Nach seiner Ansicht soll härteres Wasser, weil es erdhaltiger 
ist, auch kälter sein als minder hartes; das ‚Körperliche‘ darin 
(mit dem Erdigen identisch) werde beim Erwärmen wärmer, 
beim Frieren kälter als reines Wasser und Luft. — Theo- 
phrast wurde durch die unmittelbare Tastempfindung zu diesen 
Irrtum verleitet. Ein Stück Metall, das von der Sonne be- 
schienen ist, wird wegen seines besseren Leitungsvermögens sich 
wärmer anfühlen als Wasser von derselben Temperatur. Theo- 
phrasts Irrtum ist daher weniger überrraschend, als daß Galen, 
dem auch kein 'Thermometer zur Verfügung stand und die 
Verschiedenheit des Leitungsvermügens verschiedener Körper 
unbekannt war, doch das Richtige getroffen hat, Wenn Wasser 
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und Luft über oder unter einer mittleren Temperatur (gewisser- 
maßen einem physiologischen Nullpunkt) erwärmt oder ab- 
rekühlt wird, so werde es dem Tastsinn (=7s7%0%#, Berührung) 
nicht gleich erscheinen. ‚Denn Wasser und Luft gleich wohl- 
temperiert machen nicht gleichen Eindruck!" Man benützte, 
nebenbei sei es bemerkt, das verschiedene Leitungsvermögen 
von Luft und Wasser in praktischer Weise, Plutarch'” be- 
richtet nämlich, daß in Babylon, wo die Luft drückend und 
schwül war, die Wohlhabenden, um einschlafen zu können, mit 
Wasser gefüllte Pölster in Gebrauch hatten. 

Daß ein und dasselbe Wasser wärmer und kühler er- 
scheinen kann, daß dies auf Täuschung des Urteils beruht, 
entzing, wie noch zu berichten sein wird, auch nicht der Be- 
obachtung. Hier sei nur eine Angabe des Plinins“ erwähnt, 
daß manches Wasser, welches beim Trinken kalt erscheint, 
beim Betasten sich nicht ebenso kühl anfühlen müsse. 

= A 
F 

Einzelne Quellen waren im Altertum wegen ihres eisigen 
Wassers berühmt und gefürchtet, Das berühmteste war das 
Wasser der Styx bei Nonaeris in Arkadien. Schon der Name 
deutet auf die gefürchtete und verhaßte Kälte dieser Quelle.” 

Etwas unterhalb des höchsten Gipfel des Aroaningebirges 
befindet sich in einsamer Felswildnis der Wasserfall der Styx. 
Schon aus weiter Ferne sieht man ‚einen Silberfaden oder ge- 
nauer zwei — einen größern und einen kleinern sich von der 
Höhe herabziehn‘.* Von einem Vorsprung des Hochgebirges, 
von ‚der Styx schwarzherziger Felswand‘® füllt das Schnee- 
wasser in zwei Armen herunter. Jetzt heißt er wegen der 
Farbe des Gesteins, soweit es von Wasser besprengt wird, das 
‚Schwarzwasser‘ (Mavronerin). 

So muß es auch im Altertum gewesen sein. Man glaubte, 
das Wasser sei schwarz, und knüpfte daran die seltsame Sage, 
Demeter habe sich aus Zorn über Plutos Besuch in eine 
Stute verwandelt, als sie aber in dem Wasser ihre Gestalt sah, 
habe sie es schwarz gemacht.”* 

Herodot* spricht von einem dem Felsen spärlich ent- 
träufelnden Wasser, das sich in einem Becken sammelt, welches 
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mit einer gemauerten Einfassung versehen ist. Von der besondern 
Kälte erwähnt er nichts. Eingehender und mit den heutigen Ver- 
hältnissen übereinstimmend schildert Pausanias die Gegend.* 
Das Wasser soll Menschen und Tiere töten. 

Plinius bemerkt, es unterscheide sich weder durch Ge- 
ruch, noch durch Farbe von dem gewöhnlichen Wasser; man 
glaube aber, daß es durch seine allaugroße Kälte schädlich 
sei, da es hervorquellend selbst zu Stein erstarre,.®! Diese An- 
gabe deutet wohl auf das Sinter und Tropfstein bildende Ver- 
mögen solcher Kalkwasser. Außer diesem nüchternen Bericht 
macht Plinius leider auch die abergläubische Angabe: „Es tötet 
auf der Stelle jeden, der es trinkt.“ Noch jetzt glauben die 
Einwohner der benachbarten Dörfer an diese Giftigkeit.** 

Die Furcht vor tödlich kalten Quellen mag aus der Er- 
fahrung entstanden sein, daß mancher, der, durchhitzt von seiner 
Wanderung in den sommerlich durchglühten Tälern, plötzlich 
größere Mengen solchen kalten Wassers trank, davon Schaden 
leiden mochte. 

An die obigen Angaben über die Natur des stygischen 
Wassers’ reihen sich noch andere abenteuerliche Erzählungen 
über dessen Eigenschaften. Es sollte Glas und irdene Gefüße 
zersprengen, ülle Metalle zerfressen,*® nur in dem Hufe eines 
Esels oder nach anderen eines Maultieres und wieder nach 
anderen in Gefäßen von Horn oder von Elengeweih faßbar ge- 
wesen sein. Man habe es in Schwämmen, die an Stangen be- 
festigt waren, gleich dem Tau aufgesammelt und zu verbreche- 
rischen Zwecken verwendet. 

Nach einer ganz unbegründeten Sage, an der schon im 
Altertum kritische Forscher zweifelten, soll Alexander von 
Mazedonien mit diesem giftigen Wasser durch Antipatros aus 
dem Leben geschafft worden sein. 

Eine andere wegen ihrer Kälte berühmte Quelle war 
die böotische Tilphosa, die Pindar in einem Liedfragment 
als ‚des Schönquells Tilphossas honigfließendes, ambrosisches 
Wasser‘ preist, Doch soll nach späterer Sage ein Trunk aus 
ihr dem blinden Scher Teiresias das Leben rekostet haben; 
wie man denn noch spät ein an der Quelle errichtetes Grab- 
mal als das seine zeigte.” — Auf der Bergstraße, die von 
Mykene nach Korinth zog und ‚Kontoporia‘ hieß, floß auf der 
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Jochhöhe ein Wasser, welches auch der Wanderer seiner Külte 
wegen mied. Das kälteste Wasser unter allen Flüssen soll der 
Gortynios in Arkadien gehabt haben.” 

Auch der Thermodon scheint als sehr kalt zegolten zu 
haben. Er sollte selbst zur Sommerszeit gefroren sein. Ebenso 
war wegen seiner Kälte der Skamander berühmt. 

Daß Gebirgswasser besonders kalt sind, die ‚ihre Kälte 
aus großen Höhen herabbringen‘, mußte bei einiger Aufmerk- 
samkeit bald auffallen, Arrian erklürt daraus die Kälte des 
Kydnos, weil dieser im Taurus entspringt. Doch berichtet 
Plinius, daß auf Berggipfeln auch heiße Quellen vorkommen.” 

Das Meerwasser galt dem Aristoteles und anderen 
für wärmer als das Flußwasser oder das Süßwasser überhanpt. 
Man dürfte wohl nur das Wasser des Mittelmeeres einerseits, 
das der griechischen und kleinasiatischen Flüsse und Quellen 
anderseits im Auge gehabt haben. Eine besonders günstige 
Mischung von Wärme und Kälte sollte das Wasser nahe den 
Gestaden haben; in großen Tiefen dagegen sei auch das Meer- 
wasser kalt. Der Verfasser der diese Verhältnisse behandelnden 
Paragraphe der ‚Problemata‘ sagt, die Flüsse seien kalt, das Meer 
dagegen weder übermäßig kalt, noch übermäßig warm. Nach 
Theophrast ist das Meer im Sommer kalt, im Winter warm,” 

Die Ursache, warum alles Salzwasser % Syrapeı 7 Svepyelze 
warm sein soll, glaubte Aristoteles in dem Umstande suchen 
zu müssen, daß es eine rauchartige, d. h. dem Feuer verwandte 
Exhalation enthalte. Ein andermal entwickelt er die Lehre, 
die wohl im wesentlichen dasselbe besagen soll, daß bei der 
Bildung des Wassers die feuchte nnd trockene Ausdünstung 
sich gemischt haben und von ihnen ein gewisser Anteil darin 
zurückgeblieben sei. Freilich läßt er unerklärt, warum nicht, 
alles Wasser eben so warm ist wie das Seewasser, — In 
den ‚Problemata‘ wird ganz unaristotelisch als Grund dafür eine 
größere Dichte und Körperhaftigkeit des letzteren angenommen; 
dadurch sollte es stärker durchwärmt werden und die Wärme 
mehr festhalten. Vielleicht sei die Ursache auch darin zu suchen, 
daß das Seewasser erdiger (salzhaltiger), das Erdige aber trocken 
und warm sei.’ 

Daß stehendes Wasser im Sommer immer warm sei, wird 


ausdrücklich bemerkt,*® 
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Einen besondern Einfluß auf die Temperatur das Wassers 
maß man der Lage und den Jahreszeiten bei, Hippokrates 
kennt schon (Quellen von, wie wir sagen, ‚veränderlicher Tiem- 
peratur‘. Nach ihm sollen x. B. Gebirgswasser, die von Höhen 
herabkommen, welche geren Nordwinde geschützt, gegen Süden 
hin aber offen sind, im Sommer warm, im Winter kalt sein. 
Desgleichen oberflächliche Quellen und solche, die von hoch- 
gelegenen Orten und Erdhügeln stammen (ix prranzws yuwpluv nat 
röswy ersov). Zugleich soll dieser Temperaturwechsel ein Be- 
weis tiefliegender Qnellen sein.” 

Dann nahm man aber an, daß überhaupt Quellen, Brunnen 
und Flüsse und die aus ihnen gespeisten Bäder im Winter 
wärmer, im Sommer kühler seien. Sofern es der Ausdruck 
des subjektiven Moments — der Empfindung — war, war dies 
riehtig; irrig aber, wenn man ein objektives Mehr oder Minder 
von Wärme annahm.” Das Dampfen eines im Winter aus einem 
tiefen Brunnen geschöpften Wassers mußte sie in ihrem Irrtum 
bestärken. " 

Als Ursache dieser Erscheinung galt nach Aristoteles 
und Theophrast die ‚Antiperistasis‘, bei anderen die den Jahres- 
zeiten entsprechende Verschiebung der einander polar Hiehenden 
Qualitäten der Wärme und Kälte,’ 

In der Schrift ‚Über die Natur des Knaben‘, die man dem 
Polybos, einem Schwiegersohne des Hippokrates, zuteilt und 
die als Versuch einer Physiologie der Entstehung des lebenden 
Ürganismus auf Grund hippokratischer Ansichten wichtig ist, 
wird eine andere Erklürung vorgetragen: ‚Tiefe Quellen sind 
zur Sommerzeit immer sehr kalt; Quellen aus tiefen Erdschichten 
sind im Winter wärmer, als im Sommer‘ Im Winter ist die 
Erde wegen der reichlich gefallenen Regen in ihren oberen 
Schichten stark durchfeuchtet, die sich infolgedessen setzen; 
denn der Feuchte wegen ist die Erde schwerer; dadur&h aber 
werden diese Schichten zugleich diehter. Alles, was in sich 
zusammengepreßt wird, ist aber warm, denn der frische Luft- 
hauch kann es nicht kühlend durchstreichen.* Der Verfasser 
führt als Beleg dafür eine Reihe riehtiger Beobachtungen an, 
deren richtige Deutung aber damals unmöglich war; so zum 
Beispiele, daß sich Haufen von feuchtem, diehtem Mist erhitzen, 
während trockener, locker gestreuter es nicht tut." ‚Gewänder 
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zusammengefultet und mit einem Knebel fest zusammengedreht 
entlammen sich, wie ich es selbst gesehen, als hitte man sie 
angezündet.‘ Es entwickelt sich aber nicht bloß in den ver- 
dichteten Schichten Wärme, sie kann auch wegen deren ge- 
ringerer Porosität nicht entweichen. Die Wärme erscheint 
hier fast wie ein flüchtiges Gas. Das in den so zur Winters- 
zeit durchwärmten Schichten sich sammelnde Quellwasser muß 
darum auch wärmer sein. 

Umgekehrt im Sommer — die Erde enthält immer mehr 
oder weniger von Feuchtigkeit in ihren Schichten verteilt, Die 
Sonnenwärme dringt im Sommer in grüßere Tiefen und zieht 
einen Teil dieser Feuchtigkeit auf; dadurch wird die Erde im 
Sommer undicht (32:4) und locker (zi;r). Nun stammen alle 
Luftströmungen (»ziusz) vom Wasser; die Winde und jeder 
Luftzug kommen überall von den Flüssen und aus den Wolken 
her, die ja auch ‚in der Luft schwebendes Wasser‘*! sind. 
Schon bei Homer** lesen wir den schönen Vers: 


‚Denn kalt weht von dem Fiusse der Wind vor kommendem 
Morgen.‘ 


Auch die unterirdischen Wasser strömen der abschüssigen 
Richtung der Erdlager entlang und diese strömende Bewegung 
entwickelt einen beständigen Luftzug; dieser dringt durch die 
porösen, gelockerten Schichten des Erdbodens und kühlt sie ab, 
wobei auch die in ihm angesummelten Wasser, die Urheber 
dieser Luft und ihrer Bewegung selber abgekühlt werden. 
Im Winter, wo die Erdschichten durch Regen und Frost ver- 
diehtet, ihre Poren verengt sind, kann sich weder so leicht die 
Luft (meOa2) aus dem Wasser entwickeln, noch kann sie so 
leicht und frei durch die Schichten streichen und sie abkühlen. 
So sind die tiefen Lagen der Erde im Winter wärmer als im 
Sommer und dem entsprechend auch die Quellwasser.'* Der 
Verfasser will diese Theorie durch einen Versuch stützen. Wenn 
man einen Schlauch, der mit Wasser prall gefüllt ist, einen 
Einstich macht, so wird wohl Wasser durch die feine Öffnung 
aussickern, nicht aber Luft: angeblich, weil das Wasser keinen 
Raum läßt, in den hinein es Dampf entwickeln könnte, den 
Polybos mit der atmosphärischen Luft verwechselt, Unter ähn- 
lichen Verhältnissen soll das Wasser in der Erde sich zur 
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Winterszeit befinden. Füllt man dagegen den aufgehenkten 
Schlauch nicht so straff, so wird aus der Stichöffunng mit dem 
Wasser auch Luft entweichen, Der Verfasser glaubt, daß sich 
diese aus dem Wasser entwickelt, weil es durch das Ausströmen 
bewegt wird und im Schlauche Raum ist, in den hinein sich 
die ‚Luft‘ entbinden und dann mit dem Wasser herausdringen 
kann. Und dies sei auch das Verhältnis im Sommer wegen 
der Lockerheit des Bodens. Das rohe und überdies falsch ge- 
deutete Experiment hat insofern historisches Interesse, als die Be- 
gründung einer Hypothese durch den Versuch bei den Griechen 
jener Zeit bekanntlich nur sehr vereinzelt vorkommt.” 

ötwas abweichend von der Theorie des Polybos und 
weniger konsequent ist die Deutung des Lueretius, Er läßt 
es unerklärt, warum im Sommer die Erdtiefe an Wärme ver- 
arınt. Im Winter soll durch die Außere Kälte die Erde zu- 
sammengezogen und dadurch die in ihr enthaltente Wärme in 
die Brunnen gepreßt werden.* 

Der Verfasser jener Schrift ‚Von der Natur des Knaben‘ 
will aus seiner Theorie noch eine zweite (angebliche) Tatsache 
erklären: im Sommer soll das Wasser eines Brunnens, der lange 
nicht benützt wird, wärmer sein, als wenn aus ilım beständig 
geschöpft wird. Er meint, im letzteren Falle werde das Wasser 
dureh und durch bewegt und von der Luft durchweht und da- 
durch wie mit einem Fächer gekühlt. Schöpft man es aber 
im Sommer nicht, so stagniere es und verdichte sich; es emp- 
fange aus dem Erdgrunde keinen Lufthauch, schicke auch 
nach diesem hin keinen; somit erfolge kein Durchzug. Dazu 
komme noch, daß die Oberfläche ruhig stehenden Wassers über- 
haupt sich erwärmt, weil wegen mangelnder Bewegung Sonne 
und Luft in ihm nicht hinreichend fein verteilt sind und die Er- 
wirmung dann von Schichte zu Schiehte in die Tiefe dringe. — 
Im Winter geschöpftes Wasser sei anfänglich warm, weil die 
Erde warm ist; erst bei andauerndem Schöpfen komme kaltes 
Wasser herauf, wegen der nun erfolgten Bewegung der Luft. 
Im Sommer gesehöpftes Wasser, dns anfänglich kalt war, werde, 
wenn es einige Zeit steht, warm; teils aus Mangel jener kühlenden 
Bewegung, teils weil die umgebende Luft warm ist. Abgesehen 
von den Erklärungen sind auch die Beobachtungen (mit Aus- 
nahme des letzten) irrig.*" 
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Plutarch bemerkt, daß Wasser, die aus den tiefst liegenden 
Brunnenquellen stammen, die kältesten sind, "weil die Außere 
Luft sich ihnen ebensowenig beimengen kann wie dem Wasser 
der Felsengnellen. | 

Galen, der wohl wußte, daß die Empfindung kein ver- 
läßliches Maß bei der Bestimmung des Wärmegrades abgeben 
kann, leugnet die eben angeführten (angeblichen) Tatsachen 
und lehnt natürlich auch die Erklärungen ab. Wenn im Winter 
das Wasser mancher Brunnen und der tiefen Quellen lau er- 
scheine, 56 erkläre sich dies aus Täuschungen des Urteils; 
denn, bemerkt Galen, wenn man erhitzt in ein Bad von lauem 
Wasser steigt, s0 erscheint es kühl, und ‚um soviel man stärker 
erwärmt ist, um soviel wird es kühler scheinen‘. Und umgekehrt 
wird der durchkältete und fröstelnde Mensch dasselbe Bad 
warm empfinden.*® 

Die gleichen Umstände mögen wohl zu den angestaunten 
Berichten über Ammons ‚Sonnenbrunnen‘ Anlaß gegeben 
haben, indem eine Tatsache durch das Wunderbedürfnis ins 
Übertriebene gesteigert und entstellt wurde. 

In der Oase des Jupiter Ammon, nahe bei seinem Orakel- 
tempel waren zwei Quellen; eine intermittierend, die andere 
durch die wechselnde Temperatur berühmt. 

Die älteste uns erhaltene Schilderung von ihr gibt Herodot 
in behaglich breiter Erzählungsweise: ‚Die Ammonier haben 
noch ein anderes Quellwasser, das ist früh Morgens lau, zur 
Zeit, da bei uns die Volksrersammlung sieh füllt, kühler; es 
wird Mittag und es ist ganz kalt, dann bewässert man damit 
die Gärten; mit neigendem Tage läßt es an Kälte nach, bis 
daß die Sonne untergeht, wo das Wasser wieder lau ist, Immer 
mehr bis Mitternacht steigt die Wärme; da siedet es in wallender 
Bewegung. Nun geht die Mitternacht vorüber und es kühlt 
sich ab bis zur Morgenröte. Diese Quelle wird Sonnenquelle 
genannt‘ Wenn diese letztere Angabe richtig ist, so war sie 
die Tempelqnelle des Ammon-Rä. 

Nüchterner lauten Diodors Angaben.” Im Schatten 
schöner Bäume stand der Tempel des Gottes; in seiner Nähe 
Hloß die Quelle. Bei Tagesanbruch ist sie nach seiner Schilderung 
lau; mit steigendem Tage wird sie kühler und erreicht in der 
Glut der Mittagszeit die größte Kühle. In den Nachtstunden 
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beginnt die Wärme zu steigen, erreicht um Mitternacht ihre 
Höhe und nimmt dann bis gegen Morgen wieder ab. — Es 
unterliegt wohl kaum einem Zweifel, daß es sich hier um die 
Unterschiede zwischen der Deimatır des Wassers und der 
schwankenden Lufttemperatur in den verschiedenen Tageszeiten 
handeln dürfte. 

Dieser auf Herodot zurückgehenden Darstellung folgen 
Lueretius, Ovid, Curtias und Pomp. Mela, Plinius, Silius 
Italieus und Arrian, 

Von Lncretius®' erfahren wir, daß man — wenigstens 
zu seiner Zeit — glaubte, das mitternächtliche ‚Sieden‘ der 
(Quelle sei die Wirkung der untergegangenen Sonne, die bei 
ihrem nächtlichen Stande unter der Erde von da her die Quelle 
gewissermaßen anheize. Lucretius wendet ganz richtig eın, 
wenn um Mittag die glühenden Sonnenstrahlen, die doch direkt 
das Wasser der Quelle treffen (nudum eontractans eorpus aquai), 
es nicht durchwärmen können, so wird die Sonne, deren Strahlen 
schon von den Mauern unserer Wohnhäuser abgehalten werden, 
noch weniger durch die Dieke des Erdkörpers hindurch von 
unten her dies zu tun vermögen. Lucretius nimmt an, bei 
Tag habe das lockere Erdreich um die Quelle herum viel Wärme- 
teile (Semina ignis) aufgenommen; in der Nacht nun, infolge 
der eintretenden Kühle, ziehe sich der Boden zusammen und 
presse die Wärme in den Brunnen hinein. Wenn dann bei Tage 
die Erde durch Erwärmung sich wieder lockert, so kehrt die 
Wärme an ihre frühere Stelle zurück und das Wasser wird kalt. 

Neben der gewöhnlichen Version bestand noch eine andere, 
abweichende, die auf Aristoteles zurückgehen soll. Nach dieser 
wäre das Wasser des Sonnenbrunnens um Mittag und Mitter- 
nacht warm, am Morgen und Abend aber ‚kalt wie Eis" ge- 
wesen, Diese Angabe ist aus Kallimachos in die Sammlungen 
des Antigonus und Pseudo-Sotion übergegangen.'? Da die Ver- 
mutungz doch nahe lag, daß Aristoteles genauere Nachrichten 
über diese Naturerscheinung durch Alexanders Gefolge oder 
von seinem berühmten Schüler selbst haben konnte, der seine 
bedeutsame Reise nach der Ammonsoase und dem dortigen 
Orakel gemacht hat, so ist es befremdend, warum diese Dar- 
stellung im Altertum keine besondere Beachtung gefunden zu 
haben scheint, 
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Ähnlich wie mit dem Sonnenbrunnen verhielt es sich 
wohl mit der Quelle Debris im gleichnamigen Stadtgebiete 
der Garamanten und die Angaben, sie sei bei Tage so kalt, 
daß man sie nicht trinken, bei Nacht so heiß, daß man das 
Wasser nicht berühren könne, sind natürlich nur wundersüchtige 
Übertreibungen. ui 

Überhanpt waren im Altertum allerhand Sagen über 
wunderbare Temperaturen verschiedener Quellen und Flüsse 
verbreitet, Das Wasser des Kakyparis und Krimisos, zweier 
Flüsse in Sizilien, sollte in seinen oberen Schichten kalt, in den 
unteren warm sein.” Das Wasser einer Quelle inKranon war 
mäßig warm, der Wein aber, dem es beigemischt ward, behielt 
doch die Wirme 2—3 Tage Von den Quellen in Wiesbaden 
(Mattiaeum) erzählt Plinius, daß ihr Wasser, geschöpft, drei 
Tage heiß bleibe.®° — Die Quelle Siloa soll an gewissen Tagen, 
zu gewissen Stunden aufgewallt haben. Andere Quellen zeigten 
unter besonderen Umständen eine siedende Bewegung. Uassio- 
dorus,®’ der berühmte Geheimschreiber Theodorichs des Großen, 
schildert in einem Briefe, den er im Namen König Athalarichs 
an Severus richtet, eine große Quelle im Seyllatinischen Ge- 
biete (in Bruttium), deren Rand mit diehtem Rohr wie mit 
einem Kranze umgeben und beschattet war. Nahte man ihr 
stille, so lag die Fläche spiegeleben und unbewegt da; wenn 
. man lauter sprach oder hustete, so geriet sie in eine kochende 
Bewegung. Die Mareillianusquelle in Lucanien wallte empor, 
wenn der Priester am heiligen Abend (Weihnachtsabend) die 
Taufgebete sprach, und wuchs um zwei Stufen, während sie 
sonst nur fünf bedeekte, — So greifen auch hier Traditionen 
des Heidentums, welche von Wunderquellen berichteten, in die 
Junge christliche Welt herüber. 

Einen bleibenden Temperaturwechsel gibt Plinius®® für 
eine Mineralguelle bei Magnesia an, die einst warm, später 
kalt gewesen sein soll. 

Dauernd warme oder gar heiße Wasser mußten frühzeitig 
die Aufmerksamkeit und Phantasie beschäftigen und zu der 
Erforschung der Ursachen anregen, besonders als man mit der 
Zeit auch ihre Heilwirkungen erkannte. 

Während man glaubte, daß das Seewasser seiner spezi- 
fischen Natur (zös«) nach warm sei, hielt man die Wärme der 
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Thermalquellen als von außen zugeführt, dem Wasser akzidentell, 
wesensfremd (Bespsv Akhorzla beruiene).d® 

Abgesehen von mythologischen Erklärungen hatte man 
auch mehrere naturwissenschaftliche versucht. Man glaubte, die 
Thermen seien durch Blitze, die in die Erde geschlagen haben, 
entstanden® — eine Ansicht, die, der mythologischen sich 
nihernd, wohl mehr volkstümlich gewesen sein mag. Die anderen 
Erklärungen haben noch heute ihre Vertreter: die Wärme der 
Quellen ist vulkanischen oder chemischen Ursprungs oder rührt 
von einem zentralen Fieuerherd der Erde her. Empedokles, 
der das Innere der Erde sich in feurigem Zustande dachte, 
hat diese letztere Theorie aufgestellt: Das Fener wärmt in der 
Tiefe die Erdschichten, durch welche das Wasser strömt. Wir 
nehmen auch heute an, daß aus großen Tiefen emporsteigende 
Quellen die hohe Temperatur der tieferen Erdschichten an- 
nehmen. Andere stellten sich vor, daß heiße Dämpfe vulka- 
nischen Ursprungs das Wasser hitzen. Seneca," dem wir die 
Angabe über Empedokles’ Lehre verdanken, erläutert beide An- 
sichten durch die Heizvorrrichtungen der römischen Bäder. In 
ihnen wurde das Wasser in schlangenförmig um die Feuerstellen 
laufenden Röhren gewärmt. Das Wasser strömte in sie kalt 
ein und Aoß aus ihnen warm heraus. Dies waren die ‚dracones’ — 
im Prinzip unsern ‚Schlangenkühlern‘ ähnlich, in denen aber 
umgekehrt der durchströmende heiße Dampf (bei der Destil- 
lation) durch das umgebende kalte Wasser gekühlt wird. Manch- 
mal, wahrscheinlich vor allem in Privatbädern, erfolgte die Er- 
wärmung des Wassers durch heiße Dämpfe. 30 nalım man 
an, daß sie es sind, die in Bajae die Bäder erhitzten. Seneca 
vergleicht diesen Vorgang mit einer andern Badeeinriehtung, 
wo erhitzte Luft die Badekammern und Wannen wärmte. — 
Er weist aber auch auf vulkanische Thermen hin; er macht 
die Angabe, daß nicht selten bei Erdbeben und vulkanischen 
Ausbrüchen neue heiße Quellen dem Erdboden entspringen.” 

Die Lehre des Empedokles fand auch in christlichen 
Kreisen Anhänger, Der gelehrte Bischof Patrieius (zu Ende des 
5. Jahrhunderts) entwickelte diese Theorie mit voller Klarheit. 
Als ihn der Prokonsul Julius durch die spüttische Frage: ‚quo 
auctore fervens haec aqua tantum ebuliat‘ in Verwirrung setzen 
wollte, wies er auf die größere oder kleinere Entfernung der 
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Cuellenursprünge von dem Zentralfeuer hin. Jene, die von ihm 
am entferntesten liegen, sind kalt; die ihm nahen zum Teil un- 
erträglich heiß; zwischen beiden befinden sich die lJauwarmen 
Quellen. Patriciun erblickte in dem Erdfeuer zugleich die 
Ursache der Ausbrüche des Atna und Vesuv, ‚Feuer wird 
in den Wolken genährt und im Innern der Erde, wie der 
Ätna samt einem andern Berge in der Nähe von Neapel euch 
lehren.“ ‚Die unterirdischen Wasser steigen wie durch Heber 
hervor,‘"® 

Eine andere Erklärung für die Wärme der Thermalquellen 
möchte ich als die chemische bezeiehnen. Obgleich man im 
Altertum von dem Wesen der chemischen Vorgänge keine 
Ahnung hatte, so beobachtete man manche ganz richtig und 
zog aus ihnen zutreffende Analogieschlüsse, Aristoteles nahm 
an, daß die Erdschichten, die der Wärme ihre Entstehung ver- 
dankten und darum einst durchglüht waren, etwas von dieser 
Wärme einschließen. Indem das Wasser durch sie rinnt, er- 
wärmt es sich, wie wenn man Pottasche mit Wasser aus- 
laugt.“ In letzterem Vorgang erblickt er im kleinen, was 
sich in der Erde im großen abspielt. Die Erdschichten sind 
für die Empfindung so wenig warm wie die Pottasche; da aber 
beide durch Brennen entstanden sind, enthalten sie (latente) 
Wärme, die sich dem durchsickernden Wasser mitteilt und 
offenbar wird. Wahrscheinlich seien einst alle Quellen warn 
gewesen und erst mit der Abkühlung der Erde nach und nach 
lau und zuletzt kalt geworden. Es schleicht sich hier offenbar 
ein Nebengedanke ein: daß die Erde einst auch im wahrnehm- 
baren Maße heiß gewesen sei — ganz wie wir das allmähliche 
Abkühlen der Erdschichten annehmen. Die Analogie mit der 
Herstellung der Lauge erscheint ihm bestätigt durch die riehtig 
beobachtete Tatsache, daG die meisten Thermalquellen reichlich 
Stoffe gelöst enthalten. Galen nimmt an, daß beim Verbrennen 
des Holzes Feuerrückstände zwischen den Teilchen der Asche 
verstreut zurückbleiben; darin wäre der Grund ihrer Wärme, 
die beim Auslaugen der Asche in das Wasser übergeht. Ein 
noch überzeugenderes Beispiel von einem chemischen Vorgange, 
wobei durch Kontakt mit Wasser viel Wärme gebildet wird, 
bringt Seneca bei: ‚Wenn man auf gelöschten Kalk Wasser 
giebt, 50 gerät es ins Sieden.‘ Er glaubt auch, daß Wasser, 
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welches durch Schwefellager fließt, heiß werde (offenbar, weil 
Schwefel brennbar ist), und findet im dem Geruch heißer 
Schwefelquellen eine Bestätigung für diese Annahme. 


* * 
E) 


Im Anschluß an die Vorstellungen der Alten über die 
Temperatur der ‚natürlichen‘ Wasser seien noch ihre Ansichten 
über die Änderungen besprochen, denen das Wasser durch 
Einwirkung der Wärme und Kälte unterliegt. 

Den Vorgang des Siedens dachte man sich als Empor- 
steigen der Wärme, die aus dem unterzündeten Feuer in das 
Wasser eintrete und die Teile des Wassers in Bewegung ver- 
setze, Leichtes Wasser koche schneller. Tatsächlich verzögert, 
wie bekannt, jeder in Wasser gelöste Stoff das Sieden.‘® 

Eine recht gute Vorstellung hatte man von der Erscheinung 
des ‚Stoßens‘ oder ‚Siedeverzugs' mancher Flüssigkeiten, was, 
wie wir wissen, durch plötzliches, eruptives Hervorbrechen von 
Dampf zustande kommt. Der Verfasser“ des Problema XXIV, 3 
nimmt an, die Wärme breche plötzlich hervor, indem sie das 
sich ihr entgegenstellende Hindernis, das durch körperliche 
Stoffe bedingt sei, ruckweise überwinde, Beim Wasser werde 
dieser ‚Ssrazhayjss darum nicht beobachtet, weil seine Teilchen 
zart und leicht seien. Die von unten aufsteigende Wärme zer- 
teile, bevor sie sich darin anhäufen kann, leicht das Wasser, 
sie entweicht ohne Widerstand, gleichmäßig. Schleimige Brei- 
füssigkeiten (#eyiuarz) dagegen werden unter plötzlichem Auf- 
wallen zum Teil herausgeschleudert. Ein Irrtum liegt nur darin, 
daß der Erklärer meint, die Wärme breche hervor und nicht 
(wie es der Fall ist) der Dampf. 

Aristoteles kannte die Konstanz des Siedepunktes. Man 
könne, sagt er, das Wasser nur bis zu einer bestimmten Grenze 
erwärmen; führt man mehr Wärme zu, so verdunstet es bis 
zur Trockene, Wir wissen, daß bei 100° C, alle weitere zu- 
geführte Wärme die Temperatur nicht zu steigern vermag, 
sondern zum Verdampfen des Wassers verbraucht wird.” 

Theophrast glaubte, im Winter überwalle das kochende 
Wasser nicht so wie ım Sommer, wenn es auch ebenso warm, 
ja sogar wärmer sei. Das heftige Wallen (iripjen;) hänge — 
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dies hat er richtig erkannt — von der Größe und Häufigkeit 
der Dampfblasen ab. Im Winter, meinte er, ‚drücke die Kälte 
auf das Wasser‘, darum können die Dampfblasen sieh nicht 
in gleicher Größe entwickeln wie im Sommer; vielleicht würden 
such durch die ‚zerschneidende‘ Wirkung der kalten Luft die 
Dampfblasen zum Zerfallen gebracht.” 

Ein Beispiel sonderbarer Inkohärenz im physikalischen 
Denken ist die Behauptung, daß siedendes Wasser wärmer sei 
als die Flamme (besonders wenn diese klein ist), durch die es 
erwärmt wird. Dies steht nicht einmal mit der Aristotelischen 
Wärmelehre im Einklang." 

Das Gefrieren (Az) ist nach Aristoteles der. Gegen- 
satz zum Sieden, wie denn beides nach unserer Auffassung die 
Umwandlung der Hüssigen Phase des Wassers in die feste einer- 
seits, in die gasfürmige anderseits darstellt. Das Frieren ist ein 
Übermaß der Kälte, wie das Sieden das Übermaß der Wärme 
ist, Das Eis ist das Extrem der Kälte, das Feuer das der 
Wärme.’® 

Das Eis schmilzt durch Wärme, weil es durch das Gegen- 
teil entstanden ist.”! 

Das Frieren ist nach seiner Theorie eine der beiden 
Formen des Festwerdens, und zwar die durch Kälte zum Unter- 
schied und im Gegensatz vom Festwerden durch Verdampfung, 
also durch Wärme. Alle wasserhaltigen Stoffe, an erster Stelle 
das Wasser selbst, werden, indem die Wärme aus ihnen durch 
Kiülte ausgetrieben wird, fest, gewissermaßen versteint.”” Das 
Frieren ist also eine Art Trocknung, ein sich Zusammenziehen, 
sich Verdichten.’” — Einiges wird durch Kälte mehr, einiges 
weniger verdichtet; am meisten solches, welchem Urkälte an 
sich eignet.’* 

Ins Eis ist erstarrtes Wasser, es ist an sich ond der 
Potentia nach feucht, nur actu et per accidens trocken."® 

Nach der Lehre der Stoa sollte das seiner Natur nach 
zum Erstarren Ungeeignetste, das Wasser, durch Eintritt von 
Luft, die den Stoikern als Urquell der Kälte galt, zum Frieren 
gebracht werden. Darum meinten sie, frören die großen Flüsse 
nieht bis auf den Grund, sondern nur an ihrer Oberfläche; in- 
folge der schützenden Eisdecke könne die kalte Luft nicht in 
ihre Tiefe eindringen." Richtig ist, daß die Eisdecke den 
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Ausgleich der Temperaturen des darunter befindlichen Wassers 
und der äußeren Luft behindert. Die Aristoteliker hingegen 
behaupteten, die Eisdecke hindere das Entweichen der Dinste, 
die warm sind, da sie durch Wärme aus dem Wasser ent- 
stehen. Diese sollten, auf das Wasser zurückgestaut, in dessen 
Tiefen dringen und so das Erstarren hindern. Wenn die Flüsse 
von Eis befreit sind, so entwickeln sie wieder reichlich Dünste. 

Aristoteles erwähnt die Beobachtung, daß das Wasser 
unter Umständen mit einem Schlage gefrieren könne; er kannte 
also die Erscheinung der ‚Unterkühlung‘." Er wußte auch, 
daß verschiedene Flüssigkeiten einen verschiedenen Erstarrungs- 
punkt haben. So soll das Wasser rascher frieren als Öl; es war 
bekannt, daß das Seewasser schwerer friert als das Süßwasser,‘” 

Den Satz, daß das Wasser durch Kälte sich zusammenzieht, 
an Volumen abnimmt und dichter wird, stützt Theophrast durch 
die Beobachtung, daß im Winter aus den Wasseruhren in einer 
Stunde weniger Wasser abfließt als im Sommer. Sie geben im 
Winter lüngere Stunden an, weil das dichtere Wasser langsamer 
abfließt; wie wir heute wissen: infolge zunehmender Viskosität.”? 

Diejenigen, welche in der Kälte nur einen Verlust der 
Wärme sahen, meinten, die Abnahme des Volumens eben aus 
diesem Verluste der offenbar als Stoff gedachten Wärme er- 
klären zu können." 

Den Alten war ferner bekannt, daß mit Wasser gefüllte 
(zeschlossene) Gefäße durch Frost zerrissen werden.“ Strabo 
berichtet, daß dies in den kalten Ebenen zwischen dem Tanais 
und Borysthenes vorkomme, Im Tempel des Asklepios zu 
Pantikapaion wurde ein solches Gefüß als Merkwürdigkeit 
aufbewahrt. In die gleiche Klasse der Phänomene wäre ein 
Vorgang zu rechnen, den Plutarch®* erzählt, In einem strengen 
Winter sollen in der Donau Schiffe (vielleicht des Kaisers 
Trajan) durch das sich bildende Eis zusammengepreßt und 
zertrümmert worden sein. 

Man wußte nicht, daß beim Erstarren des Wassers das 
Volumen zunimmt; diese Inkonsequenz der Natur war ihnen 
unbekannt. Man glaubte, vielleicht mit Rücksicht auf die 
schneidende Empfindung, die man an einem strengen Winter- 
tage verspürt, die Kälte habe eine schneidende Eigenschaft 
und durch diese würden die Gefäße zerstört. 
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Aristoteles, Theophrast und ihre Anhänger behaupten, 
daß vorher gewärmtes Wasser sich rascher abkühle, also auch 
rascher friere, Zur Bestätigung dieser Annahme bringt Ari- 
stoteles“? eine interessante ethnographische Nachricht bei. Am 
Pontus trieben Fischer auch im Winter ihren Fang, Wenn sie 
zu diesem Zwecke Hütten aus Rohr aufriehteten, das sie mit 
Eis verfestigen wollten, so gossen sie an das Rolr heißes Wasser, 
damit es rascher friere,. Er führt noch ein anderes Beispiel 
an. Man stelle Wasser, um es kühl zu erhalten, in die Sonne, 
Indes dürfte hier wohl ein Mißverständnis bei ilım unterlaufen 
sein. Er mag erfahren haben, daß in warmen Ländern, z. B. 
in ganz Ägypten, schwach gebrannte, unglasierte, stark poröse 
Öefäße, deren Wände das Ware durchlassen, im Gebrauch 
waren. Indem das an die Öberfliche getretene Wasser rasch 
verdunstet, kühlt sich der Inhalt beträchtlich ab. Es sind dies 
die noch heute in Ägypten, in Spanien und Portugal usw. ge- 
bräuchlichen ‚Alcarrazas‘. 

Die Stoiker glaubten, das vorgewärmte Wasser kühle sieh 
darum rascher ab, weil durch die Wärme seine Teile gelockert 
worden sind; in sie muß die Luftkälte um so besser eindringen 
können. Theophrast sagt im aristotelischen Sinne, -das Wasser 
werde durch die Wärme feiner gemacht, 

Eine sonderbare Methode, das Wasser zu kühlen, nämlich 
durch hineingeworfene Kiesel, Blei, eiserne Amboße sollte auch 
darin ihre Erklärung finden, daß diese Gegenstände das Wasser 
verdünnten.’ 

Die griechischen Forscher unterlagen dem Irrtum, daß 
beim Auftauen des Eises die Menge des Wassers kleiner sci, 
als sie vor dem Gefrieren war. Es sollte eine Verminderung 
dadurch zustande kommen, daß beim Frieren die feinsten 
Teilchen des Wassers entweichen. 


Lo = 
* 


‚Hagel‘, sagt Aristoteles,” ‚ist Eis‘. Über seine Bildung 
eingen bei den Alten die Ansiräten auseinander, Anaximenes 
lehrte, daß die Schneeflocken, vom feuchten Winde erfaßt, also 


wohl, daß sie zu Hagelkörnern geballt werden. Ähnliches 
scheine dem Epikur vorgeschwebt zu haben. 
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Aristoteles weist darauf hin, das Wasser friere im 
Winter, der Schnee bilde sich im Winter oder in hohen Re- 
eionen, der Hagel aber, obwohl er Eis ist, entstehe in der 
heißen Jahreszeit und nie in hochgelegenen Orten. Dem Stagi- 
riten macht es Schwierigkeiten, daß der Hagel durch Frieren 
von Wasser entstehen solle, denn dieses könne doch nicht 
frieren, bevor es entstanden ist; ist es aber entstanden, dann 
könne es rar keine Zeit hindurch schwebend bleiben. Man dürfe 
sich nicht etwa vorstellen, daß das Wasser wie feiner Staub 
(Yerddes Aarıal) in der Luft,schwebe; auch könnten sich solche 
feinste Hagelteilchen, wenn sie in der Luft entstünden, nicht 
mehr zu größeren Hagelkörnern vereinigen; nur Wasserteilchen 
können zu größeren Tropfen zusammenfließen.* 

Aristoteles bekämpft Anaxagoras’ Theorie der Hagel- 
bildung. Dieser lehrte, daß in der heißen Jahreszeit besonders 
reichlich Wasserdümpfe (Wolken) in sehr hohe, kalte Luft- 
schichten emporgetrieben werden, wo die Reflexion der die Erde 
treffenden Sonnenstrahlen sieh nicht mehr geltend machen 
könne: dort friere das sich kondensierende Wasser. Aristo- 
teles wendet dagegen ein, daß die Hagelwolken gar nicht in 
beträchtlieher Höhe ziehen; im Gegenteil — oft so tief, daß 
man ihr fürchtbares Rauschen hört (vign zepineız edv Yiza rarıo). 
Auch seien die Hagelstücke besonders groß, wenn sie in nie- 
drigen, der Erde nahen Luftsehichten entstehen. Darauf aber 
deute der Umstand, daß sie dann nicht rund, sondern eckig 
sind, weil sie sich nicht, wie das bei längerem Fallen aus 
größerer Höhe geschehen soll, wechselseitig abstoßen und ab- 
schleifen.” — Der Hagel muß im Gegenteil dann entstehen, 
wenn die in der Höhe durehkälteten Wolken sich in die tieferen 
heißen Luftschiehten senken, wo dann die umgebende Hitze 
durch Antiperistasis die Kälte sehr zusammendrängt und die 
Erstarrung eintritt, und zwar müsse dies rascher geschehen, als 
das Wasser in Form von Regen herabfallen könne.”! 

Begünstigend sollte in der heißen Jahreszeit und den 
heißen Regionen die Vorwärmung (sperelıspavher) des Wassers 
gewesen sein. Diese Annalıme steht aber in Widerspruch zu 
der übrigen Lehre. Da bei der Entstehung des Hagels die 
Wasserbildung nur ein ganz kurzfristiger Übergungszustand von 
Dampf zu Eis sein sollte, so gab es offenbar keine Zeit für eine 
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Vorwärmung der flüssigen Phase, Überhaupt mag bei Aristo- 
teles das Vorherrschen des begrifflichen (abstrakten) Denkens 
über die anschauliche Vorstellung ihm so manche Widersprüche 
in seinen physikalischen Theorien verschleiert haben. 

Während der Schnee und Rauhreif, der Regen und Tau 
analoge Gebilde sind, deren je eines im Himmelsraum, das 
andere auf der Erde entsteht, hat, wie Aristoteles hervorhebt, 
der Hagel kein solches irdisches Analogon; er entsteht nur ın 
der W olkenregion."* 

Nach denı (stoischen) Verfasser der Schrift vom ‚Kosmos‘ 
entsteht der Hagel aus komprimiertem Schnee, aus dessen Ver- 
filzung und Verdichtung er seine Wucht nimmt, mit der er, je 
nach der Größe der von der ganzen Eismasse losgerissenen 
Stücke, zur Erde füllt.” Der Stoiker Poseidonios lehrte nach 
Senecas Bericht, daß die ganze (zu Wasser verwandelte) Wolke 
gefriert; der Hagel ist schwebendes Eis (grando nihil aliud est 
quam suspensa glacies). Die Hagelkörner sind teils gefrorene 
Tropfen, teils auf ihrem weiten Wege wechselseitig abgeschliffene, 
geformte Eisstückchen.’ 

Daß den Alten die Erklärung des Hagels und seiner Ent- 
stehung Schwierigkeiten machte, darf uns nicht wundern; noch 
jetzt haben wir keine einwandfreie, ganz befriedigende Theorie 
dieser Naturerscheinung. 

Auch in bezug auf die Natur des Schnees machen sich 
ähnliche, wenigstens scheinbare Widersprüche, wie beim Hagel, 
bemerkbar. Schnee soll nach Aristoteles aus theoretischen 
Gründen kein gefrorenes Wasser sein, anderseits gehört er doch, 
wie alles, was durch Kälte fest wird, zum Wasser, in seiner 
Eigenschaft als Element.’® 

Der Schnee entsteht aus feuchten Exhalationen. Schnee und 
Reif sind dasselbe; sie unterscheiden sich nur durch die Menge 
und den Ort der Entstehung: der Schnee ist reichlich und ent- 
steht in den Wolken; der Reif ist viel spärlicher und entsteht 
an der Erde.’ 

Der Schnee ist eine Art Schaum; wie dieser nimmt er 
bei seiner Bildung Luft in sich auf und erscheint darum weiß,’’ 
Nach der Lehre der Stoiker entsteht er durch das Erstarren 
und Zerstieben der aneinander sich stoßenden Wolken , bevor 
sie sich in Wasser umwandeln konnten. Der Stoß, den die 
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Wolke erfährt, bedingt das Zerstiiuben; die Verdichtung der 
innewohnenden Feuchtigkeit erzeugt die Kälte des Sehnees.”" 

Herodot weist auf das federartige Aussehen des fallenden 
Sehnees hin und meint, wenn die Skythen, wie er gehört hat, 
sagen, die Luft sei mit Fiedern erfüllt, so daß man die Gegend 
nieht sehen könne, so meinten sie wohl ein Schneegestöber.’® 

Aus dem Schnee steigt nach Plutarch feiner Duft auf 
— eine Art ‚Schärfe‘ der gefrorenen Masse. Diese Ihypothetische 
feine Luft (miese Kersiv) soll den Schnee in festem Zustande 
erhalten, sie soll durch die Poren silberner und irdener Gefüße 
unbemerkt durchtreten können und an deren Öbertliche eine 
dünne Schichte eisartiger Feuchtigkeit zurücklassen. So erklärte 
man sich das ‚Anlaufen‘ von Gefäßen, die Schnee oder kaltes 
Wasser enthalten. Bekanntlich stammt das Kondensationswasser 
aber aus der umgebenden Luft. — Jenes wvsiaz soll auch, 
wenn man im Sehnee geht, die schneidende Empfindung in 
den Füßen erzeugen und wie Feuer verbrennend wirken (schein- 
bare Brandblasen der Haut!). Auch der Frost ‚verbrenne‘ (wie, 
man sich ja noch heute auszudrücken pilegt) die Pflanzen.'" 
Aristoteles, Theophrast und ihre Schule deuten diese Er- 
scheinungen aus der Antiperistasis. — 

Plutarch glaubt, daß durch das Entweichen Jieses rrchıa 
der Schnee seine Konsistenz verliert und zu Wasser zerschmilzt. 
In etwns anderer Art stellt er das Schmelzen (Asysaz) an 
einer anderen Stelle dar. Das lockere Wesen des Schnees, der 
aus einer Masse kleiner zahlreicher Schaumbläschen besteht, 
werde durch Kälte und gleichzeitige Feuchtigkeit vertilgt; darum 
schmelze der Schnee in kalten und zugleich nassen Gegenden 
so schnell wie in sonnigen.'” Diese Anschauung gehört der 
stoischen Schule an. 

Blickt man auf das in den vorliegenden Blättern Dar- 
gelegte zurück, 30 zeigt sich, wie viel geringer bei den Griechen 
die Ausbeute an brauchbaren Erfahrungen, die Wärmeverhält- 
nisse des Wassers betreffend, war als die in bezug auf seine 
Farbe und Diehte. Aristoteles’ Wärmelehre war ein Hemmnis, 
über das, wie es scheint, auch die alexandrinischen Forscher 
nicht wegkommen konnten. Zwar, daß er mit seiner Theorie 
in widerspruchsvolle Unklarheit geriet, dürfen wir nieht zu hart 
beurteilen — wie manche widerspruchsvolle Hypothese muß, 
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in Ermangelung einer besseren, bei unseren Naturerklärungen 
herhalten; man braucht z. B. nur an den ‚gefälligen‘ Äther, 
wie ihn schon Lichtenberg spättisch nennt, zu denken — 
dieses Mädchen für alles. 

Die einzige Beobachtung, daß die Menge des in gleicher 
Zeit abgeflossenen Wassers je nach der herrschenden Temperatur 
verschieden ist, hätte schon zu einer Art Thermometrie und 
zu zahlenmäßig festgestellten Temperaturswerten führen können. 
Wie die Mengen des abgeflossenen Wassers zur mittelbaren 
Messung der Zeit, so hätten sie auch zur mittelbaren Messung der 
Temperatur dienen können. Daß sie dazu nicht verwertet worden, 
spricht wohl für das mangelnde Bedürfnis nach solchen Be- 
stimmungen. Obwohl man wußte, das bei abnelımender 'Tem- 
peratur (oder nach damaliger Terminologie: durch Kälte) das 
Wasser verdichtet werde, obgleich man die Bestimmung der 
Dichte einer Salzlösıng durch den ‚Eiversuch‘, und später sogar 
mittels Ariometers kannte, so hat man die Kombination dieser 
Kenntnisse zu annähernder Bestimmung der Temperatur auch 
nicht verwertet. Dies geschah erst ungefähr zwei Jahrtausende 
später. Erst Ferdinand II. von Toskana (1654) und etwas 
später der Lütticher Canonieus de Sluse haben den Versuch 
gemacht, Temperatursänderungen aus Dichtigkeitsäinderungen 
von Salzwasser nachzuweisen, in welchem eine aus Wachs und 
Sand geknetete Kugel von nahezu gleichem spezifischen Ge- 
wichte wie des Salzwassers in diesem schwebte, Bei steigender 
Temperatur sank die Kugel, bei sinkender hob sie sich.!” 

Auch die Ausdehnung der Luft war dem Heron!“ von 
Alexandria bekannt und er benutzte sie zum Heben von Wasser, 
aber erst Galilei hat (1603) darauf gestützt das Luftthermo- 
meter konstruiert. 

Die Griechen begntigten sich mit der unzuverlässigen 
Schätzung der Temperatursschwankungen nach der bloßen 
Empfindung. 

Auch der vorliegende Abschnitt zeigt, daß die Römer 
nur stümperhafte Schüler ihrer großen Lehrer waren. Nicht 
einer einzigen selbständigen Beobachtung begegnet man bei 
ihnen, wenigstens soweit wir aus den uns erhaltenen Schriften 
ersehen können. 
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Anmerkungen. 


1 Arist. de part. anim. IL 2; p. 648%, 13: m u 7” 
an hen Te 3" Eraeeon Tb lei, Ta hen Tod Aharezung Depussapen. 

3 Sen. Nat. Quaest. IV. b. 9: ‚his‘ inquit [Democritus] 
‚corporibus, quae duriora et pressiora sunt, necesse est minora 
foramina esse et tenwiorem in singulis spiritum: sequitur, 
ut, quemadmodum minora balnearia et minora miliaria citius 
calefunt, sic hasc foramina oceulta et oculos efugientia et 
celerius fervorem sentiant et propter easdem augustias, quiequid 
receperunt, tardius reddant‘ Als Beispiele dafür wird Erz 
(Silber) und Glas angeführt, ib.: Accedit his ratio Democritt: 
‚omne corpus quo solidius est, hoc calorem eitius concipit, 
diutius serrat, itaque si in sole posueris aaneum vas et vitreum 
[et argenteum], aeneo eitius calor accedet, diutius haerebit, 
Allerdings hat Glas eine größere spezifische Wärme (etwa 0'198) 
als Kupfer (0005) und wird darum 1 Kilogr. Kupfer, damit 
es z.B. von 15° auf 40° erwärmt werde, 2375 cal, ein gleich 
schweres Stück Glas aber 4950 cal brauchen. Das Kupfer- 
gefäß wird, wie es Demokritos angibt, rascher in der Sonne 
erwärmt, aber es wird nicht, wie er meint, länger warm bleiben, 
sondern umgekehrt. — Wenn Plut., Ag. an ign. util, ce. 11,2; 
p. 958B behauptet: 4 Nakarız — — pähsy waradaon Tan ders, 
so ist diese Angabe auch nicht auf Erfahrung gegründet, denn 
die Abnahme der spezifischen Wärme des Seewassers ist bei 
dem durehschnittlichen Gehalt von 35°), fester Stoffe nur mit 
feinen Apparaten bestimmbar. 

3 Arist. de part, anim. IL 2; p. 648*, 25: iu yap va 
Euudsa am mel Mennitesk gay elva, Alyavs üs dmavıscl nv 


duypärnza zo0 sömou % This more: auray BepnSTTe. 


4 Arist. de part. animal. II. 2; p. 649%, 18: 3 wuypa 


sbats ia, Ah ob arionsls sw, Dagegen de gener. anim, II.6; 
p- 438, 36: 7 2 Yigg orionng Depudeneis ds. 


Qunest. phys. p. 260%, 10: bapııv mat duygen munsentes 3 
aodm wal Agarienees Aval weg, und de enelo II. 3, p. 286, 22; 
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has aym Bin Tan ivarıluy, zal she SrephTemg ResTesov I Narapanıs, 
rer 3 olov 7b bepubr <a0 duypod xra, 

> Pint. de primo frig. T; p. B4TF: — — wire za Worpbn 
34 obata pehre 75 Besaby Archelzwper, Frhr male wa Ts Ding Ent- 
yryviasya als peraßohal;" =6 ap mummehäöueg alte nat mul 
weyay denrebu alval ons" Sb 3° Ana nat Tb yahapın, slrw rg Evo- 
kisas al win Air Depasn, 

6 Plut. de primo frig. 4; p. WTB: Zu voor pn Yiyvesder 
durpän alsinss, BUh Ersu 75 Desubr Emihelnen voridar 75 barsin, 
und ibid. p. MTA: absiaz ap ms lat: Ge Inn 9 alarm 
onlvsrar, vosiraı aräansts, pnlstag deigans alse. 

7 Plut. de primo frig. e. 9; p. 43 D: sur 23 m Tsws iv 
Ertaos gwiein Uuypiiess ala Imemlipevs;. 

$ Plut. de primo frig. (Schluß): yalzsır Ex za: 35525, m 
Emdyeın Eu eis Air eb arararllerdler ihosspärep Trzipersg- — 

9 R. Magnus, Goethe als Naturforscher 1906. 5. 175 £ 

10 Arist. de part. anim II. 2; p. 645", dösg: Some 5 
dc a mehhayig Aeyallar vo bepiadresoy Tadıa muubalven — — Eva 
ey Bu Tadmen Akyarar ähm Deppiv ig’ ob yäkkon Nespaivera => 
drmapuanay, Dis 3E 7b yilhor alefnaıy Spmaicov Ev Ti ine art 
vor, div perk Kerns‘ Er 8 See Bonai zeür elvar Yelics* Aulare 
an dh Eis alla mod Are alirg" Er Ta Teeminmregn So 
erarch ua Tel Raul Rauren, iu = pi rain To ; 
Ehartay Ta alrs, 3b pn orrlas Muri Ah Boadkus Üspuitensn, 
wai 75 Array Menpamienen 729 Despamsudueu Bradin: Desuirepsr eivat 
en go ga, ve, Arist. führt weiter aus, wie ein und der- 
selbe Körper wärmer oder kälter heißen kann, je nach dem 
Gesichtspunkt, von dem aus man ihn bezeichnet, Um die Ver- 
wirrung voll zu machen, kommt noch dazu die Unterscheidung 
von eigener und fremder Wirme: 735 32 sur av Aayapzvum 
Dssuiy Ta by Ahhorelay Eye vuy Desuämea Ta 3° oineian, Suapiper 38 
va Dezyabv elvar obrms A dxeluws mAgien. 

ll Arist. de part, anim, II. 2; p. 648%, 39: el 8 aa «o- 
exe 75 Daspay al Tb dupay Appteineneiv, TI yon mept mov AAN 
beahalelus; salız as Aal Ivasrisrarz ram map rn later. 

12 Arist. Moteor. IV. 5; p. 382° [Dsppatver 5 duyesw] 
— —  suydyrzn Ro dvmmssuorain 7b Dep, — ibid. LI 10; 
p- 347%, 6: 5 88 Bepia; Bra ie agpiemme Avmmepumi: 75 Dar 
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esifer, ibid. c. 12; p. SP, 6: dv mals Aheumeripa: baars drnt- 
zusehen ale 75 duypiv Ak are ia warjsener bei iv vayb 
Vöws En zod wizaug mel, dt BE yahayım. Auch p. 948", 15 Meteor. 
I. 12; p. 348%, 2: ylvaraı Aysımeplacasız mo Nepay war zip 
buygn Alhäherz" Ab Eu ze mals Abi; Yuypa “a dr The Ye wat 
hzsma du Tale Rare. 

Theophr. de igne ec. 2, $. 15 (ed. F. Wimmer, III D9): 
Ayaraı 38 7x Dep Im u meh Te dh Ar Ta Mayphrepen 
aluzı 75 mesermuis" [fiber yar pähhes = zur. Wegen 
[Hialeret =. Greifswalder Österprogramm 1896, Gercke 5. T, 
2.5 und 8. 43. 

Plut. Nat. quaest, 13; p. 915 B: mir, as Heiepanız 
clerar, rin buy 75 Dazuin Imermpelv Kustmasılsrasat nal Deppsrepz 
wurst a in Baleı ng Nahareng, Üamsp ana ie meh 

Arist. Probl. VII. 15; p. 888», 16: &ı2 si züv Zepweeus 
Echat ai Ey wm War sohres lvo; 7 Mom ib hs urellszrug ©e 
hazpn als min Eveae rinsn Alasklerar, Iuhstmonss 3 iu Ts spez mol 
hezuei zunlerarat nähen, sure ar dflösepe: at splyes Ylvswaat, 
Wörtlich wiederholt in Probl. VIIL 21; p. 889*, 36. — 

Als Beispiel einer ganz außerordentlichen Wirkung von 
Antiperistasis findet man in den Mirabiles auseultationes die 
Angabe, daß keltisches Zinn (aus Britannien über Gallien im- 
portiertes) im erstarrenden Wasser schmelze: sirsm 3: [se. 5 
umaalzessg b male] za du weis pay, au Sarnen Ran, ER 
-anheropevou Iris, Üs san, zal auvwllsuı iyau mol Dzapsd 7o6 
Zyymdayaıraz abın, Ark ahu aläusan. (Arist. de mir, ause, 50 
(48); p. 834%, 6 sq.) Ermans scharfsinnig vertretene Ansicht 
(in dem interessanten Anfsatze ‚Über einen anomal erscheinenden 
Erfolg beim Freiwerden der latenten Wärme‘, Abhı. d. Berl. 
Akad. 1828, physikal. KL, 5. TEE), es könnte eine dem 
Wooidschen Metall ähnliche Legierung gewesen sein, halte ich 
für irrig, da den Alten ein Teil der Metalle unbekannt war, 
die in eine so leicht schmelzbare Legierung eingehen müssen. 
Man könnte nur an ein Amalgam von Zinn und Quecksilber 
denken. Viel wahrscheinlicher hat man es mit einem jener 
von den Alten angeführten, aber nie ausgeführten Versuche 
zu tun. Wie nicht anders zu erwarten war, fielen Ermans sehr 
sorgfältig angestellte Versuche, das Schmelzen des Zinns im 
Eise betreffend, negativ aus, — 
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So befangen war man in jener unheilvollen Theorie, daß 
die richtige Deutung der Erscheinungen (Täuschung des Urteils) 
als unsinnig abgewiesen wurde. Philoponos (Comment. in Arist. 
gr. XIV/l, p. 125, 1.20. ed. Haydack), nachdem er die wech- 
selnde Teinperatur der Höhlen und Gewässer zur Winters- und 
Sommerzeit angeführt hat, führt fort: xai cola 4 15 Imsromicete, 
mens Fam Arardam alas aid! obrus Era vonlleraer" dolos is 
Eyöveu Erelvun, saln mis Av, Desous TE nal YaraNaS, u ey Ükzst Ei 
zb May he du sol mestägevses ebenen duysk eivaı Saxel BAR ireb 
a, Bio yanam Ki cs Aa aeg Tray Yuzpr, aim wal- 
yarat, ls Susluns Syrdvmwn Imelmam Eu Disse zul dv yarname, Kay BE 
A =& En 500 mepibrevsos Talv Arpuipevz man ze Tr Erslvay whr- 
wurden Bring, Te du gapey: ie end a Be URSYOLE, 
ars de Kay H Avstmesisteng Desuctre wat voD duyras ee az 
Eu ya TE omhazız val vz Balz lv gregruv Arallovrz qavepüis, 
eo Ev Bahzr Dazusd 75 Bneice bypsy Eaamullovss, nö Te Hd To 
dem dmddosıs, si pi Tb Svamınsnhapion Exil Desuby also Tv 70 
vzysadves. Es wird allerdings von Philoponos hier die aryaerz- 
sans genannt und die ävsmssiszanz; nicht besonders betont; daß 
er aber an sie dachte, darf man wohl daraus schließen, daß er 
ja die Stelle des Arist. Meteor. 345%, 2 aA ie Span in 
vivaerar dvmmesistans ara kommentiert. (Comment, in Arist, gr. 
ZIWV.A1,p-125 11) 

Boyle, der Entdecker des Gesetzes des umgekehrten 
Verhältnisses zwischen Druck und Volum der Gase, der Be- 
gründer der theoretischen (wissenschaftlichen) Chemie, trat, ge- 
stützt auf thermometrische Untersuchungen unterirdischer Räume, 
der Lehre von der Antiperistasis zuerst entgegen. (Fr. Burck- 
hardt, Die Erfindung des Thermometers, 5. 46.) 

13 Simplie, in Physieorum Arist, VIII 10, p. 1350, 31. 
ed. H. Diels. zu Arist. natural. ause. p. 267*, 16 definiert die 
Antiperistasis in einem andern als dem aristotelischen Sinne: 
Kmmepl Immasia Eger, Era Eußsundvsu russ GWLETOS Zr  ahdekir: 
Tuy zörwv, wat 75 iv Eawliaze iu ein Ted Ewinliysg of mim, 75 
8° ZEurfliu 5 masseyis Zul, Zus Au zb Eoyarın dv mi Tin Yaanzal 
00 more Zußisayess. Diese Begrifisbestimmung entspricht viel- 
mehr der Verdräingungslehre als der Theorie der Zusammen- 
drängung. Als Folge der Verdrängung ist die avmaarssran: zu 
denken (s. vorige Anmerkang). 
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14 Arist. Meteor, II. 4, 8; p. 360®, 24: ders =f oinela 
güszı, Omen böwp pin Derpavsiv. Arist. Probl, XIX, „1 = 
p. 94a, 16 75 Sog = Wuyeiy. — Meteor. I. 3, p. 340b, 20: 
Yuygisassu... . Bug. Hippokr. erklärt das Wasser als den 
kältesten und schwersten Anteil des menschlichen Körpers: 
baysisarsı nal Baplrarcv [Ev] du sb sone (de morbis. IV, 0.52. 
Littr& VIL, p. 590). 

Dazu [Hippokr.] de corde e. 12 = Littre IX, p 2% — 
Kühn IL 491): 5 alaz as abe det sh gie Demais, ab SE yap 
ähke ri Dwp, Aha: Üsswalvera, Die Schrift ist wahrscheinlich 
von einem nacharistotelischen Stoiker. (Handb. d. Gesch. d, 
Mediz, I, 5.225. Fuchs, Gesch. d. Heilk. b. d. Griechen.) Vgl. 
damit Arist. de part. animal. II, c.3 = p. 649b, 233: # & 
imoreluevoy nat 5 mare Ev alad Erz, ob Deppiv — — Hark mals 25 
lu, eb wall! ars Heppin. 

Daß das Wasser die Ursache der feuchten Natur der 
Stoffe sei, lehrte schon Thales: = 32 Gdws Apyn fs Iris Faranz 
iu sets üyecte. (Diels, Doxogr. p. #75, 7). — Oder in der 
Fassung des Aristoteles: +3 ®' Bus Ag is mu ey Tais 
irests (Metaph. I, e.3 —= p. 3b, 27.) Auch Meteor. IV. 5,4 
— p. 382b, 5: euere 2’ iyssh cz Hung. Dazu gibt Alex. 
Aphrod in Meteor. IV. 5. (ed. M. Hayduck, Comment. in Arist. 
gr. IH. 2, p. 2083, 1.16; el z00 ads gab 75 Bing — — Feurim 
zo av bren alfenseicher sb Ddwg ara. — Plat. Tim. 59. DE. 

15 Pint. de primo frig. e. 16, 7.8, p. S2B: 244 Zems 
ca Diws 3E Zaurob duypbv ehem nal mars" dveiusıra ya Ti 
ereisen mebs Tau Desuimea vo0 wupis, Domes vh irparem mp Fin 
Enadenea wat fi Barienst mebs Fne wagen za Thmg 75 pin el 
Iassamındv dom nat Srapernsv, ra BE bins aorınenav nal ayemmöy, Fi 
Greene sung al mäeeer ara. Dazu Qunaest. econvir. VL1, 
9,681 A: Bora nal Bump a oWpare Tb müs mn Earselv man aoh- 
haray Insdenez sat sudissse. — Manche Erdgegenden seien 
kalt und fencht, andere warm und trocken: +alrz iv == ion 
Yuypa wat alurpa, mob bE Eng nal Depai vis innen: hm 
ee, Ka in play obelay Yuygstnrog al bypörneog elvar 
(de primo frigido. ec. 16, p. S51E). Nachdem er dafür die im 
Text angeführten Beispiele beigebracht hat, beruft sich Plutarch 
auf Posidonius, daß die Sumpfluft kühl sei; sie wäre es nicht: 
un vb durpbv Eu rols byrpsie sny yerasıy elye. (Ib. p. 31.) 
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Dann fügt er noch hinzu: Et ol 4 piy alles eh: Ta 
kAamzTz, Stay haar M Eoluy Yurgan Ömpravmper, olopfvsus bypiv 
Orpyavanı da zb zotvv Apugoräpnıg abaiay Imdayarı nal mas wügeıs 
sbverrus elyeı al ohelas (ib. p. BH2A), 

Das Verhältnis von Feuchtigkeit und Kälte im Wasser 
bei Arist. de gener. et. corrupt. II, 3; p. 331*, 4: m iv Enast 
Balhoy Ti ıurged, Bine SE dureh ik FH rad. — Lie, wohl 
nur griechische Ansichten wiedergebend, betont mehr die dem 
Wasser eingepflanzte Wärme: atque aquas etiam admintum esse 
calorem primum ipse liquor aquae declarat, qiae neque con- 
glaciaret frigoribus neque nive pruinagte coneresceret, nisi 
endem se admixto calore liquefacta et dilapsa diffunderet (deor. 
natura Il. 10), 

16 Gal. de temperam. III, e. 5 = Kühn, 1. 693 — ed. 
Helmreich, p. 112, 2. 3f.: 233 Sr: ye pin ah" Eaurb Desmalve =b 
rear Dis, GiAav ia Ts Feen meschehis" alsinsw Yan dnyate- 
var Wiens nat pie Ei mat days 7b Bean, pärzıs Av desyenreı molze, 
zat ehy Deppaslav or" Ent navy supirev, or ya Rare 
mussjeran, Ah Em pi ebeapny vEny, dv Mast päcm, park vb 
zusaclıar narmfäoraz. Gmer y ol; mosoniere 76 duresr bine, Er 
ob Barren ar Yızaı valıa, aa Ealogz, av dlaya 7a supara brdpyn, 
za bee, way buyga ach. 

17 Athen. I, ©. 5, p. 42d: =& 3a suysı ninpı deise yanı- 
Härzeea, 75 GE owuaradss mal Dezuzulin Desuszzpoy nal buylin duyps- 
sody dem. (Aus Theophrast ‚mei ödarwv‘. Fragm. CLIX, ed. 
Wimmer, III, p. 209.) 

18 Gal. de temper. I. 2 ed. Kühn, I. 596 = ed. Helm- 
reich (Teubner), p. 55. — Wenn Wasser und Luft sich in 
gleicher Weise von einer mittleren Temperatur entfernen, so 
ist es für die Empfindung beim Berühren nicht gleich: «2! 
sorshrn work eiosıg elaa 750 meralsu Desmsrascy Adrasov, Som Üdrassy. 
br BE Kal urpsrens Tod meralsu torcbeu grices alval more 75 Diws, 
Sem. aut way ddp. ak =b ya Ti mpochorte Troy ch Tabrey 
Endripoıg iv. ob Yap beabrwg biwp elxparov, bs dis elnpateg 
REOoRizTEl, | 

19 Plut. Quaest. nat, III 2, 2 = p.649F: Tr» 22 Baßu- 
hal ohrw gasıı Alsız muyaan mai Baglv mestkren, Dose molkholg 
av ebriswn, Iray durkfewery Ammohg bdaroc, Ent robzum nallehbdery Avx- 
WuyapEvoug, 
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2) Plin. XXXI (3) 23, 8.40: quae sint haustu frig- 
dissimae, non perinde et tactu esse... multi familiari exemplo 
colligunt, Als Zeichen eines kalten Wassers gibt er an: faenias 
in fonte gigni (KAXL[3] 22, 5.36). 

>31 ‚Ersres; grimmige, durchdringende Kälte. 30 sagt 
Theophrast (de Caus. plant. V. 14,4; ed. Wimmer I, p. 194), 
indem er von feuchtkalten Orten spricht, der Körper werde 
daselbst von solehem Frost durchdrungen, daß nicht einmal 
das Einhüllen in Decken davor schütze: im 32 ai sröyras & 
oe srchrss yore Temetz, almep naher elstüsua: el; 7z sure. 
euhaöacden an lm Eamıv h3’ dv ols orpWpası naraeelges. Davon 
ruysis und muys;ö; ‚verhaßt, furehtbar‘ besonders im dichteri- 
schen Ausdruck und -£ bildlich für Haß: =’ & pralauess 
measures Eydvsıs nal he Amnarres Aamisarı roye (Alkiphr. 
Ep. II. 34). — Die umgekehrte Auffassung der Ableitung in 
Etymol. magn.: ‚Eruyräst . . „ mapı a lie — — ci 2 zapı Tu 
Sala sarıy len dl yas Apyalıı 7a päv and nal hummpz ars Sin 
Yuzpün dväpasen" a Bi neda nal Term ämb mün Bespin, =b cdv 
gruyalv Ars sis Eruyde, Amss puleleraı Huypsereov Ey Din, — — 
hr Arndtevss dv mi ment Tre "Poyazlav Srahirren. 

22 30 schildert den Fall W. Vischer, Erinnerungen und 
Eindrücke aus Griechenland, 8. 490. In die Schlucht, wo das 
Wasser niederfällt, dringt so wenig der Sonnenstrahl, daß ein- 
zelne Schneemassen den ganzen Sommer darin liegen bleiben. 
Die Höhe des Falles wird von Stackelberg I, 8. 2% (in 
dessen poetischer Schilderung übrigens Widersprüche vor- 
kommen sollen) der des Staubbachs im Lauterbrunnentale 
gleich geschätzt. — Andere Beschreibungen und Abbildungen 
vel. Beuld, Etudes sur le Peloponnöse p. 196 f.; Curtius, 
Peloponnesos I. 195. — Panag. Dimitropulos Ts Lew ns 
Xeyrös. Athen. 1855. Löffler & Busch, Bilder aus Griechen- 
land, Taf. 17 zu 8.115. — R. Schillbach, Zwei Reisebilder 
aus Arkadien. Jena 1865, 8. 10. — Fiedler K. G., Reise 
durch Griechenland I, 8. 400 (Taf. 5). — Schwab Chr. Th, 
Arkadien, 8. 15. — Kekule, Leben Welckers, 3. 231. 

23 Aristoph. Rans 470: Eruyig php: rerpe im 
Sinne von ‚schrecklich‘. 

34 Zur Zeit des Ptolemaios Hephaistion erschien 
auch das Wasser schwarz. Photios, Bibl. seet. 190, p. 148° 
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(ed, Bekker); p. 247 ed. Höschel; p. 476 ed, Rothomag,, exzer- 
piert aus dem Ill. Buche des Ptolem. ‚set is ei; zorupahlan 
says ioropiaz die sonderbare Sage: Anima zeubstse nr Duyz- 
sine, &mel Hossituv adıny av wzengelz olom deeloz, als Toms Exumnv 
pereuössuise yahentvası, Ehletse 3° dei an mr va Nzasapdım Tan 
Kapaty Erkiynei si zal vo Dun ehe Erofnse. 

25 Her. VI. 74: Deus Eklyar ausm 84 mies orale 
de raac, Tb DE Ara aluasıns mis men ho, — Strabo VIIL 
8,4 p. Baer das Wasser: zes bavasm 2° dom aai 75 
vareleen Er Zeuyas Deus, Arpasıoy Sheleleu Diazss vopılöpen Tesöv. 

2, Paus. Yin: 18, 4: Gayamıv BE 5 Bäwa esse Toßre mat 
ävlbscmeun wal Kahı Ka marel, 


27 Plin. I (105) 106, 11 = $. 231: tuxta Nonaerim in 
Arcadia Styoe, nee odore differens nee colore, pota ilico necat. 
Dazu KXAXML (2) 19,2, 8, 27: — — et haec insidiosa eondicio 
est, quod quaedam [aquae] etiam blandiuntur aspectu, ut ad 
Nonaerim Arcadiae, omnino nulla deterrent qualitate, Hanc 
putant nimio frigore esse noriam, utpote cum profluens 
ipsa lapidescat, Vielleicht aus Plin. hat Rabanus Maurus 
(im 9, Jahrh,) De universo XI, e. 1: in Achaia aqua profluit 
e saxie, Styw appellata, quod ilico potata interficit. 

Sen. Natural, Quaest. (ed. Gereke) IIL 25, 1: Quaedam 
aquae mortiferae sunt nec odore notabiles nec sapore. 
circa Nonacrin in Arcadia Styx adpellata ab incolis advenas 
fallit, quwia non facie, non odore suspecta est — — Haec autem 
— — aqua summa celeritate corrumpit, nec remedtio locus est, 
quia probinus hausta duratur, nee aliter quam gypsum sub 
umere constringitur et alligat viscera, Also nicht bloß die Kälte, 
sondern auch die Härte des Wassers sollte die Ursache seiner 
Schädlichkeit sein. Plin. und Sen. haben wohl ihre Kenntnis 
aus derselben Quelle. Seneca berichtet weiter: est autem 
noria aqua in Thessalia circa Tempe, quam et fera et pecus 
omne devitat, per ferrum et aes exit, tanta vie est illi eliam 
dura mordendi, Hier werden diesem Wasser die sonst von 
der Styx erzählten Eigenschaften beigelegt. Dasselbe Wasser 
meint wohl Curtius X, 10, 16; er verwechselt es mit dem 
Wasser der Styx, die er nach Makedonien verlegt: Wim autem 
veneni, quod in Macedonia gignitur, talem esse constat, ut 

Bitzungsbar. d. pbil.-hist. Kl. 164. Bi. 2, Ab, a 
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ferrum quoque erurat, ungulam iumenti dumtaxat patientem 
esse [constat] suei: Stygem appellant fontem, er quo pestiferum 
virus emanat. Hoc per Cassandrum adlatum traditumgue fratri 
Jollae et ab eo supremae regis potioni inditum (ed. Hedicke). 
Von der Temperatur macht er keine Angabe. Schon Fiseus 
will diese konfuse Notiz mit Hinweis auf Seneca entschuldigen. 
Aber Seneea sagt nicht, daß die thessalische Quelle Styx 
genannt wurde. Vielleicht hat Curtius eine Stelle eines Autors, 
den auch Vitrnv exzerpiert, mißverstanden und aus zwei 
Quellen eine gemacht. Bei Vitrur VIIL 3, 16, p- 199 (ed. 
V. Rose und H. Müller-Strübing) heißt es: non minus in Mace- 
donia quo loei sepultus est Euripides, dertra ae sinistra monu- 
menti adrenientes duo rivi concurrunt in unum, e quibus ad 
unum aceumbentes viatores pransitare solent propter aquae 
bonitatem, ad rirum autem qui est ex altera parte monumenti 
nemo accedit quod mortiferam aquam dieitur habere. item 
est in Arcadia Nonacris nominata terrae regio, quae hahet in 
montibus ex saxo stillantes frigidissimos umores. haec autem 
aqua Ersybs Bus nominatur, quam neque argenteum negie 
ueneum nec ferreum nas potest sustinere, sed dissilit et dissi- 
patur, conservare autem eam et cöntinere nihil aliud potest 
nisi mulina ungula, qua etiam memoratur ab Antipatro in 
provinciam uhi erat Alexander per Jollam filium perlata esse 
et ab eo ea aqua regem esse necatum. Beide Teile dieser Stelle 
tragen das Gepräge volkstümlicher Sagenbildung an sich. — 
Nach A. v. Humboldt (Kosmos, Originalausg. IV, 5. 508, 
Anm. 58) soll die Nachricht von der Giftigkeit des Wassers 
wahrscheinlich erst zur #eit des Aristoteles recht verbreitet 
worden sein. Die verleumderische Fabel, der Stagirite habe das 
Wasser zur Vergiftung des Alexander geschickt, widerlegen schon 
Plut. und Arrian. 

Solin. 7, 22 beruft sich bei seiner kurzen Angabe auf 
Varro: Farro perhibet fontem in Arcadia esse cuius interimat 
haustus. 

Ovid Met. XV. 332 #. weicht von allen anderen in der 
Angabe ab; das Wasser soll nur nachts giftig sein: 

Est lacus Arcadiae, Pheneon dixere priores, 
Ambiguis suspectus aquis, quas nocte timato: 
Noete nocent potae, sine nowa luce libuntur. 
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25 Das Wasser gilt für giftig. Bursian, Geogr. von 
Griechenl. IL 202. 

2d Plut. de primo frig. 20, p. 954 D: 4 rirsaz Yılszpws 
surhafänseon ehr La Er, ee ya Fre nö & 
Sur Evau aräyen va 2 he Bundes nut Eiywucen. 

Justin. XII. 14 kann nicht herangezogen werden; er 
macht die gleiche Angabe über Aufbewahrung, spricht aber 
von keinem Wasser, sondern von einem Gift, das jene merk- 
würdigen Eigenschaften haben sollte. 

Paus. VII. 18, 5£.: A as nasse mu Dar Tüv ds Baba 
frivumn, Baksz py Ye wal nabsrahlos na pöcpız nat Doz Eomiv 
a u res Dh Alban morcbuene, wat Ta mes Ti wezapad, 7 
he Ieb he Frurbe Tot Bdersg Afyvorat, werde BE al dereiva aldnpig 
we nal yarııs, Im de wähle ve ya ge os aa doruasg al 15 
Daeraoy mb vahrau afmeret vol Diarog" vb BE alrs perdhioıe Tols 
mäst wat 5 yauods weder — — al En var ER ss Eu Buyat Bl 
Ends Erdry Immou rise ade, ah dualen Karereral 7 
im" aleis nal eb Bresyaleraı uw Sehfe. Pausanias bemerkt mit 
einigem kritischen Zweifel, er wisse nicht, ob Alexander durch 
das Wasser umgekommen sei; er habe es aber gehört. 

Aelian. de nat. anim. X. 40: 34 ij Zxubla in ybavam Evo: 
Henzseöpe: yal um sr nisare duelıa 75 Din Tb Apuadmby Th 
yahabuevov ms Eruyds® va Bi Dh Area Amine mie, art 
sıfssu marsıradya, Ein solches Horn sei von Sopater dem Alex- 
ander geschickt worden, der es als Merkwürdigkeit nach 
Delphi nat hat mit der Inschrift: 

2 Ardsaväces Maxsiin wioas äylere, las, 
pink s: Euuümod, sand mi Baruönev, 
& Eruybs Aypdven Asyenides ein Eauacln 
"Peiuarı Baszakey 3° Gäamos Avapenv. 
Wenn der ‚horntragende Esel‘, der im enropfischen Norden 
leben sollte, kein bloßes Fabeltier ist, so könnte man an ein 
Renntier oder einen Elch denken. Aelian dürfte seine Angabe 
aus Kallimachos haben, der sich auf Philon von Heraklea 
beruft. Bei Stobaeus I, e. 52, 8.48: Pu yis & "Homchsarnz 
&y za mess Nünguv met Omupasiov Ev Exuflie anal Svaus ylyverliar xä- 
ar Eysmas, valız DE ck xdpare Sbvacdar rodro Tb Dip Srapinem. 
ya Aheiaudsn Mauedin dverlive Imb Kumaspou na: este 5 nal 
ge 
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ierraliätun du Asıssls, Be’ ch ai reichen folgt nun das oben 
angeführte Epigramm. Lnusa (Asosdi?sz) war bei Nonakris, — 
Stobaeus I, ce. 52, $ 47 (aus Kallimachos) macht auch die 
Angabe über die Styxquelle (zzien) bei Nonakris: 15 I2ws mi 
5 Bunimrev ndvez ck Ayyele, many Sy REpariun, 

Über das Aufsammeln des Wassers mit Schwimmen: Antig. 
Caryst. 174 (155); (Callim. fr. 100f. 32 ed, Schneider) sich auf 
Theophrast berufend: =:i5 2: Boykopdvaus alest Giachesher amiyyeiz 
Erus Ehkous un na Die haufavan, Aarömrey BE mare Ayyez a) 
sun wesrelumy, ey BE dmsyzucduevay TEhEITEN Überraschend an 
dieser Notiz ist nur, daß es darin heißt ‚srase 2" Er swss merpr 
2icy: dieser unheimlich emporstarrende Fels ist doch kein 
=tzoltısv, Begreiflicher ist schon, wenn das kleine Sammelbecken 
von Strabo ein Aa genannt wird. 

Über die Art des Aufsammelns noch Plut. Alex. 77, 
p. 70T: =6 BE size Dis zivz Yayaan nal mayemaiez des aa 
zrebs du Nondaachı: eng, Tr Gone Zpheoy Aanrty Brakanberres 
ie Eysu Yan arorilewme ca 

Plutarch nimmt nicht an, daß das Styxwasser die Ge- 
füße zerfrißt, sondern wegen seiner Kälte sprengt; wozu er 
wohl durch die von ihm erwähnte Tatsache, daß selbst cherne 
Gefäße durch Frost zerrissen werden, geführt wurde. 

Es sollen noch andere Quellen den Namen Styx geführt 
haben. Außer der schon (Anm. 15) bei Seneea und Curtius 
erwähnten nennt Achill. Tat. 8, 12: > rs is; Im: Bur. 
Allerdings ist es ein Roman, in welchem diese mythologische 
Erzählung von der schönen Khodopis, der Gefährtin Dinnens, 
die in dieser Quelle gebadet haben soll, vorkommt. Der Dichter 
laßt diese Quelle im Gebiete von Ephesos fließen. — Ptole- 
maios erwähnt (VI, e, 7, 20) bei der Stadt Klimax in der 
Arabian Felix eine Quelle als Gewässer der Styx (Lage: 15° Breite, 
78° Länge; ungefähr 16° 40° und 64° 20° nach unserer Be- 
zeichnung). Eine Quelle gleichen Namens bei der Stadt Dia 
in der römischen Provinz Arabia kommt bei Damaskios vita 
Isidori $. 199 vor. — Mit tiefem Natursinn schildert er die 
rauhe Gegend: eine wild verwachsene Schlucht, umstellt von 
Felsen; in ihre Tiefe füllt von steiler Höhe das Wasser, in 
seinem Falle an dem Felsen zerstiubend, unten sich wieder 
summelnd. Der Anblick erfüllt jedermann mit frommem Schauder, 


Kenntnisse d. klass, Volker v. d, physik. Eigensch. d. Wassers. 37 


Das Wasser ist eine Schwurquelle — man schwört dort nicht 
gerne; tödliches Siechtum richt den Meineid. 

Kaya Bi nal Toro eb Biap alu Eriev, Tb BE yuelon, Eu 
ge, mel Sie Aalen, Aveekunivy ims wos Eis parte Als wi 
dofuzu möhzins, ei Baleyıns van. yacız, eis dulv ep 
mayszyaley suwmseris nal sımıy dyelatz wurde Toy REN Anseyspirsie" 
walebos 85 Apımesds ward srevn nal Toayela (neds is in were 
za guecis Ayopkucıe nal dearsorz Saalverm) ping: BE Ecov int aradleus 
mevtanalienn" mat warabalvsuny au © ve Br: ah ve 
uvam al ehlwndrenat" warehläve: BE Kr na Yanaylar noahel alsıy 
Ev via Sraterepniun alham. To Belv dnsay abrsd mal srewararev ums 
Barty Era Tv yaralonduu Fu cha Eruyloy big, nal Sch Tu 
üns mahnt haus ocadv als Aisa redavwuemun, er al m Er 
War) TUERPVOREVN, Odzuz zelre nal gbszus, Eoyor seunbv nal eatnindes 
u Bari ohlzle avae Be iv ei Bu hrgwlen seharalsu sohn. Tüv 
SE PImTopEvN Tu Dia a To ron Ta abe waradlern als Fiulen, mar 
Euer %, As Eee Era wa Dalay" eig BE pn, mare Bu dom wi 
Bacizasız 7, Emtmahdler al als vi Br Amamrderer aan Ta Rene. 
To 3 Sayıy Ted ve Yaslou ai Tv Liiruv mepplien Sı5 melsas cl 
immer, Sb wa Tage Auslouev, Ei SE were mis Emspeieet, Ei 


dika 


auzurel Amähhuran, gast, gummi: Did 7b mu, mal ohdeis Tan Shen 
SLeayrren. 

Ptolemaios soll die Position seines ‚stygischen Wassers‘ 
nach A. Sprengers Ansicht aus dem ltinerar, das über Drag 
(Rodä) führt, erfahren haben. ‚Seinem System gemäß, bringt 
er es mit dem Klimax in Verbindung.‘ Der Name dieser Quelle 
soll auf eine Therme hinweisen. (Alte Geogr. Arab, 1875, 5.195, 
8. 310.) D. G. Hogartlı bemerkt: In Ptolemy's fountains of 
‚Stya', to which he assiqgned no outfall on tha coast, we reco- 
gnise the perennial waters of the Sabasan country, where Aelius 
Gallus encounted a river (The penetration of Arabin. 1904, 
p. 22). Die Nachweisungen verdanke ich Herrn Prof. C. F, Sey- 
bold in Tubingen. 

Volksenge und Dichter legten den Namen auch solchen 
Ouellen bei, die an Orten flossen, welche in irgendeiner Be- 
ziehung zur Unterwelt und ihrem ‚stygischen Gewässer‘ standen. 
ae nd. I. 8. 560: Bere HarrEı BE al Ahırv bmis ic Elan 
Erb, U nip Arsppib abe A een aan han Tirapiisisz, 
zerirzieree, anspielend auf Il. B, 750. 
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Strabo V. 4,5; p. 244 erwähnt in der Nühe des Averner 
Sers eine trinkbare (also nicht giftige) Quelle, aus der doch 
niemand trank, weil man sie für stygisches Wasser hielt, Eu 


man dort den ze: zur Unterwelt annahm: I # mir 
abrile mertasn Giascs dat Th Arion meinen: © N miss 7b 


1 Zeus Uup w suloxires‘ yai 75 manseise Evraglz ou Tgura. Es 
stand in der Nähe irgendwo ein Orakel. — Aus einem ähn- 
lichen Grunde wollte man am Tainaron, wo sich eine Höhle 
mit dem Eingang in die Unterwelt befand, durch welchen 
Herakles den Kerberos heranfgeholt hatte, ein stygisches Wasser 
mit all den bekannten wunderbaren Eigenschaften erblicken: 
za mepi Talvazıv, 5 37 Iris Bus wahl, iu meiega: Thlripwg zuäket- 
Hier om Wuaiv Eon, Dre andy are ho han Eau 
Gräyam' ca BA Imkerei wa Ainwear. Plut..d. prim. frig. c. 20; 
p. 954 D. — In diesen beiden Fällen wird nicht erwähnt, daß es 
Schwurquellen waren. Sogar die Kastalia bei Delphi sah das 
Volk, wegen ihres teilweise unterirdischen Laufes, für die Styx- 
quelle an; Plutarch tadelt deshalb die Leichtgläubigkeit des 
Eudoxos: cin drhiis sv "Eutckes Entsreuse sei; Zee Vie Tore aa- 
keit zesfvan" mag G& Mobsag Iöpberre zazdigau: Ti eg Ka 
ohrna alrst map 7a van vrh. de Pyth. orac. def, e. 17; p.402 D. 

Öb auf Rhodos eine Styxquelle bestand, scheint mir 
zweifelhaft. Man glaubte, daß die Telehinen, die für Zauberer 
und bösartige Dämonen galten, die Fluren von Rhodos mit Styx- 
wasser, dem Schwefel beigemischt war, vernichtet haben. Aber 
ala Zauberei werden sie wohl das Wasser der Styx aus dem Tar- 
tarus selbst bezogen haben. Nach Nonnos. XIV, v, 45—#: 

—_ — arsch ds 1 RE, 


yanıı Busukfircey desiaeum Zeurag. Due 
ie Fan, bl u u 
green aledpmsıo "Pödso Me; Ah", 

P 

beanı Tapraplcın mepipafvsvee; Assbsaz, 


Dazu Suidas, ed. Bernhardy. I. p. 1122, u... ige — — nal 
Tears: Briyids sinds el" Ta Hin Oalaven, sad, Bamalerses teis 
beanı nz garzug ala Ensisw Ins gurüy Bamalvssrzs — Bei Strabo, 
der eine genauere Angabe Imaokt: scheint leider die Stelle ver- 
derbt zu sein: bein zerappisvras sb are Zeubs Bing Tüv TE uw 
guruv Enidssu ya. (Strab. XIV, 2, 1; p.654). — 

Ferner sei erwälint, daß nach Theopompos in Thrakien 


auch ein schüdliches Wasser den Trinkenden rasch tötete. ®sz+- 


# 
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ao Bi any Ypaganı Ts av ir Koygaohfar]ıv [Ev Kögpsts 9 Komben? 
Meursius] +31: Ozativ 9 Ansyeuripenev ehaurav Nr. (Fragm. 233 
in Fragm. Hist. graee. ed. ©. Müller, 1. 327.) — Daß sehr sals- 
arme Quellen schädlich sind, ist bekannt, z. B. der ‚Giftbrunnen‘ 
bei Gastein. Bei Iss3 Nörtz in Großphrygien gab es neben be- 
rühmten heißen Quellen eine sehr kalte, deren Trunk Lebens- 
überdrüssigen empfohlen wird: 
El sis Arash tv dene, Oasen 3° Emmluel, 
3- "Iesäs Möhzws buygsn Bios mer, 

(Epigramm. Anthol. Palat. ed. Dübner. Vol. II, p. $1, Kr. 392; 
Anthol. graee. Brunck-Jacobs. Vol. IV, p. 158, Nr. 196.) 

30 Athen. IL, p. 4le: Iiniazss 

Merrrallts Anfsiner Bus, 
Tihswsca; And nahkmenven. 

weh 28 dv Bowle 5 Tirgtssa ° I, #5 Apısesäuns suat Terpestav 
zıävsa, Sk yngaz oby' Imspelvaree ie PUzgsTnen, irstangv. Also 
keine giftige Wirkung, sondern nur die Kälte des Wassers 
und das hohe Alter des Trinkenden bedingte seinen Tod. Der 
hier angeführte Aristophanes ist ‚Byzantios‘, der Grammatiker, 
Vgl. Ps. Apollod. Bibl. II. 7, 3: Tegezia; ars salz [se. Tır- 
sabsens] zum almed ey Bley naremmpele, — Noch in späterer Zeit 
zeigte man sein angebliches Grab: Strab, IX. 2, 36, p. 413: 
=5 00 Tetpesisu one Inal meheumfennog warı Tre gughe; und Paus. 
IX. 33, 1: al hrs ir Sim 
Tirssims Asian ae huge za Samı wagos an ma TR 

31 Athen. II, p. 43e: Ihshapiz; 22 5 Baneur, du E33 
Varopmparen „art Koplullu sesayum‘, naiv, he Ar eis Korssmapla: 


Fa 


ah" Eddy ganıy alıey mlavea amd Ti 


R 


yahoyäing, warE TTV Anspeay mpsahzlvaunn, elyaı wadene, va 
inzisay ylovas barzpbrepen" 85 Ta mohkels ui mivam, memeyigechat 
ngondenmyeast. alrdg 2: Adya merwniva. Also wie man sich anch 
heute hütet, Gletscherwasser zu trinken. — Der bier erwähnte 
König ist vielleicht Ptolemaios Euergetes Il. — Kom 
3: as 0 Oesuhlsues Elba zahl, Bin ds ci wahl gan val 
Ddsaus mhassrar, sg sonalerlas ar Tea {2:27 Busfaychons (Eustath. 
Comm. ad Dion. Perieg, v. 780). — Hom. IL. XXIL 151: 

43 Erin Adest npopin Erin Yahakt, 

By durpi, DEE Biarss Kaurmähhm. 
Paus, VIII. 28, 2: sises & Tosrines Diwp uzpiraren mapsyera 
Tara. 
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32 sonnös BE, Er sb ob woraus Din daradraroy essraı zack 
rerzwsuy url, Arme pähhey Emrelvouny abred my duyaseree, 
Olympiod, in Meteor, II. 3, Fol, 36a; Comment. in Arist. 
Vol. II1/2, p. 164, 1.28 (ed, Hayduck). — Flin. I (103) 106, 
3.227: Sed fontium plurimorum natura mira est fervore, idqıte 
etiam in iugis Alpium ipsoque in mari inter Italiam Aenariam 
in Beiano sinu et in Liri fluria multisque aliis. Auf den 
Alpengipfeln sind heute keine bekannt, Plut. de primo frig. 
20,3, p. H4C: za yis in dumm bBisuy ma Sen wal dssık 
Yarperarz nal av opaarızlar wi moihkeara" vabmaıs iv ya Ele 
pls Eh Balsus Zwfler 5 ds weh. Arrian Anab: IL 4: ai 2: 
Sn web Talsss Sasuz san amp ei anzteunie nal de yises Kabars 
EX Wuygkz zE omı aut va Bing zaflasie. Dazu Plut, d, prim. frig. 
Ce, 20: 3 wersala nal dw — — F Burn dh Rs is Aulov 
ia var und führt als Beleg das eisige Wasser der Styx an. 

33 Arist. Met. II. 3, 28; p. 358», T: beaad ya 4 Dakar. — 
Theophr. fr. 159 ed. Wimmer IH. p. 208: > Gakisnıv bzsys- 
sep Sjs9 sry gem Arist, de anim. gen. V. 3; p. 753*, 21: 
du Wuypz zivn  bahdım Eik 7b Bal — Plut. dur ron sagt, 
sich auf Theophrast berufend, Anß die Antiperistasis heppsssza 
mu Ta Ev Dale ig bandirıng, Damp Tec vier (nat. qunest. 13; 
p: 915. B). 

Die günstigste Temperatur: It # «x yergaabıc ruyidson 
wah: mn Des aa vi dayzn Eh ie a ir Ti Aka 
animal. hist. VIIL. e. 13; p. 595%, 6. Die Problemata dagegen 
geben an: ci piy soraual dugacl ala, 5 28 Oasen ir besai, else 
“rpa [KAIIE 16; p. 933%, 38) und: sobz pie oe zorzusls Huysals 
Grave; ea me a, hd Orr ale ieh 9 size Üesun geöier 
isziv (KXVL 30; p. 943%, 17, auch ib. 943», 10), — Theophr. 
de ventis. 7, 43; Wimmer II. p. 108: Uzsuh yag ab [se. bah.aren] 
yaypansz, hisess 22 Wars und c. 10, 60: ya: 4 Dakarıa Desus- 
we — —, 00 Be ee — — Hersd, 

3 Olympiod. in Meteor. II. 3; p. 359 (ed. Stlive) 
Sum, in Arist. gr. XII/2, p. 165, 2if: rin Gets Ahmussv Dapıniv 
u Buukanı dh Eusarala — — HH di namens Svallamlacız Nässe 
24 ana Im man Ahpupbn Bias Tv namen, Anabunkacn Erzt gUWE- 

iypdunn" elmelı nat h Dahaeser 
Arist. Meteor, II. 3, p. 350%, 23: +5 dnpapsv wart aid mu, 


u . | a [| 
Kai yes dom 7b duumdafen. 
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Arist. gener, animal. II, 11, 106; p. 761», Of: 4 23 Haare 
vrpE Te yal WnaTnäng meh päkken Tod ae „at Dep Tiy 
züsty ämt; ergänzend zur Stelle p: T6E1P, 13 «5 yap win — — 


Irzov A Sitaarmidez [s«, TrG Nahirens ya Fr Zar, — ib, OL 
11, 113; p. 762», 27: dv 32 79 add word. Tb Yeßdaz Evsoeım. 
Bildung des Wassers: ewig 3° bmg — — is 


armähdcus Avalupıdaewg xl che Ensä;, Fan nern Ele ven 
ya Böws, Aveyaalov durapthapnßdvechel se mAhles dei Talıng 
hs Zuvdpews wch, (Met. II. ce. 3, 25; p. 358", 21). Ich be- 
ziehe die Zivauıs auf die aruodrs za np: Avafoplarıs; so wird 
die weitere Stelle ($. 29; p. 355", T) erklärlich: va Bea y h 
base: Bık Taled. dm wre Tin Bea meriparai, Erz Arrajest 
Heuss #4 abeeis. Wenigstens erklärt Arist, nirgends sonst, 
wie das Meer =zm3swra:; anderseits ist nach seiner Lehre die 
ävalseizsıs Ins: mit dem Fioner verwandt. 

Die folgende Erklärung der Wärme des Meerwassers in 
Problem. XXIL 7 scheint nicht aristotelisch, obwohl sie 
Flutarch dafür hielt, 

Probl. XXL 7; p. 92", 18: a viren 1 Iaraıe val 
pähksv So, Tr Bi moralee Arron hinteren, smep aa Despalverz rakon: 
tesa Yan med Desusd Ba ey mie, A Sr Arapumiae fi 
ee —_——_— ” ge Aranlwepov Depuätepoy" 7 Er ns mokb Eye, 
DITE Snadsız au; vu BE Snakzesoy Dasusresse. — Auf dieses Problema 
und auf XXI. 15 und 32 (p. 933®, 15. und 955*, 5) bezieht 
sich Plut. Qunest. conv. I. ®, 3; p. 627 A: Ozzussesay ye- nal 
Aeavertiszy (Bo. Ddharızy]) — — I. 9,2: p. 627 A: rh& olra re 
— — a yındam Apisrsrihrg sahen DEREN. — 1.9, 3; p627C: 
Kezsa 2° 4 Dikasıı — — al 0 4 Oadamra messpanaeen Tals 
shot uvarhduret, wal aderat nahe av bir Tb Dakdrmısy — — 
dx Tolre mal Neausrandu äzeıy. Die Beobachtung ist richtig. Wenn 
Scowasser in die Flamme gespritzt wird, so leuchtet sie (sw- 
er häpret) wegen des Koclsalzes hell auf und knistert. Man 
erlaubte, das Wasser brenne. 

Obgleich Plntarch das Problema für aristotelisch hält, 
so scheint dagegen der Umstand zu sprechen, daß in den mn- 
zweifelhaft aristotelischen Schriften nirgends von dem Arazsv 
des Seewassers Erwähnung geschieht; es es heißt sogar in gener. 
animal, 11. 2, 8. 29, 735%, 24: Eos as oe iz oire Biries Au 
RYEIRATOS Tb magst. 
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Schlimmer ist, daß Aristoteles mit sich selbst in Wider- 
spruch zu stehen scheint, indem er als Grund der größeren 
Wiürme des Seewassers den Erdgehalt angibt und doch die 
Erde als ss: $Juyg&v (part. anim. 14; p. 640", 10) hesnichnek 
Dazu Meteor. 1 3: p. 340%, 20: =5 Bapirariv is nal wuyps 
zarıy — — ie Bu, — Dagegen Met. IL.4; p. 360%, 6: 
Eu Ba a ah a na ehr, Mezpieng und p. 360%, 16 «= 3 
kr; Dzsusrnsa, Ferner de gener. animal. III. 2,34; p. 752 
34, wo es heißt, daß die Vogeleier gelegentlich 53 1 & f “4 
Gzzuisrsss ausgebrütet werden, wo man freilich annehmen kann, 
Aristoteles meine die von der Sonne erwärmte Oberfläche der 
Erde. — Der Schlamm ist kälter als das Wasser: gössı za) 
mars ha ee en Bis Yurgirupse. 
(Plut. de prim. frig. e. 19; p. 954 A.) — Abkühlung des Trink- 
wassers durch Kiesel: i & buyperigen murch Serien yahınez Eu 
Bakhsumy eis vb Diws- ylyverat yäp obhörepen mal reach mapz Th 
ins iA duypiomer, mosogaren ni Insarav Bragesculm (Plut. 
d, pr. fr. ©. 21; p. 855B). — Cicero (nat. deor. IL 10) sagt: 
nee enim ille exwternus et adeentitius est tepor, sed ex intimis 
maris partibus agitatione (sc, ventorum) exeitatur. 

Theophrast meint irrigerweise darin einen Beweis für 
die Wärme des Seewassers sehen zu dürfen, daß die Süßwasser- 
fische im Meere nicht leben künnen, wohl aber leichter die 
Seefische in Flüssen und Landseen: Y 3: rs Bahdrırz Hepasırz 
22 inalvou gang m pin Brapaavarı Birachar &v Team TR Sr Tüv mega 
ERIE ähhen Ta in Fe ae a moraig nat mals Alanya 
(Fragm. 171, 6 ed. Wimmer IIL p. 215). Diese Angabe ist, 
wie mir mein verehrter Kollege Hofrat L. v. Graff mitteilte, 
ein Irrtum. Es gibt etwa zehn Arten ausgesprochener Süß- 
wasserische, darunter den Karpfen, die im Seewasser leben 
können. Vgl. H, Simroth, Entstehung der Landtiere, S. 133. 

35 Hippoer. de aöre, aq. loc. 7; Littre Il, p. = 
Kühn I. p. 592: inter — — Ehtaz az! ran nal hayvala [Böses 
bzzuä]- 

36 Hippoer. de aöre, aq. loe.3; L. IL p. 14 = Kühn L 
p- 524 sagt, die Lage betreffend: sadsz 3° Eoraı nerafl Sig = 
epasns Ware Ta Hals za my Zuaplny Sa yayapıra — 
du malen Th wahr dort ad me nn mahhk ut Doxha, xal Avaya elvar 
neriwor, =00 pabv Mies; Denk, od EE yenammsc buzpa. Bei ent- 
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gegengesetzten Lage- und Windverhältnissen sind die Wasser 
kalt: +3,GBara wınst ve nal boyek us dm 75 wand Eyripieran 
Die tiefen Quellen betreffend: Hipp. de are, aq. loc. ec. 8; 
Littre II. p. 530 = Kühn 1. p. 535: 700 22 yenaivos Desk ER: 
sol, vo0 GE Odsesz euyei’ cu ie Der ie Balysaray ziylon 
_ Dioa. L. 41: Oivasiörs 28 & Kids ons war abe en Des Day Ti 
ara narı iu iv alu Huyad, zod A Yaravos zebvanılisy bzsuc. Kal 
zehn Einkav ini Tan Balemy grEdTuv Ylvzshen, Hipp. [Polybos] 
nat, puer. c. 24; L. VII. p. 520 = K.1. 405: al amyat bepaörspzl 
eloı wel Yes mal ulksus A 550 Desess, 

34 Plut. Nat. pci 13; p.915B, sich auf Theophrast 
berufend: +3 rryalz ov bir RRORER ob yamavds Erst al 
wären Arullousv ar Alavar nal ei morzuch waracheleen yap eis Ball, 
t Ozsuieng Ims Ted dere neamizamee. 

Theophr. de igne. e. 2, $. 16; ed. Wimmer IIL p. 55: 
ua Ta dr ie he Dias Üsaudcepz 709 Yes A Tl Disong Fk iv 
abrıy allay (Antiperistasis]* Eva yar wat Avalel Er. 

Alexand. Aphrod. in Arist. Meteor. p. 382°, 1, Comment. 
gr. III/2 ed. M. Hayduck p. 202, 1, 32E.: w Sie I 
0zzuby nerafwschv za Imsywpchr Tin Gare bs Ylusraı ed yarılmmas 
a var iv re nal ieh Sn Hengste Brb at ai mrfal ToD Yelnünas 
bzapuäsesar, Sorel yip wobei a durebn afmıav eluan, ch iss es ide) 
zaolv, AA 7 7b Desaav Alaciehe: za Yeravdvar morslzev Dose metal, 





A206 dv volsde Tols Töne: Ele wası To uyest ER atiav Ersun, 

Arist. Probl. XXIV. 3; p. 956°, 20: nat ag ratra [se. Pa- 
Aavalz] =50 yayavas Depusresz 7 70 hipzus Ira 6 Iyneranketssler: 
bzsubr du m ya Ehen A Eu Tun Okper Imb Tod meptärovrog Adacz 
EuTog Yuyacl, 

Auch noch zu Plinius’ Zeit galten die gleichen Ansichten: 
II (105), 106, $. 255: dam omnes fontes aestate quam Äieme 
gelidiores esse quem fFallit, 

Francesco Sagredo, ein venezianischer Nobile, der mit 
Galilei in eifrigem Briefwechsel stand und dessen Thermometer 
durch Sanetorius kennen gelernt hatte, hat damit Brunnen- 
wasser untersucht und schreibt (7. Febr. 1615) an Galilei: ‚Mit 
diesen Instrumenten habe ich klar gesehen daß das Wasser 
unserer Brunnen im Winter kälter ist als im Sommer, und 
ich meinesteils glaube, daß dies bei den Quellen und unter- 
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irdischen Runmen auch stattfindet, obgleich unser Gefühl anders 
urteilt‘ (Fr. Burckhardt, Die Erfindung d, Thermom., 5. 15). 

35 Siehe die voraugehende Anmerkung. Cicero und 
Macrobıus drücken sich über die Ursache so unklar aus, daß 
man annehmen möchte, sie sei ihnen selbst nicht recht klar 
gewesen. (ie, deor. nat, II. 9: etiam ex puteis iugibus aquam 
ealidam traht, et id mazime fieri temporibus hibernis, quod maqna 
vis terre cavernis eontinetur caloris eaque hieme fit densior 
ob eamque causam calorem insitum in terris econtinet artius, 

Maerob. VI, e. 8, 8.10: usu tibi eompertum est aquas 
quae wel de altis puteis vel de fontibus” hauriuntur Fumare 
hieme, aestate frigescere. Quod fit non alia de causa nisi quod 
aere qui nobis eircumfusus est propter temporis rationem ea- 
lente frigus in terrarum ima demergitur et aquas infieit, 
guarem in imo est scuturigo: et contra cum aer hiemem prae- 
fert, eulor in inferiora demergens aquis in imo nascentibus 
dat vaporem. Der Wechsel zwischen ‚demergitur‘ und ‚demer- 
gens‘ laßt unklar, ob Macrobius sich ein Vordrängen oder ein 
Zurückweichen vorstellte, 

Eine Art Kombination beider Theorien soll Straton ver- 
treten haben, fülls ihn Seneea richtig verstanden hat: frigidum 
et calidum semper in contraria abeunt, una esse non possunt: 
eo frigidum confluit, unde vis calidi discessit, et inricem, iht 
calidum est, unde frigus expulsum est. hoe quod dico, verum 
esse et utrumgue in contrarium agi ex Äoc tibi appareat: hi- 
berno tempore, cum supra terram friqus est, calent pufei nec 
minus specus atque omnes sub terra receseus, quia illo se calor 
eontulit superiora possidenti frigori cedens; qui, cum in infe- 
riora pervenit et co se quanium poterat ingessit, quo densior, 
hoe valüdior est. (ubi), huie frigus supervenit, cuwi necassario 
congregatus ille iam et in augustum pressus loco cedit, idem 
(e) contrario erenit: eum vis maior frigidi illata in carernis 
est, quiequid illie calidi latet etc. (Sen. VI. 13,2 ed. Gercke). 

39 Hipp. [Polybos] nat. puer, ec. 24; Littre VI. p. 520 
— Kühn 1 61: — — } a mann Eariv ann Ims vod Dir 
oh Er 0 elemveh miese: u mualsten de) iuurh, Is Bapumiarg 
obere Tin Inndöss* wunvsrien BE dm Imb Terre nal ol Bysı diar- 
vor abdralın. ab yap Er Evemmı pin mb Asabe, nal Ik moi ann 
TE Tal zes Deppiv Eomet beim BE sul aüg Yasha aha 
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Babans war aletg be’ Ewutiig meriseuävng, re Bapelns za mus debens 
imb wie beides, Oespalverae 24 yeymm sch, (Nach anderen soll die 
Sehrift nicht von Polybos, sondern einem Anhänger der Knidi- 
schen Schule stammen). 

40 Hipp. [Polybos] nat, ‚puer. c. 24; Littre VIII p. 520 
— Kühn L 407: ai Yan wies Ho verein pi eblepusrier 
eh pach delsz, zu Dhuis ci u uschia gal mertespäng Imb 
ai ayran Enhzsualusra — — Bu 2: Eros In xal des welusın, 

zahl For Desuatvaraı nal ahseıen. 

Ib. Kühn I, p. 408: «at iaaız sundedeptur nal naresengdne 
tryupübs Sspt waramalere Imb ordun ale, 5 Fri Hör elden, Goees 
Ime wunss Inzevsa ur). 

41 Hipp. Een] nat, puer. c. 256; Littrd VIL p. 522 
— käülhn 1 3 409: =:0 Besess yis Asarlh Im h yR na aolen, Ar 
To0 HAlcu oscleäressy rn a oveas al Disvros Ir’ abs obs Zen 
zig Babes: Eye BE Ay Ba Bel FE as" ir 
mYelnamz Yu Em mama ar biamsg* Tosmen Ba wis: ine ul 
Dr, Sr obrws Eye, And Ya Toy Toranlv mare ea YinpEe 
Erkorore nal mu verdan, x BE viren doriv bins Euveyis Ev Nägı. 

4% Hom. Od. V. 469: absn 8 du zorapst dort mus: Tal a6, 

45 Hippoer. [Polybos] nat. puer, e, 25; Littrs VII. 
p- ha Kühn I. 409: xx 5 Giws den de va nardvrer" yuadovros 
SE 700 hören: ale ümemvie abröhey Erepon ZE Exkacu wii b A 
kromnion Ba Tis Re Eoyerar vabens zal Anatz Löne va burss TTi 
Ya malen, nat alıs 75 Dis eullgreran, 

Ib. p. 524: al 5 bio after vob meiukrıs mol dv Toy 
Yuypsb Eavees, zal alrb Astnomv da Ewurb Tb miele nal I Tu en. 

Eine ähnliche Erklärung gibt Philoponos (ed. Hayduck) 
Comm. in Arist, gr. XIV/l, p. 126 fi: &4 ya served sed 
ve Egollev Adpos nal Ti Emiganalas is Yis, 25 yarlaı dv Tin Bader 
hepasy Ara nv wach me he av retzelen Ampere ya 
drapapolpevoy Bıh Tau my mepizyöymean mim, Allesileru pikkcy 
Ebay, nal whelsy. erkevoy Depualueı by imb iv Alpe wat Ta Dins, 
d4 33 5 Dissı vobvarrlsy Yoatinadruy Tür Röpuy is Yhe Bir Tun de 
Talay Desadrnea, =b dv mm Balls: yındevar Bapapelvar bzppav gücet Tin 
Au Binary pandv, zaaray SE yırapkvcd Tb bmahztelev ES dwarping Uireran, 

44 Polybos. d. nat. pueri. c, 25; Littre VII. p. 22 — 
Kühn IL p. 409: n5 ns 75 war Despiresoy galvern Eav Tod Yarmyas 
n wo Dezzos, i 


= R 
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45 Der Versuch mit dem im s, Polybos ib, e. 25. 
46 Lucretius VI. S40 E: 
Frigidior poro in puteis asstate fit umor, 
rarescit quia terra calore, et semina si quae 
forte vaporis habet proprü, dimittit in auras, 
(us magis est iqitur tellus effela calore, 
fit quoque frigidier qui in terrast alslitus umor. 
Frigore eum premitur porro omnis terra coitque 
et quasi conerescit, fit, scilicet, wt cofundo 
exprimat in puteos si quem gerit ipsa calorem. 

47 [Hippoer.] de natur. puer, ec. 25; Littr& VII, 524 — 
Kühn 1.411: «a we se Auehsiueny dv Ti nad Fe Auaumdar va 
myelaa Demep brels, mai more ales Yless > zin Döart* 2b BE ui 

waz, BURYEN Eur, aby Sezlähz 

ar =: rel ie De wo TG Be; De = sy ir äs Emma 
aestläun, za Dar Ans mel Kalay war weh Trash en 
ns aha oramusy divses, Berualvere seirev alıcl 5 Emmeins" 
tes Tu Brio int via Eripta du TE en Arzelänie TIY ee nal 


Avslaiusvov Tod GBare =) Ödoess, Aha Eor i 


”- de 


sn = 


un 


” salz za pr Zvckäöpern Dönp mob Hepeos UNE DEREN © ee Te anrkes- 
pay, Ale auyat at Baflaler ide seh Ügass Aut uypal ei, Az 
ae zo Deus mob yaruius dr Te ie Deapis kobom, 75 ab we 
auniaa Brsusy es Sy Bi Yoayaz An, Yerein dem ieb mot nee 
Erna erleen duyend Aires, Kassierer er mb web And, al 
zo mrrlae A ed Arnası * Kallzrep nal Tb Avcheöpever Dia 704 Dipess, 
Eur Eu, use ae Lori, Besubu BE ylvarzı Be wöde, Err ofe 
he Apariz dobong val musiparog Eövooz Ev abeh; Yiyarar, Bra 2 dbus- 
Divt ypivss ge rastay yivarıı al Despbv Safrar* Desnalveran 
ar. ims weu Wünss Dapusd Eivess, Üomep xal 7b ah Avrkeduency Dip 
du Th re co 5 Oldens dık. Talro ER vlvetar, 

Nach Plut. (Quaest. nat. 33, nur in Int. Übersetzung) soll 
Brunnenwasser weniger Luft enthalten als anderes: an quia 
[aqua de puteis hausta] frigidior magis sit et parum quoque 
acris habeat? — Hierher gehürt wohl auch Plutarchs An- 
gabe, daß aus einem Brunnen geschüpftes Wasser, wenn man 
es im BROS 2a Zeit hängen läßt, kälter wird: 
au BE Te baren dr er Dip Aafkm Ev derreln nal waflee able 
als v5 eadas docre gan haben mon Ude: 75 Ay Ah Tin de 
wpepalzt, maptaln yphav ch mohön, Errar Yuypötapon 75 De (d. prima 
frig. ec. 12; p. 949 C). 
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48 Galen. d. simpl. med. temp. ae. fac. III. 8; Kühn 
XL 555: Eemi 28 sa welsas Eve To ee waloray iu 
hasst meratts Harz, mei mans Hör vebeppaspfus: Ta, Asp 
eleryayliiua mensbsaum nat Delvar mas ya A mg mi ale, 
cause ap ser vu Diwp ch Kr EN is duraie, ei de 
sleel Div ale => Aakaneln imssıs eb wark Tau wadinen Diarss, Term 
oo: gavziea uygiv. det yas als Boov Ay Ts mporelespnacueves, 
is TosolToy Yuypsv gaveisat, 

Ib. IH. 11; Kühn XI 564: + ya Bius du ir mi 
Bahavelsız doyaen, weis 3" Eluuivse Deskn galveran, Ib. III. 11; 
Kühn X1. 565: Ges ya nal ck Bahavalz [dk Mn huapes Desuaslaz] 
za sobs diyavrag Deppalveı xat mals el avanbüyet, 

Eine ziemlich gute Erklürung der Tatsache, daß, wenn 
man in einem heißen Bade sich bewegt, man die Hitze stärker 
empfindet, gibt Maerob. VIL ec. 5, $. 12: cur qui in aquam 
descendit calidam, si se non morerit, minus writur, sed si 
agitatu suo aıam moverit, malorem sentit calorem, et fotiens 
aqıa writ amplius quotiens norus ei motus accesserit? Er Di- 
sarius: Calida, inguit, yuas adhasserit nostro corpori mox 
praebet taetum sul mansueliorem, vel quia cuti adsuerit vel 
quia Friqus accepit a nobis: motus vero aquam novam semper 
ae novam corpori adplicat, et cessante adsuetudine, de qua 
paulo ante dieimus, semper noras auget sensum calaris. 


ni 
= 


ai 


u 


49 Herod. IV. 181: zuyyave 32 ral Ds ı Dias womaian 
Eau, sb va abe Ballasy Yluszaz yaıapıy, Ayais FE mAnbuoien: HWuypd- 
wepsy' pacamdain TE dort, nal vb waıe Ya utzen, TNvmie BE 
dndsunt obs Kheoys Armekvaudung BE Ts alas belaraı mod darepel, 
de E Bhsral se 5 Hass al ob Bims ylyazzı yhrasdvt im 2 ph Ti 
5 hesusy de pioas wirres mehäken, mmumalre Be Le aufchäiny" map 
doyomal 2 pls Vonses at bayern aiyp de a Erich 2 alım 
hohem wahdereı Tihlan, 
a0 Diod. XVII. 50,4: Er schildert die "Hilss zeiwn nicht 
so übertrieben; nichts von wallender, siedender Bewegung um 
Mitternacht, nur 9 pempigmst 2 naunaros Arad cn Wurden 
und is vunrss Emkafsirns Avalbızpaiverat erg pin vor, za Tb 
Aarmby dmakiye, wire DW az co gari mpbE Tv id a morame- 
srl az. Die Lage der Quelle gibt er an: slllara: 3: 
inscmähenig Eurbs eb pampiv Erescs vabs Anka mohheis xal peyd- 
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has Biylssnı muss‘ Teurgu SE winstov Image ofen dk 26 ouuße- 
Annie Svsuaksuen „Hilo weiem!. 

Curtius IV. 7,22 gibt nur die Übersetzung, Ebenso ist 
MelaIl. 0.8, $.1 wohl nur eine auszugsweise Übersetzung 
der heradotischen Stelle. 

Ovid. Met. XV. 309: 

— — Hedıo tua, corniger Ammon, 

Unda die gelida est, ortuque obituque caleseit. 

Sil. Ital. IL 669 £.: 

Stat fano vieina (norum et mirabile!) Iympha, 

Qune nascente die, quae deficiente tepescit, 

Chraeque riget, medius cum sol accendit Olympum, 

Atque eadem rursum nocturnis fervet in umbris. 

Plin. II. (103) 106, 8; $. 228: Joris Hammonis stagnum 
interdiu frigidum, noctidis "ferue: Daneben weiß er aber von 
einer ‚fons Solis‘ bei den Troglodyten zu erzählen, deren Schil- 
derung auf die Quelle in der Ammonsoase paßt: In Trogledytis 
ins Solis appellatur duleis et circa meridiem mazime frigidus; 
mer paulatim tepescens ad noctis media fervore et amaritudine 
infestatur. Also noch ein Wunder mehr — das der Geschmacks- 
änderung! In der Cyrenaicn (V.5, 1%. 31) nennt er neben 
dem Hammonis oraculum die ‚fons Solis‘, 

Arrian, Anal, IH. 4,2%. (ed. Roos): &4 ps ar pemmußpla 
Zaypar 75 bins yeusapaum ve mal Er air Tbazun alev uyrad- 
aa. — — yErby 2E von Kauzsa. Despäserey d. h. relativ. am 
wärmsten; von exzessiven Temperaturschwankungen (bis zum 
Kochen) erwähnt Arrian nichts. 

Nach Gaspari (Handb. d. Geogr., Weimar 1824, VL Abt, 
Bd. 1, 5. 719) wäre in der Oase ‚el Wah el Garbi? bei dem 
Dorfe ‚El Kassar‘ eine solche Quelle zu finden. 

Hornemann (Voyage ed. Langles. III. p. 111} will den 
Sonnenbrunnen gefunden haben. 

Ritter, Afrika 1. 5. 985: ‚Browne hürte von der ge- 
nannten (Quelle bei Ummebeda, daß sie abwechselnd warm und 
kalt sei, eine Eigenschaft, welche mehrere Ossenquellen mit 
ihr gemeinschaftlich zu haben scheinen.‘ 

Minutoli, Reise zum Tempel des Jupiter Ammon; übers. 
von Toelken 1824, S. 96, erwähnt die Sonnenquelle, macht 
aber über ihre Weinperatire gur keine Bemerkung. 
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51 Lueret. VL $50£.: 
Hune homines fontem nimis admirantur et acri 
sole putant supter terras Fervescere raptim, 
now ubi terribili terras caligine terit. 
Dagegen die Einwendung v. 357 £.: 
qui queat hic supter tam erasso corpore terram 
percoquere umorem et calido satiare capore? 
Dagegen, entsprechend der Theorie der wechselnden Durelı- 
lässirkeit des Bodens, am Abend, v. $65f.: 
ertemplo subtus frigescit terra cottque: 
hae ratione Fit, ut, tamquam compressa manı sit, 
exprimat in fontem guae semina eumque habet ignis, 
quae calidum faciunt latieis tactum et saporem, 
Um Mittag v. 369: 
inde ubi sol radıis terram dimorit obortus 
et rarefeeit calido gliscente vapore, 
rursus in antigqguwas redeunt primordia sedes 
ignis, et in terram cedit calor omnis aquai. 

52 Antie. 144 (159) zitiert den Kallimachos, der sich 
auf Aristoteles beruft: Adyas Astsreriin, En Time [ee. aefeme] 
iu "Hhdos ye vonlspdun iss jiy wurmde war wernußgla: Yinecte: 
hemie, Eulen 23 nal Beihng nabanızel azorarhher. Gleichfalls aus 
Kallimachos hat Isigonos von Nikaea folgende, von Steplianos, 
dem ersten Herausgeber der ‚Excerpta Horentinn‘ dem Sotion 
(ec. 19) irrigerweise zugeschriebene Stelle: Arsrerähns, Anptvos 
wahune eival onarı, ds 75 ir Dins pemmuiplas at Hessvmrisu ylwecder 
beein, Ey güser burpiraren. Vgl. Rose (Arist, Pseudoepigraphus 
fr. 485, p. 487£.), welcher annimmt, diese Stelle sei aus einem 
Buche über die Ansichten des Philosophen gezogen, aus dem 
auch später Exzerpte angefertigt wurden und fälschlieh unter 
Plutarchs und Galens Namen gehen, 

53 Plin. V. (5) 5, $. 36: — oppidum — — Behris ad- 
fuso fonte a medio die ad mediam noctem aquts ferventibus, 
totidem horis ad medium diem rigentibus. Ausführlicher Solinus 
in seiner rhetorisch gezierten Art (c. 29, 1—4 ed. Mommsen 
p- 144), der die Quelle selbst Debris nennt: fons Dehris, qui 
alternis vieibus die frigeat, nocte ferveat — — cum mundum 
a calore vesper temperet, ab occası ineipit ita inealescere, ut 
in tactw abstineas, norium sit contigisse, rursum cum ortu 

Sitzunguber, d. plil.-hist. Kl. 104. BA. 2. Abh. N 
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solis incanduerunt et radüs fervefacta sunt universa, sic hie- 
males emorit scaburigines, ul hauriri etiam a sitientibus non 
get. quis ergo non stupeat fontem qui friget calore, calet 
frigore? Aus Solinus’ in den ersten Jahrhunderten sehr ge- 
schätztem Buche entnahm wohl der heil. Augustinus (de civit. 
Dei XXI, 5) die Notiz: apud Garamantas quemdam fontem 
tam frigidum diebes, ut non bibatur; tam fereidum noctibus, 
ut non tangater, was Isid. XII 13, 10 fast wörtlich abschrieb: 
apud Garamantes fontem esse ita algidum die, ut non bihatur; 
ita ardentem noctu, ut non tangatur. Wörtlich wiederholt bei 
Rabanus Maurus, de universo XL ce. 1 (Patrol. ed. Migne, 
Ser. lat. T. 111, p. 309). — Mela (1. ®, 5. 7) erwähnt wohl 
die Garamanten, nicht aber die Wunderquelle. 

54 Antig. 133 (148) aus Kallim. Schneider II. 335, der 
den Lykos (rizi züs morzaüs za! zonyor) exzerpiert: 5 2: Kara zz 
Keusss re ck gaiy dmmei Tan biazwr alal duygal, Ta BE area Depp, 
Statt Kanzisz nach anderer Lesart: Arasss oder Karirazız; beides 
sizilische Quellen. Nach Prof. C. T.Seybolds gefälliger Mitteilung 
dürfte Kaxörastz (das heutige Cassibile) die beste Lesart sein, 

55 Athen. II.5; p. 42e (aus Theophr. re! iron, 
fragm. CLIX ed. Wimmer Ill, p: 205): iv Kenn 3° Sort biws 
Hauer Besubv, 5 Oeppalvon Brarmasi noahlyre by olvan dat Bio nal mark 
icaz. Vgl. Plin. XXXL (2), 17, 8.20: Cranone est fons cali- 
dus citra summum fervorem, qui vwino addito triduo cealorem 
potionis eustodit in vasis. Ist wohl auch aus Theophr. übersetzt. 

56 Plin. XXXL(2). 17, $. 0: Bunt et Mattiact in Ger- 
mania fontes calidi trans Rhenum, quorum haustus triduo 
fervet, circa margines vero pumicem fuciunt aquae. Was Plin, 
für Bimsstein hielt, sind die sich ausscheidenden Quellsalze, — 
Rabanus Manrus, Abt von Fulda, der berühmte ‚praeceptor 
primus Germaniae‘, stellt aus älteren Berichten merkwürdige 
Quellen zusammen. Darunter: fons Siloa ad radicem montis 
Sion non juribus aquie, sed certis horis diebusgue ebullit, 
Freilich könnte das ‚ebullit‘ als Gegensatz zu ‚juges aquae‘ nur 
‚hervorsprudeln‘ bedeuten und sich auf eine intermittierende 
Füllung beziehen (Rab. Maurus de Universo XI. e. 1. Patrol, 
scet. Lat. T. 111. p, 309. ed, Migne). 

57 Die Quelle soll ‚Arethusa‘ geheißen haben, Uassiod. 
Var. VII, Ep. 32: Nam cum tacitus homo et studiose silen- 
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tiosus advenerit, aquae fontis in morem stagni non tam currere, 
guam stare vileantur, At ubi concrapans tussis emissa uerit 
aut sermo clarior fortasse sonuerit, nescio qua vi statim aquas 
ibidem comeitate prosiliunt; os illius qurgitis ebullire videns 
graviter ercitatum, ut pütes aquam rigentem succensae ollae 
suscepisse ferrorem; silenti homini tacita, loquenti strepitu et 
fragere respondens, ut atupescas sic subito perturbatam, quam 
nullus tactus erapitat. 

Über den fons Mareillianus in Lukanien, der aus einer 
künstlichen Grotte hervorbrach und von solcher Klarheit war, 
‚ut voeuum putes lacum‘, sagt Cassiod. Var. VII, Ep. 38: 
cum die sacratae noctis precem baptismatis eoaperit sacerdos 
effundere et de ore sancto sermonum fontes emanare, moz in 
altum unda prosiliens aquas suas non per meatus solidos dirigit, 
sed in altitudinem cumulumgue transmittit — — Nam cum 
fons ipse quingque gradus tegat, eosque tantum sub tranquilitate 
vossideat, aliis duobus cernitur erescere, quos nunguam praster 
ill tempus conoscitur occupare, 

Von dieser Quelle des 8. Maärcellinus berichtet auch 
Gregor. Turon. de gloria confessorum c, 69 (ed. Migne, Patrol. 
sect, lat. T. 71, p. 878): Aic enim fecisse dieitur laracrum ad 
baptizandum in que Natale Domini dominicae coenae aqua 
dieitur divinitus exoriri, Vgl. dazu Gregor. Hist. Franc. X, 
e. 23 (ed. Migne, T. 71, p. 554). Von einer anderen spanischen 
()uelle berichtet er noch in Miracul. L. Gloria Martyr. e. 34 (ed, 
Migne 71, p. 725). Ein Marmorbeceken der Kirche ‚apıd Ösen 
campum‘ in Lusitanien füllt sich, während es sonst trocken 
ist, in der gleichen Zeit wie die Mareellinquelle; wenn der 
Bischof zur Taufe kommt: piseinam quam reliquerant vracuam, 
reperiunt plenam, et ita cumulo altiore refertam, ut solet super 
ora modiorum triticum aggregari: vidensque huc illueque Ia- 
tices Hluctuare, nec partem diversum defluere — — ubi infans 
primus intinetus fuerit, mox aqua redueitur etc, während man 
sonst bis zum Taufakt Wasser entnehmen kann, s0 viel man 
will, ohne daß die Menge im Becken abnimmt. Auch Paschinus, 
Euraahpus Lilybetanus berichtet in einem Briefe an Papst Leo 1. 
(Leon. Magn. Epist. II, e.3 ed. Migne, T. 54/1, p. 609), in 
einem kleinen Waldkirchlein ‚Meltinas, in eujus baptisterio 
nocte sacrosancta paschali, baptizandi hora — — ins en se 

4» 
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repletur‘, obgleich nirgends ein Zufluß ist — puueisque qui 
fiterint eonsecratis, cum deduetorium nullum habeat, ut aqua 
venerat, ex sese discedit, — Die Nachweisung der Stellen nus 
der Patrologie verdanke ich meinem Kollegen Herrn Hofrat 
Prof. A. Schönbach. 

58 Plin. XXXI (5). 30, 8. 54: in Magnesia e calida facta 
frigida, salis non mutato sapore. Schon Arist. Probl. XXIV. 17, 
p. 9375.11 erwähnt die Tatsache und erklärt sie dureh Ein- 
bruch von anderem kalten Wasser in die Quelle: 3: «id 
Mayrsia v5 Desuk ed pie Danuz alu Emmbszrs Ahubv Ed =a 
Diaz A mhelen Ereyüfie Spa Hurabv Emi Tüs Bl Ahhörzion, wal dr 
gräshene uw Dapasınea: h A ih Aipusk gaiv Tv, Dep 3’ oh, Beh 
zhnles Te Bianss Ted Aulikihoreee. 

59 Dies ist nicht bloß die Ansicht des Aristoteles; auch 
Hippokrates sagt von allen warmen Wassern (wozu er auber 
den Schwefelthermen auch die Grubenwasser der Silber- und 
Kupferbergwerke rechnet): zasra yas rise Ins Ping Yiyıovam Te 
Özppasd (d. aqu., nere et locis e.8, LI, 30 = E. 1, p. 554). 

Konsequent seiner Lehre von den Elementen erklärt 
Are tele die warmen Wasser als mehr luft- denn wasser- 
hiältig: =& Dazu: [sc, Sir] mueiuarıs Tre Eye hd Bari (anım. 
gener. v. 6, p. TBB", 6). 

bÜ Arist, Probl. NXIV. 18, p. 937%, 26: zerha Si Depp 
Iscty mb Irımazuzeug zernav. — Probl. XAIV. 19, p. 937°. 27: 
Era vi ri Heppk Kousek Teak; N Sri Arb may Ispwratwan yivavraı, Delsu 
ya wepauvab; 

61 Anke kles’ Ansicht: rau! 2: v2 dusavf, ware; zul 


rereneus aa mess, "Eumeinits aiv Im Tel muabs ler Tod du 
Ball «Rs is a war auszreclin Greperhipeve enalares (Plut. 


prim. frig. 19,4, p. 953 E). — Empedocles existamat igqnibus, 
guos multis locis terra opertos teqit, aquam calescere, si sub- 
isch sunt solo, per quod aquis transitus est. (Sen. Naturales 
Gunest. III. 24, 1.) 

Deutung des Seneca: facere solemus dracenes et miliaria 
ei complures formas, in quibus aerens fistulas strwimms per 
declive circumdatas, “ saepe eumdem imem ambiens aquia per 
tanlum jluit spatii, quantum effieiendo calori sat est, frigida 
itamte intrat, effeit calida, Idem sub terra Empedocles existimat 
Keri, quem non falli crede Batanis, quibus balnearia sine ine 
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calefiunt, epiritus in illa fervens loco aestwarii infun- 
ditur; hic per tubos lapsus non aliter quam ine subrlito pa- 
rietes et vasa balnei calefacit, omnis denique friyida transitu 
mutatur in calidam ete. (ib. III. 24, 3). 

62 Bei Erdbeben brechen heiße Quellen hervor: aperiat 
aliquando aquarum calentium venas (Sen. N. Qunest, VL 4, 1), 
— Auch folgende Stelle in Ps.-Arist. de mundo ce, 4, p. 395%, 23 
darf mit Rücksicht darauf, daß sie sich an die unmittelbar 
vorher erwähnten #75; yal von Lipara, Atna, die Äolischen 
Inseln anschließt, hier beigebracht werden: &ua: 8° Imb in olsar 
wanelov ern biz Desumlusuot sale, ai Ti pie chrande mm ir 
pair amd, va Imärlısıe, Ta Ei Bramz ode. 

-63 Est autem et supra firmamentum caeli et subter ter- 
ram ignis atgque aqua; et quae supra terram est aqua, coacta 
in unum, appellationem marium: quae vero infra, abyssorum 
suscepit; er quibus ad generis humani usus in terram velut 
siphones quidam emittunter et scaturiunt, Ex iisdem quoque 
et thermas exrsistunt!: quarum quae ab igqne absunt longius, pro- 
vida Boni Dei erga nos mente, frigidiores; quae vero propius 
admodum, ferventes fluunt. In quibusdam etiam locis et te 
pidas aquas reperiuntur, prout majore ab igne intervalle 
sunt disjunetae (Acta primorum Martyrum ed. 2. Ruinart, 
Amsteld. 1713, fol,, p. 555). — At gquae propiores igqni sunt, 
ab eo fervefactae, intolerabili calore praeditae promuntur 
foras. (A.8. Mazochii in vetus marmoreum sanetae Neapoli- 
tanae Ecelesiae Kalendarium ecommentarius. Vol. IL, Neap, 1744, 
4°, p.385), Ich zitiere diese wenig zugänglichen Stellen nach 
Al. v. Humboldt, der nächst Durenu de la Malle zuerst auf 
sie hinweist (Kosmos. $° Ausgabe I, 231 und 448, Anm. 79; 
IV. 244 und 499, Anm, 45). Al. v. Humboldt vermutet, daß der 
heil. Patricius durch die Thermen von Pertusa (wahrscheinlicher 
‚Aqune Persianae*) in der Nähe von Karthago (Hammäm ol Euf) 
auf diese Erklärung geleitet wurde. In der Frage des Pro- 
konsuls dürften auch sie unter ae aqun‘ gemeint sein. 

64 Arist. Meteor. IV. 11, 2, P- 3808, 27: Eoz 33 yis, 
emt va mob Dark Sa any mod Dappol ärgususrlav, olay siravyas mat 
siese. — IV. 11.3, p. 389%, 1: — — buyei pkhin Es, Ev ih 
Ein Akhoreley Hessen, olov 75 Käav Ding A 765 Sıa Tespas Nün- 
utyoy* al in sobrs Eyzı wmv Eu dis Terse Naruäemee 
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Arist. Meteor. IL, e. 3,44, p. 359%, 4: Srz 2 iv Alauea 
gie zorauae Fo aorwe, va mAslora Dsppd ware elvaı Bat vonl- 
Keru, eier in Ashn MERAN <:0 muss, Me BE inkidee Ye, 
Eat udvanı obsan alen noulay za rissan. — Ib. II. 3,45, p. 369°, 9: 
— — üy raus (der Wärme und des Geschmacks) atrızzas m 
Zyoboay A iyyıraudıny Bivapın mupis" was ya m Te 
walk nal Iran ach 

Die meisten Thermen sind salzhältig: Aı& x! 2 Sha zov dep- 
way Didcam hubsdı # Bd va ehr Br Se her ruerpmerg 
(Int 3 4 sah abemv) warmen: BE; h BE Tieaz mar Ahnpk rai 
heisu Bart 3b nal arınası obrws Armes 5 aepaunig. Deutet der letzte 
Satz anf die ätzende Wirkung, den brennenden Geschmack 
der Lauge? (Arist. Probl. XXIV. 18, p. 937», 22) 

Gal. de simpl. medicam. temperamentis TV. 3 ed. Kühn 
XI, p- 629: aut ya 34 Brelvars [Bo, Tüv waubermun hy sipganz] 
a uiy dev dumbseune (Buid. Ipmbssuue = rip: ups) are 
nixak nöpta masdsmasıaı, nal voßre qubu Brmiig Eos: Menden, 7b 3 
Zhho may yanziz Ta nat duyrpbv. zal da Todre drin bir Aoayeise 
ziger drd! ziviv wein pl mupnispug Asia, suvamopigerar pr 
du ade vi hepuk a dpa pöpte, 7b E beskeress (der unlös- 
liche Aschenrüickstand) sim Hzzuiv dem, dvarslhipevoy To 
bdarı Ta mugBdrn Köpıe. 

Wärmebildung beim Löschen von Kalk; wärmende Wir- 
kung der Schwefellager, der wuemmzia (Vitriol und Alaun) und 
des Nitrum (Soda): quwidam eristimant per loca sulfure plenu 
[rel nitro] exeuntes vel introsuntes aquas ealorem Iwneficio ma- 
teriae, per quam fluunt, trahere, quod ipso odore qustuque te- 
stantur, reddunt enim qualitatem eius, qua caluere, materiae, 
Ouod ne aceidere mireris: vtvae calcı aqguam infunde, fer- 
vebit (Sen. Natur. (). III. 24, 4). calz aqua accendituwr (Plin. 
XXXIH, 30; postquam arserit, accendi aquis XXXVL 53). 

Den Alten war also einerseits die ‚Lösungswärme‘ beim 
Anslaugen der Holzasche, anderseits die ‚Hydratationswärme‘ 
beim Löschen des Kalks bekannt, freilich ohne daß sie die 
Verschiedenheit beider und ihre wahre Ursache geahnt haben. 

Heron Pneumat. I. Proocem. (ed, W. Schmidt I, p. 12): 
rm a Auzliunlanız] 2: ira BPRON, rs obelze Ylyazn, Ted Yhlos 
me mu Byros nal Depualvoeos Toy war Bus Samen, mal nalen Frei 
heuer A Arsahradr Bura, 35 Deppamäpevsg ini naar Tr Avafunların 
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wort" nal vie Dep 38 mv bädrun wa dv Thy Ebner Er ie 
irre afrlas TVerat. 

Claudian ‚Aponus‘ v. 73, 74: 

Sulfuris in venas gelidus sen deeidit amnis, 
Accensusque fuit, quod manifestat odor. 

Laurent. Lyd. de mens. IV. 108: Zu Im 3» zup&c wen 
walstro, STE ei zuyyaen u Bahr nn Erg rag mi 
Gary Diasz und: (fh 33 Nepuiene) ab nabalası akhov Imsinpelususz 
(se. sa Diama) Tan dev Sie Arphreu Ti mA Tor Digran Ayasme 
Bulle op £vun. 

Vitrov stellt sich die Sache wieder anders vor; er stellt 
sich vor, daß der Schwefel, Alaun oder das Bitumen auch als 
Brennmaterinl des unterirdischen Feuers dienen können und 
daß das Wasser mit diesen Stoffen nicht in Kontakt kommt; 
dann können die Thermalwasser geruch- und geschmack- 
los sein: neque enim calidase aguae ert ulla proprietas, sed 
frigida aqua cum incidit percurrens in ardentem loeum, effer- 
vescit et percalefacta egreditur per venas extra terram, ideo 
diutius non potest permanere, sed brevi spatio fit frigida (VI, 
©. 2,9, p. 192) cum in imo per alumen aut bitumen seu sulphur 
iqnis eweitatur, ardore percalefacit terram, quae est supra a 
se autem fervidum emittit in superiora loca vaporem, et ita si 
gei in his loeis quae sunt supra, fontes duleis aquae nascuntur, 
offensi eo vapore afercescunt inter venas et ita profluunt in- 
corrupto sapore (VII, e. 3,1, p. 192). Man wird an die An- 
sichten Goethes und der Wernerschen Schule gemalhnt, 
welche vulkanische Erscheinung aus lokalen Erdbränden, etwa 
genährt durch brennende Steinkahlenlager, zu deuten geneigt 
waren (‚pseudovulkanisch‘). 

Rabanus Maurus, Abt von Fulda, hat diese Ansicht in 
seinem Werk, De Umiverso lib. XI, e. 1 wiederholt: GQuaedam 
ferraa sunt, quae multum sulfuris et aluminis habent, itaque 
cum per wenas calentes aqua frigida venit, vieino sulphuris 
calere contacta excandescıt: nee talis ab origine effluit, sed 
permutatur, dum venit, Sulpkurem alumenque secum ferunt 
aquae utramgue materiem igne plenam, minimisque motibus 
inenlescentem, (Patrolog, ed. Migne, Sect. lat. T, 111, p. 310.) 

65 Plin. XXXI (3). 21, $. 32: eitiesimumque ideo cale- 
fiat aqua pluria — weil es das leichteste ist. 
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66 Arist, Probl. XXIV, 9, p. 936%, >31: # Böus Kay 
or Srsaykalzı Woher rührt das verschiedene Verhalten des 
Wassers und der Breiflüssigkeit? # Zn orel av 74 iurashasuby 
*5 Bepuar Eiaruklon za Beakduensn a Arempsbsvez Th xarı aba 
airsd gert; Te pin olv Ding Iık aaugdonee wat hemzienra or Auzätd- 
herar, Dam cin Mehr ur Narusn, Shih mal Ahrchnvar elle Bız- 


aba 72 del mpsmehliin' ca 3° Eyovea dv abraie sur, sloy a boofuare 


N 5 dpyupse, Bra Bapss 7b suneresdis Erayra zer, zal Avramulshuen 
Er => Amchıalschen, Bla Eöloves: Arongaadere 5 Hess ch Yan Blase 
Fra munnsenta, EhAE use, Zus. By imb So Emtsptsvses Deppsd Kmoppıalin) 
wh, p. 936°, 28. — Interessant ist es, daß man auch das 
‚Spratzen‘ des Silbers kannte, Freilich hat man, wie aus der 
Stelle hervorgeht, es für eine Siedeerscheinung gehalten, während 
es gerade umgekehrt darin seinen Grund hat, daß aus dem 
sich abkühlenden Silber der darin gelöste Sauerstoff entweicht. 
67 Arist, de gener. animal. IV. 74, p. 772%, 13: 03: a9 


ve müs Meppalvs 75 Bus mähhoy,; Isumen Av Nonaon, daR Eozy 
Spas ns Nappöcnres, Rs bmesysbong iin aan me Tee, Beppdr 
# 


BE 


is 
ey obrärı yivarar päikon, ZEaruileı 3: uaidsy zu tehos 
aganlkerar nat ylvaczı Ensön, 

Eine damit im Zusammenhange stehende Erscheinung, 
daß der Boden eines Gefäßes nicht durchgebrannt wird, wenn 
Wasser darin ist, wird Probl. XXIV.5, p. 056%, 32 erwähnt: 
ara Ti rüiy Aal 5 mul ob wer Eubveos od Diese Kal Leoutse 
— — iiapabiyess 3 ade: Bd Fr een Srrirsperv Deppbn 
Ev Tr ul Imbiss: — Erman (Abh. d. Berl. Akad. 1 825, 
phys. Klasse, 5. 123f.) bemerkt: ‚daß Aristoteles die Leicht- 
Hüssigkeit des isses nern durch den Umstand beweist, 
daß er selbst unter Wasser schmilzt, ist höchst merkwürdig; 
denn die Anerkennung der Fixität des Siedepunktes scheint 
ganz unumwunden darin zu liegen; denn wenn das Wasser 
jeden höheren Grad der Wärme annehmen künnte, so müßten 
auch schwerflüssige Körper darin schmelzen: nun schmilzt Blei 
nicht darin usw! Erman hat Recht, daß man diesen Schluß 
nicht ohne weiters tun darf, ja daß es nicht einmal wahr- 
scheinlich ist, der Verfasser der Ause, Mir. e. 50 habe daran 
gedacht, Die angebliche Beobachtung ist überdies falsch. Da- 
gegen spricht die von mir nachgewiesene Stelle wohl für die 
Kenntnis des konstanten Siedepunktes. | 
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68 Theophr. dei igne. e. 2,8. 16; ed. Wimmer IH, p. 55: 
25 BE Desumnöäpevoy Binz oby, Epslag Imepiet nat meD Dipaug, pähhsı 
Hespanäsevsy ins elmein, Ser vb bmesleh div he Ta Toppoköyun 
alızı 3° abs, Öyuolung beit Alyayaz Az Sin VORNE wol Men 
zEnos‘ Ohr Yan obros Hal ores Eruöneet, Ib ul Tayl aupmieesus 
va Aa zn ze mare nat eis Dymaıs Eldrseus Ylyayızı“ =od hiscus 3 
Zuazıım. Dazu Arist. Probl. XXIV. 6, p. 936*, 3i0.: Sr 
hy Imepkel cd yaıavas Eplus wat zei Deren 5 Bus, ch pöyay 
zuclns Deppmripevon, Dirk ni wänhee wa Suoliz Desin Du, mat Er 
nähher. Diese Angabe widerspricht direkt der richtigen Ari- 
stotelischen Ansicht von der Konstanz des Siedepunktes, Die 
nun weiter in diesem Problema folgenden Sätze sind fast wörtlich 
mit der eben zitierten Stelle aus Theophrast gleiehlautend. 

69 Arist. d. part. anim. IL. 2, p. 648%, 26: Ozszlver jatv ar 
pänher Ta Lissy Div is Shoyis und p. 643», 28: im Demuitensn 
iu ch Leoy Bine A ads Aalen, biyamaı BE Kai Bäroy nal nähkey Tb 
Hzauby Ging unge mupis, 

Probl. XXIV. 5, p. 936*, 21: = Göws Depusregov Eulase die 
Free. 

Probl. XXX. 1, p. 954", 16: +5 Dior Eu Huygin, Spums Av 
mars Darpavin, olsy = Ken, is ghoyss alena Mesubrepin im — 
Selbst wenn man unter dezj.r die Wärmeempfindung versteht, 
so ist die Beobachtung irrig. 

70 Arist. de gener. et eorrupt. II. 3; p. 330%, 20: 5 28 
= drin imepdeih Hesuseneoc, Domes al aphrtahlss ZU 7 
Tan erste Mol h Lens Imepäckal minds eis, 4 pin Yuyaimeos, Hi GE 
ba a eo ehe dem nee rd Yuzpsd mal vo ni 

Errar Köcıs Ersch Dezpuct, Nach Alex. Aphrod. Comment. in Met. 
p. 840®, 10 ed. Hayduck. III. 2, p. 14: [rgöszakkss] — — riss 
urast A brsohchin erstes: Aller seöstahhss gehört zum Wasser: 
=äs yap wabssahhs; Bars; (Meteor. IV. 9, 1, p. 385®, 6). Denn 
zum Wasser gehören alle Stoffe, die durch Kälte fest werden: 
zy 3b cuvarmuye Boa pay minmiey bmb buzacd, biaros, alu api- 
srahhos, yını, yahakz, märmm (Arist. Meteor. IV, e. 10, 9, 
p. 388», 11,) 

i Es scheint, daß Aristoteles unter »siadks; auch den 
Bergkristall mit einbezieht. Plin. gibt diese Ansicht ohne An- 
gabe seiner (Quelle: contraria Awie [re, murrhae] causa ery- 
stallum jacit, gelu wehementiore eonereto. Non aliubi 
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certe reperitur, quam ubi maxime Aibernae nives rigent: gla- 
ciemque esse certum est, unde et nomen Graeci dedere, Denkt 
Plin. an die ‚Kristallkeller‘ der Schweiz? 

Eustath. ad Dion. Perieg. v. 130: Sn eg! ra; mo Besan- 
Gaveog rgaumderz Eyla; Tips Av rpurrakhen Ally zallassv, olz may 
sarapları, 

#1 Arist. de respir. c, 14, p. 477%, 208.: dsbam yis I sy 
rd SEN sur yao 75 Mepusv To uud Tol Evamrelsu murmdy 

2 Arist. Meteor. IV, c. 8, 8. &£., p. 395*, 250.: ww ya 
Warn Bea miyprarar wal arhnpuverat, Ta piv beb Dead wiryeiv Tore 
TE 3 mb ua — — ieh Ba veb durgcd dulhlionss Tb Dasuv, 
Plut. d. prim. frig. e. 19, p. IE: Em 3° Imesdehn dofems 
That, Fate 3 Es Aymalan eher: ai Allinsin, Erav, maredman ob 
dupob npamicarrss, Erst piv Te up en 38 7 Dep. 
“  Arist. Meteor. IV. 7, $. 9, p. 384», 11: icx iv oe gi 
rayuvera imb web duysch A: are, Diaries dm mäkhen. 

73 Arist. Meteor. IV. 7,8.8; p.384®, Il: % 2: andıs elenm 
Srsaziz zz sa. Indes bedeutet Az nicht bloß die Erstarrung 
durch Frost, sondern jede Art ‚eoagulation‘. 

#4 Plut. d. prim. irig. c. 19, 2» 93E: zipwa yaaı=a 
huygbv wa puiy pähhon Ta 3° Kreon, uhr 2° le mens Evumaprein 
TegUKEN h 

‘5 Arist. part, anım. II. 3, p. 649%, 11; weirehhss yar 
al ray 35 Ernte Se Aöyerın Enpbv pabı Zvesyalı aai arı auude- 
Brwbs, Eysz Suvapeı za a" alrı iod. 

76 Plut. prim. frig. e. 11, p MOB: fh wie) le ai 
dor Giarog, Eayav BE ddsasr ales pay Sn u" Baus Tb bien elärkruren 
yai dmayis mal dsustaröv Eovıy, Surelvere 3E nal suyayeen Ti Add 
rrrierev Im denrgärees. - 

Ib. c.12, p. 909 D: züv ye ai peydiun zoraaav bie; mf- 
usa Bi a ch Yap nalen el Shov 5 Anis, Ah Boa ah duygi- 
rt ehren, scuh' Tornam. | 

Ib. e. 15, p. 951B und ©: a 33 xıw av erdhum zorapiy 
Sa migmarat ara Adyov. va Yas Aa Rarydıra vum inallulaoın ob Achern, 
Eh Eyraleisyvupien nal Amsosrpesspeun ae rRapeyrer 
solz Sta Pahous hypotg* Ambberte Bi Tohsen, Tb, Ausiuivau Toß miren, 
mahıy ärıby many ir a brream dvasfsectan. 

77 Arist. d. sensu et sensib. e, 6, p. 446°, 1: Bye 
ar Mader Ahhschafke, amt jan 75 Auen mpsrepen, ol ch Dina Aya 


Kenntnisse der klass. Völker v. d. physik. Eigonsch. d. Wassers. 59 


=äu »krwuster. Es ist bekannt, daß Wasser bei vollkommener 
Euhe auf — 10° abgekühlt werden kann, ohne daß es zu Eis 
wird; dann aber bei der leisesten Erschütterung mit einem 
Schlage durch die ganze Masse hindurch erstarrt. 

78 Arist, part. anim. II, e. 2, p. 648), 31f.: yo @ 
[se, biws] Uiroı aa! Shpmear 720 Ehaten. 

Plin. II. (10%) 106, 8. 234: marinas [aquas] tardius geları. 
— Plut., der nur das Mittelmeer als Ganzes im Auge hat, 
sagt: iu 3 hakarıav H beppärmg muanle: mumächeı, a Ay a mi 
sure" nähen an Estmey elaaı h zimmons. (Quaest. nat, 7, p- 914A.) 
Dazu Plut. Quaest. nat. 8, p. M4B: jperriga SE 5 bepusenees 
(sc, bahdrera] H Baby nat 75 pn näyvuelar, yainzs olsay YEeodr, 
zal Basttav. Plut. will wohl sagen, obwohl das Seewasser 
wegen seiner erdigen (salzigen) Bestandteile dichter ist ala 
Süßwasser, so verdichtet (erstarrt, gefriert) es durch Kälte doch 
nicht. Dies gilt natürlich nur von den Meeren, die er kannte, 
Das Seewasser gefriert erst bei 3—4° unter Null, aber (wie 
wir jetzt wissen) gerade wegen der gelösten Salze. 

79 Athen. I. 5, p. #2: nuszähhe: dr ai [Ding] ai mans 
wänhon mb hizas, Fb mal dv Tols yunuon PEsv air Aradidun Ta: Dez 
iv mo ya And meprmesn Baalurisar olers Fig Eupehs Si zu 
=iysz. Die Stelle ist Theophr. ‚sep ia entnommen (Theophr. 
Fragm. CLIX ed. Wimmer III, p. 208). In bezug auf dieselbe 
sart G. Bilfinger (Zeitmesser der antiken Völker 5. 42 in 
Festschr. des Eberhard-Ludwigs-Gymn., Stuttg. 1856), bei einer 
Uhr, deren Wasserquantum auf den längsten Tag berechnet 
war, mußte naturgemäß immer Wasser übrig bleiben. — Ein 
Beispiel der zunehmenden Viskosität: in einem von mir ange- 
stellten Versuche flossen innerhalb zwei Stunden bei 25" U aus 
dem Apparnt 3208 gr Wasser, bei 10°C nur 2828gr, also 
380 gr weniger ab. — Plut. Quasst. nat. T, p. Y14A: ähzivsusa 
[:ihdausa?] as 4 Yuypdeng 5 Bwg muiel Bapl yai awards, We Auen 
iv male whelhdsars narapaheiv" Apddıen yap Einsam aus Ti (pays. 
— — dh rar biwmg nähhay Auspaldeı munysregey nei Brpürzpav 
TIRYOREYON. 

80 Plut. prim. frig; 1, p MGA: 3 nal pet zb manles y 
meohuks Exnplvause 6 Depasn, iripsu rdevsg Ereuöveog, 

S1 Strab. VII. 3,15; p. 07T: Afesevwmar 38 yahra: böpler, = 
3" Indus auumirzerat, 
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Plnt. prim. frig. e. 16; p. BB A: 53: En Bus, Fe uhlaan 
mohhk brrpober vb hy: Arryeiz nal yahrd vol nepzusir Kevdv 2 chäky 
Zhh: miyvız mAhen, Brakspävau sy ron ri . Plut. 
bekämpft Theophrasts Meinung, daß es die Luft = saw Ada 
Errpbeiy = arpyeiz mu bye valares Thu yalperoy. Anthol. Graer. 
ed. Brunek-Jakobs 1194, IV. 201 Epigr. adespot. 393 [T. III, 
p. 234] = Jakobs 1814. Vol. II, p. 810, Nr. 162 [Ey =& Ar 
mieim za Iavsmaraıday, dei 9 baren yarıt Gala Sk by nayon] 


a 


ne 


ER ns 32 vbaazwv par malharar dla map" Fe 
yluzzar, eis Tivde ren lhn Dept, 

dv ey ds lie best nahen, A inlierun 
yaıbıvz payaheu Dig Tesels Yrakıce. 

$3 Plut. prim. frig. ec. 12; p. MIE: xaka or Zu [Ober- 
fläche] osx year peraßehn Sk Tu en, Gore sure 7 
zhita 26 Die Amafı are eis Eauss nat auihläpeven, is Isrossöcın 
ei by per 200 Kalsaacs Eut 700 "Iospou Brayadaavess. 

83 Arist. Meteor. I, e. 12, $. 17, 18 (p. 3, 31l—54#, 4): 
hehe 3° Eur mr aa TOUrTR The FÜineg al eb por srasıha 
= Bup" Härey Tao Yen“ Beb zokhst Fray 75 Bis Eat war 
Beudnirtn, m er Ahay nlkan more, za Tb mel Ten Ilvsoy Era 
imi wel yeumäihau munmeruhvea meh wie ar ie (Mngebsen 
ap Aumimrovees Toy mobarahhor) Ddws Despsv messyrdesn Tols wahzste 
Er 75 Harmsy Fire ya Yap Tin Meustähhn, Üris Tin jo- 
iz, WW" Yezpmarı el wihaust. Sollte hier nicht ein Mi Bverstiindnis 
der Notiz zugrunde liegen? Haben die Anwohner des Pontos 
die Löcher im Eis nicht durch heißes Wasser offen gehalten? 
— Alex. Aphrod., Comment, in Arist. gr. Vol. III/2, p. 52 
1. 23 ff. (ed. Hayduck); Ypüvszı az Tin yausra)kn Eat Tun wahduun, 
a av Imsiisı obs elite, Bvet chen meh =b Toselv alrabs dk Tin 
v0 Pasous Sidamneiv mal pn Mondo: mohhk Auaschete obs Brlüs. 
Dazu Ölympiod, in Meteor. I. 12,13 (Comment. in Arist. gr. 
Vol. XII/2, p. 96,1. TE ed. W, Stüre): ely Gomez abect neyonven 
zu porn Srsderustures Eu Th ae, oben werner. you Tan ra, 
ahh biemep al #r Aralnarz Imre: nern ale yapım ob amalar 
za, mh Apeuiaa Emt ain Buaay ab Ayahpz, das Aoımbe, Sem: ER 
vol Rahaay bes mob nzurrahhsu nit ale a yeah mehr nen 
en yeby ypalar is yerads Tod Ads more 5 rebseaikss, Ich möchte 
den »34.274:5 nicht für die Angelrute nehmen, sondern mit dem 
Satze Sızu Emi se6 wpueräihen umersäwsa: in Bezug bringen; es 
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handelt sich in dieser harten Jahreszeit wohl nicht um Leinwand- 
zelte, sondern gutgeschützte Rohrhütten, die im Eis festgemacht 
sind und vielleicht mit Eis gedichtet, wie man beim Bau 
gelegentlich Blei als Bindemittel verwandte. 

Über das Kühlmachen des Wassers: Arist. Meteor. ], 
0.12, 8.18, p. 348", 32: Bis mohhet Bemy 75 Dis wage: ar Bauir- 
hier, als bu Hhısy man mpürsy. Dazu Alex. Aphrod. in Arıst. 
Meteor. Comment. Vol, III/2, p. 52, 1. 15#. (ed. M. Hayduck): 


zaı el denrovres 9 


5 Bis eh vis yılvss Eulley zepeleoe To deyyalın, 
iu in 75 Yuyäpandv dert, mpolepivavses ins Sm pahlee 6 Sryespaov 


Giws zig als obrwg Ayylouew, des Bären 70 masrelepnanuiven Wal 
uöveu, Eh zu Bis Appel el; godap innpeuachivmen Saslav Ta at 
Iron Dtm Sys, Ehhz sed br Megan Tel BE rain, Yunpörapev Eyav 
ehalskerai 7a Era TE mporelapracivsn. 

Aristoteles’ Angabe über das Kühlen des Wassers wird 
durch spätere Autoren ergänzt und richtig gestellt. 

Athen, III. 35, p. 124 e: hu yaz hasgav äunhıaloyres abıs 
[b2ws], fs wrrse Amnlloivnes 5 maylrarsn, 75 damay döarbelkcuny Eu 
Gänsiats wesaueiang Imi Tim erswgordray para Te Shrizeiig, 2 Bir 
ze ne wurde Bis malte: biası 7a vebgn narappalvsunn" Brlgsı 
Be wallaselures, wat an Imssmahlıny mahıy IrosmWvzeg, JEzTaN TE motolES 
als, mal meh inglara olon Äpioeem, Ev Aybparz milden rs böpelas ih’ 
ehmug yaivzzı, boys 2 Ar zw ohv ypzlam Fyevroz. Atheneus zitiert 
diese Stelle aus dem Buche +54 zwar Istopıüv des Kyzikeners 
Protagorides, der Schilderung einer Flußreise (vielleicht auf 
dem Nil) eines Königs Antiochos, Athen. II. 35, p- 123 d: 
Eis BE 5 Athos du Beurisn Neeides, > Kimbke 7 wien enet 
buyataz naremmzuacar hipsus dpwerk, Zube htepst Dirtss nahen Nepaız 
warallirres, Deregsı youlkerzr ylovaz aböin Ärdigspe Solche Kühl- 
gruben (Yizzia) sollen noch heute in Indien in Gebrauch sein. 

Galen. in Hipp. de morb. vulgar. lib. VI, Comment. IV. 4 
(Kühn‘, T, XVII/2, p. 155 ff.) schildert in seiner wortreichen 
Art den Vorgang, wie er ihn in Agypten gesehen: irepav 
[se, Wärn Böascs] päv in 700 meptigevses Alps ymaeuny, yarı Yohn 
Anzzävipudv ve nat märy Alummer Sheascunv krullyeysaz almelg. 7& 
bie &u Ayyalcız sısiv Sorpariveis sözu warme” Bivayıcz Aatad 
mecheppnvayrez abıb vols Ayyalsız iudhahon, eiez peräugen Enpeuuy 
hey reise 5 Ayyalav 34 Aupisiv dorprppävsts obs ver, ws 
2° Sina vunzbs diyasdar, näneirz npiv Auarelaaı aan Akıoı en 
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is Elaray dar urn area, Ev one Sohha Yoypı 
mesterldecay Fi va Ayyalo, mars peV Amin A Opening Eom 
3° Erb yal Adv rin Apelim, 5 Brmakvem EEl when Tv narı Ton 


wnzazsy Kira r5 böwp rennioars Wböow. Es scheint sich hier viel- 
mehr um Kühlung durch die Nachtluft zu handeln und das 
Laub schützte gegen Erwärmung. Auch Medikamente hat man 
durch Vorwärmen zur Abkühlung vorbereitet. 

Gal, De compos. medic. s. locos. II, e. 1 (Kühn, T. X, 
p- 508): dv 38 ats Ossais sa, iz nal vn Alyumelan Escie, du 
x muy buygln dmsple nal ylovos, Kvanmaliv ir mobile To 
bödmay du web Ar’ Eins vorris beallisten Melven, mess aba wink jere- 
Gran EVEN TTA, 

Die große Porosität der Gefäße wird von Suidas s. v. 
Karwss; erwähnt: Gizlar 89 mit pin 75 Allan aba erde 
Sergazıyar, zohserg Eyousarı Kenräg suvayelc, Dre da my Ten 
sewv duelvay Tb Tehshupeiven Line Aukıkäuever ameiläscn alarm. 
Die Stelle bei Rufinus (Presbyter von Aqnileia) Hist, eeclesiast, 
II, e. 26, ed. Migne, Patrol. T. XXI, p. 535: Aydrias jfiert solent 
in Aegypti partibus fictiles, undique crebris et minutis admodum 
feraminibus patulae, quibus turbida aqua deswdans defaecatior 
ae purior redılitur gibt offenbar nur eine wörtliche Übersetzung 
der obigen. R. Koch hat, wie mir Exzellenz Franz-Pascha mit- 
geteilt, diese noch heute in Ägypten gebräuchlichen Gefüße für 
wirksamere Filter erklärt, als die Pasteurschen. 

Plin. XXXI (3). 23, $. 40: convenit — — calefactam 
magis refrigerari. Man glaubt, Nero habe die Kühlung vorher 
gekochten Wassers durch Einstellen in Schnee erfunden: Ne- 
ronis principis inventum est decoquere aquam veitroque demissum 
in nives refrigerare. — Herodot berichtet schon, daß das Trink- 
wasser für den persischen König gekocht wurde, um es haltbar 
zu machen. Auch Nero ließ das Wasser aus Gesundheitsrück- 
sichten kochen. Es hieß ‚Neronis decoeta' (Sueton, Nero #8), 

Plut, quaest, conv, VI.4, 1, p.6W0C, auf Aristoteles 
sich berufend: sr Bus rechssumdiev Kira wre, wozu er 
wohl aus Eigenem zufügt: Gerıs 75 weils Barıhadcı nasamayaläunev 
Say Ehulid; peygı eseug, miptswersun ia epyala ylenz mern wa 
yizzaı Wuypäzeser, Auch die Deutung ist nicht aristotelisch : 
erap ande aa va Audrsse owaara Aevazukuy mesılirrerar milk 


Tas uns Tr Neppsrneag dvanız mahlespey Tb ca Hal pay dmeisre- 
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sul mehbv Bdyarzı by Ziwher Aipe mai aenigan meist EN. 
ueraßehtv: Sem abe Imomhacht im ns mem Te Ding Eu min Adpı 
acheppmliin, mepubiyerat zartlws. Das atmet mehr stoischen Geist. 

Die Untersuchungen von Mariotte, Perrault, der Acca- 
demia del Cimento und Mairan konnten keinen merklichen 
Unterschied in der Zeit des Gefrierens beobachten, ob man 
gekochtes oder ungekochtes Wasser frieren ließ. Lichtenberg 
machte auf mögliche Umstände aufmerksam, die eine Ver- 
zögerung des Gefrierens bedingen könnten. — Theoretisch 
müßte Wasser, aus welchem durch Kochen die darin gelöste 
Luft ausgetrieben wird, früher erstarren; der faktische Einfluß 
ist minim, 

Die Kühlung durch Verdunstung des Wassers an den 
Wandungen poröser Gefüße wird noch benützt. In Benares, 
Kalkutta und anderen Orten Indiens ist Wasser noch im 
18. Jahrhundert in Gefäßen gekühlt worden, welche so wenig 
gebrannt und so porös waren, daß sie beständig naß erschienen. 
Vel. J. Beckmanns noch jetzt sehr brauchbare ‚Beyträge zur 
Gesch. der Erfindungen‘ (Bd. IV, 8. 176), die wohl einen Neu- 
druck, mit Ergänzungen, verdienen würden. - 

$4 Theophr. d. eaus. plant. V. 14, 1 (Wimmer, II, 194): 
dk zehes he ua vr Diaz noclaguanliius: bayern nal mie Daran 
Se hamzivesat ij Depasmitt, 

Plut. d. prim. frig. e. 12; p. M9E: Yiyaraı y2; [se. +5 b3wz] 
au zecberucm wirken, elmalirrzpev zip Apt yarlazıcv, Dazu Plut. 
Ounest, conv. VI. 4, p.690B: Wie wir nach einem warmen 
Bade die Kälte stärker empfinden, weil durch die Wärme die 
Struktur der Haut gelockert und die ausgedehnten Poren der 
Külteaufnahme zugänglicher gemacht sind (# ya bes ns Dep 
enros dvenız wohlesen 75 mügz zul paby Arsıpyarısun meniv Bis 
wir Eubey Adaa ri); 50 auch 75 Bus dv m Alp: mpoberpnanben 
mapnlaperat TUE. 

85 Plut. Qu. conv. VL. 5; p. 691A: mar! aAdov SE vocmev 
elnds dom va hanrirupr zum Diary mepriigaafar Ehhey ums Tod buygas‘ 
koareiıı ap 3 Acfivem. Darum sollen auch im Winter die 
Flüsse kälter sein als das Meer: isybu yaz d0 abrdis & Wup ip 
Auanınupevag, iv 8& an Maharın da Bias Arhdera meig undss drspeläu, 

Weiter heißt es: di 3° ind wat ol yılınas Aemmissun 15 
Böup, Eon Dahapsv nal yalhdaz Avzainırar, tolıe euayavız za KaTa- 


5 
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griues am abıol, Dre Aemmirsssn aa Adllevistepoy 7b Dius area 
pährey imb mel: Rare, — — ol ve yalnaz mw 
2) be Erz Bileus mus" miz per Ye Alles wareiaruins wal 
rReriknuasung Imb wos Ye mare El, when 5 er Ku 
et TE cm Aromey, al Tue denisienez wel Ddaros Ava 
seele ya 5 Alles mai 5 wäre“. 

86 Hippoeer. d. nere, aq., loe. e, 11’ (Littr& IL 36; Kühn. I, 
B; Sr ul Au ee ya Bobken, Ira A ern, da ren 

Tem Eyyizz Böun, Üzivarn &5 on allelen, Tea mise naher, Fmarız 
= borssain elsevernun eis Ahlen, Drau yahdıı pakıma 5 warrerss, 
ni GE Aulf, ayamerzeiv 76 Ding, almissz Shasıoy eu" seies 
TERTBLON Hi bes ee aeg agieren wa dnasnealverat ch moussTaron 
va kemirarav ah. — Gell,n. Att. XIX, 5, 8. 9: a zarnı Bas 
any 5 hama am za yaczmy iu" orizian 
3° Em Dharsov ylverar Mo mas Dray Tan may. Als ‚verla insa 
Aristotelis‘ gibt sie Gellius an: in seinem der bibliotkeca Tiburti, 
guae tune in Derculis commode instructa Ehre erat‘ eninom- 
menen Exemplare der Problemata (‚physicae quasstiones‘) fand 
sich die Stelle, die in unseren Codices fehlt. Diese Stelle zitiert 
auch Maerobius (Saturn, VII 12, 25. 26) in lateinischer Über- 
selzung. 

Plin. XXXL ({3.) 21, &. 33: minut certe liquorem omnem 
congelatione deprehenditur. Und II. 61, 8. 152: gelande liquorem 
mini, resolutague glacie non eundem inveniri modum, 

87 Arist. Meteor. L 12,1, p. MTV, Sf. Zorı adv y%? 

h zarlala Xpborazihos, mw BE Ta bins voü yeituäiyoe* ai 8 
ek Ylveysaı Expoz Ev aa eremwuacu peiktsee, alsı nal ng dmbaaz, 
yerıinmas 3° Eheyaus, wat Beay Array Ho dbyos. 

SS Ps. Piut. [Aetius] Plae. philos, II. 4 (Diels Doxogr. 
p-. 370): Auafyeiınz — — zieva 3 [sc. yiyvasdar], drediv 5 vara- 
geräueuov bins Kurt, Yakakarv de Sram aupmestänsih dm brain WE“ 
partei, — Über Epikurs Ansicht: OÖ, Gilbert. d, meteorol. 
Theorien, 3. 506, 

89 Arist. Meteor. 1. 12, 5.2, p. 343", 4: des Bra 
hy uns du Ta Ava Töm" obre Yaz many Buvarkı moin Verde 
böws, else 5 Diws ellliiva yalvon.clay ze give perduser Br. — ib. 
5.4, p.348*, 12: A yo oungderar ch nemngita Domes 7a Diane, — 

90 Arist. Metcor. I, e. 12, 8.9, p. 348%, 33 M.: [yanafar] 
peyähm 8 elaiv ai To Solana eperpahar. veles BE orelev =cD 
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wart mine Te ea Tas Feiern nö Bi Ta Fee 
warsin westlsanuipevat ylvayıaı 13 ve Sympe mepigepei: nal 75 eyes 
ZhdTTeUS. 

Dazu [Plut.] plac. philos. II. 4 (Diels, Doxogr. p. 371): 
5 3° Eriasunes, Ems im Ars" arpopuhalverikn 38 im yahalay wat 
an berby Inh ie mais aragapis Imeremhanuiven. In bezug auf 
die Gestalt des Regentropfens ist die geringe Beobachtungsgabe 
auffallend. Daß sich der Tropfen (infolge der Öberflächen- 
spannung) rundet, ohne daß er aus besonderer Höhe herabfallen 
muß, ist ja eine tägliche Beobachtung. Dagegen richtig bei 
Seneca, ». Anm. ‘4. 

91 Arist. Meteor. 1. 12, $. 11, p. 348, 2: 204 ds, Sgmesy 
Er vera dvmmesistacıe min Depp wa za burg Ahkfinars (Bib Ev TE 
mals Ahdas durch va wir ans he nal Ahermi dv ol ways) Tora 
Bet varllaıy mai du Tin Ay yluncler Siem, lose dv mals & semrartgatg 
Dpas Irmmestiorduemoy ale 75 Woran da ur wor Desuirmea 572 
iv var Dis Ex wol versus et Sri BE yahakar. 

Ib. $. 13, p. 348», 15#.: 2 Fr ulhov avmmeptirt, Errss 
5 Wuyaby imb vo Eat Baal, Bde uf Enmse nat ylvacaı yanaız“ 
suußatver B& zobsz, Braun Dätmay dh mes Mi mel Bi soo 1 za" 
8, 14 al ip gigerar jaiv du Tominde yes, dh BE Wuyg er suösa Usa, 
dv Ehdrren nkev; chin KwAust periwssy Eu mark, Ei hi nme Su 
Ehdrson ylvarzı ya Tng we Gapik 

Ib. $. 17, p. 3484, 31: upiahhern — — nal ob menmeles- 
maybar sc Döws. 

Dazu Alex. Aphrod. (in Arist, Met. Comm. gr. IIl/2, p.0l, 
ed. M, Hayduck): Zus sa wen ale nn perahoinn Emoinse web 
wissus wat ebhbs zn yeriahr 75 Bus Emma, us yarkıdar yahalan, 
Im übrigen findet sich bei ihm wie in den anderen Kommen- 
taren nichts als eine langweilige Paraphrase der c. 11 und 12 
des aristotelischen Textes. 

93 Arist. 1, ec. 11, p. 341», 11: abs 23 5 Ding ob fywunzı 
[se. wert nv yü, naßareg dv co mept oa vagn zörn. Das Bigen- 
timliche des Hagels ist, daß er ‚nur in der Wolkenregion er- 
starrtes Wasser ist‘. Diesen Sinn kann der Satz haben und 
steht im Widerspruch zu dem Satze, daß der Hagel kein ge- 
frorenes Wasser ist. Das Schillernde der aristotelischen An- 
sichten Iıat wohl darin seinen Grund, daß etwas ävesyıla ganz 

Sitrungsber. d. phil.-hist. Ei. 164. Bd. 2. Abb. & 


66 IL. Abhandlung: Hofmann. 


Entgegengesetztes von dem sein kann, was es Zwazst oder zorzı 
ist, Ausführlicheres über die Theorie der Hagelbildung, be- 
sonders vom meteorologischen Gesichtspunkt, in dem trefflichen 
Werke O. Gilberts, Die meteorol. Theorien des griech. Alter- 
tums, 1907, 5. 503 it. 

93 Ps. Arist. d. mundo, ce. 4, p. 394®, 1 f.: yahafa 2: luscar 
ger) ousspasdvsez nat Helles ir mike: ee ya Trfimege 
habörsce" zack di naydln, on dmssarvairuy Üsausudzus ol we 

a TE ga Yo Bearsrene. Daxu ib. p. 394“, 20; 
meurrarhz SE albeioy Dina 23 allelas memnyis: 

+44 Sen. Natur. Q. IV, C.3, &.1 (ed. Gercke): grandinem 
hoe mode fieri — —, quo apud nos glacies fit, gelata nube 
tota — — 8,2: grandinde enim fieri ex nube aqtosa jam et 
in umorem versa — — 8.3: quare autem rotunda sit grando, 
eiiam sine magistro seire poteris, cum adnotaveris stillieidium 
omne-globerari, quod et in speculis apparet, quae umorem ha- 
litw colligunt, et in poculis sparsis aliaque omni leritate; non 
minus follis si quae quttae adhaeserunt, in rotundum iacent. 
— 3.5: prasterea potest, etiamsi non fuit grando talis (d. h. 
rund) dum defertur, corrotundarı et totiens per spatium adris 
densi devoluta asquabiliter atque in orbem teri. quo nie pati 
non potest, quia non est tam solida ete, Plin. II. 61, $. 152: 
grandinem conglaciato imbre gigni, et nivem eodem umore mol- 
lius coacto, pruinam autem ex rore gelido. 

Diog. Laört. VII 153: yaraııaı visss nur FVelaTos 
arzlsuzhis, Der Widerspruch in den Ansichten der beiden Stoiker: 
Chrysippos und Poseidonios könnte auf Mißverständnissen 
der Spätern beruhen. Vel. O. Gilbert, l.e. 8.507. Über Arrians 
Ansicht ib. 8. 510. 

65 Arist. Topie, IV, c. 5, p. 127%, 14: rw pin yag yasıa 
gay Bus var nennt — — East E 056 4 zn bin ri 
Dazu Arist, Meteor, IV. 10, 8. 9, p. 338%, 10: zo 33 ou. 
rum Bam per mienyev Ims Yuypes, Läatss, aler ucherahkos, Zr, 
Lahalz uch — Obige Stelle ist weiter ausgeführt in Alex. 
Aphr. in Top. (Comment, in Arist. gr. II/2, p. 357, '1. 6ff. ed. 
Wallies): rw Berybisesar Sr pandt ans yılvzs Yevos in tt 7. bios, 
ug ci Aerovses Ten yrhe Bis aluar werte elevrar, int vob erhod 
Mn, WE al games Tu mu Er ir brain eupuiiren" olre 
Yap mark vis yılsz ichas Ahılas 75 Bus ar yopeirar (eb 
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wär irre dh ylar Dip) abre eb mus hi mt abRE ap muss 
deren (homen & Immos mov sch. Es soll in beiden Fällen der Gattungs- 
begriff nieht richtig gewählt sein; ähnlich wie nach Aristoteles 
‚der Wind nicht bewegte Luft, sondern vielmehr Bewegung 
der Luft‘ sei, 

96 Arist. Meteor. 1. 11, 8.3, p. 341,23: Sn yas zart 
5 Wr, Ye darin, Br Eon Aral, Bam. Ibid. L 11, 8.2, 
p. 347%, 16: yalv yo nal mag Tree, war herss nal Sodoes, She 
zb ey mol 7b 5 Slam 


Theophr. d. eaus, plant. V. 12, 11 (Wimmer I, p. 191): 


Bahov BE Su [fi yuv] mmäle ms The byasenss dv min Adpt, nalanzz 
me nel: 


Ps. Arist. de mundo, e. 4, p. 394#, 14; — Brafuplans] 
vorzsz x Ariäörg, Fr5 Ts wre; Avalpumpsn güreug " iyayrat Ei 
sr6 pr valsına [sc. w vep3] äulyıaı nat Bpbceı mai may Ida, vorn 
ve nat Buppa za yılvez nat yanalaı. — Sen. Natur. quaest. IVb. 
3,6: nie pruina pendens. 

07 Arist. d, animal, gen. IL. ce. 2, p. 735®, 10: ats 
2 En Iaarzulyunm mul, 8 mv = Emo mul ui Thu hauns- 

na Btagalver, Ürmes Eu > Zee m ya 
äcmıy üggäs. 

97 Theophr. de eaus. plant. V. 13, 7, ed. Wimmer II, 
p. 193: 5 [sc. wir] piv Eu wigsus mal olay depss vis Emmägiet- 
Aneuig 3 TYzöne ur. 

Plut. Quaest. eonviv. VL 6, 2: s:9:3 [sc. mregez] 2 zuudyei 
[se. zn] nv nam adrie iyuztznenhasubres Fre 2: vo0 mve- 
warez, Ye obrz bel wat Amrineren, mai Imaullaf 35 Asunav, Snap Y 
ze mens ns 3 Grab An ng ers mapeljen 

98 Ps. Arist, de mundo, c. 4, p. 394*, 32: ya &: yivarat 
sack vardv mern Amillaaue mes ts er Due nerabeitg Ava 
korkrrav Ioyaleı 24 piy noch Tb Apples zei Inh, BE Si 
Tratz 00 duöveos se mu Wuppärnza. 

99 Her. IV. 31: zart 3: sr res, san Suällar Aöyausı 
indahaov Aleaı Tey Pia, nat volmun efvenev ale old ze elvar elre ide 
sb role Tre Amelscu ar. — — TE narieaplev Taleıng rs Yibons alat 
igamag — — Fin dv Imms Arien yıcya adchy wlersusen elde, olße 
Tb Key ine yapıh zum rege. 

100 Pihe Q. eonviv. VI. 6, 2, p. 691 F: Wyss 2: im 
ben; Aselorg melpa hemrört vobre yaz suägz m aha arts EYWATR- 

5# 
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zar.hnzispävov, — Plut. ibid. VILS,6: 75 yap dnsppior muluz 175 
yönss ii in aley Ale Tal maran mal Gier Aemeeenirraren, Eyaı 
BE mi moabe na Bumperuiy ob was play Aha zu Ara zu 
yahröm derralun‘ Spin is Tabsz ja ariyavez mu Yilmaz“ miese 
as Bvaklmerar nat muy Eurbg : Erghna web Aryelu vorldes Dvarlarins 
hessfe yal mourzihserdoh:, Fu imakeime To mueluz dir may möntn 
Zarhiig Amesykuevav' zolea An reis Badlkona did a =D ni ahiryasıdi; 
mpormizon immer Amel vi Buzz m Tee ne waschen 7 al, 
alırss rüa sch. 

Arist, Meteor. IV. 5, 8.5, p. 382%, 8: äulose yas zul zdeıv 
lien wat Osppalvern Tb duygän, ehe ine mb Despdv, Ah Tu nun 
1 vsmeptumi 75 Depiv, 

Fheophr. de iene, ce, 2, 14, ed. Wimmer. II, p. 54ff.: 
_— —_ — swiss: nat Aymmepiiomre 75 besucn, in sale BE 
alias wat ve duyebn duzyed Samel 7b ales muy va Deep mai AmiAcg 
xai vis Imephehaig* were TE Yap obs wameis sacı 7 dm 
ar amonaleıı nat 75 Sale u Te bzo, ir Ar Akravzes’ 
ämonaleı Yin clem za meet Te rs ob TRUE ara warı 
munheirabe Er sueriihe za auvdye 55 Deaubu [int] 75 deyakäuenoy 
Exelvs RTA, 


In. Plut. Qunsest. conviv. III. 2, 2, 2.6490: 4 22 zum 


Amoppei ı werner Bi" Iysärnea Ted Sören [gemeint ist Efeu] 

= Tan Buy sen ale Ka re Tu KERORGER ig wo Ai 
ya ya muy Alsstaaz menschlyun” Ehen by Krman Ev weis megulinmeig 
agedge za werepiig ame Di Tols mpooeläcıg al Yıoya lan. — Plut. 


de primo frig. e. 11,9. M9B: äisz yar pefleiseı at masavammehrasıı 
eneby u arresy re bisum [sc. ai yıöver]. 

102 Galilei hat während seiner Lehrtätigkeit m Padua 
um 1603 den Grundversuch gezeigt (mit einer Kugelröhre), auf 
dem das Luftthermöometer beruht. 

Sanetorius, Prof. d. Medizin in Padua (1611—1624), 
wandte das Galileische verbesserte Thermometer zur Messung 
der Wärme der Körperteile und der Höhe der Fiebertemperatur 
zuerst an. Ohne ihn wäre wahrscheinlich Galileis Erfindung 
bald wieder in Vergessenheit geraten; vgl. die sorgfältige und 
eingehende Studie von Fr. Burekhardt über ‚Die Erfindung 
des Thermometers‘, Basel 1867 (5. 10 und 14), 

Gerland, E., Gesch. des Tihermometers in Zeitschr. für 
Instrumentenkunde XIII, 3.340, gibt an, daß Huygens der 
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erste den Vorschlag machte, den Gefrier- und Siedepunkt des 
Wassers als Normalpunkte für die Skala zu benützen. 

103 Heron. Pneum. I. 12 (ed. W. Schmidt L p. 80): 
iv cd — — nl vr, mussen Tin dueis disa hemrunipevor 
lyeslar sis rw Basıv nat dußaidsın 7b du abe dyrpön.. Daß hier 
karrlveis nicht bloß verdünnen, sondern ‚ausdehnen‘ bedeutet, 
folgt aus der weiteren Stelle: ivamatsv yas m hesmaclan % 
nahhov oy Ars Tadıng Arpev eis eouriom ywaliiee yugay 
whelsva zlsohar nal wies Bbvasllar Evasyalı, 
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(Vergelogt in der Sitzung am 3. Februar 1910.) 





In meinem einleitenden Aufsatze tiber ‚Die Bibliothek des 
Jesuitenkollegiums in Wien‘ (Sitzungsberichte der kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien, 161. Band, 7. Abh.) habe ich den 
Nachweis erbracht, daß sieh von den 123 Handschriften, die 
Dr. Bethmann in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ın 
Rom in den Bibliotheken des Kanonikus Rossi und des Üom- 
mendatore Torqunto Rossi gesehen hat, munmehr noch 120 in 
der Bibliothek des Jesuitenkollegiums in Lainz befinden." Für 
drei Handschriften blieb ich also den Nachweis schuldig. Ich 
hatte das Bestreben, diese Lücke auszufüllen, wurde hierin 
durch briefliche Mitteilungen des früheren Bibliothekars P. Öber- 
hammer unterstützt und kann nun den Nachweis auch für die 
drei noch fibrigen Handschriften erbringen: 

Bethmann, p. 411 (vgl. meinen Aufsatz, p. 11): mbr. oet, 
*». X in. Beda new, findet sich in Sign. VIIL 83, oet. eod. mbr. 
änee, XI. mit der Rückenaufächrift: ‚V. Bedae opuse.. 





I Bei der Drucklegtug dieses Teiles der genannten Abhandlung wurde 
auf p. 16, col. 21 die Signatur IX. 129 und anf p. 18, o,1#, von unten, 
die Signatur IX. 131 überschen; ebenso a. a. 0. p. 17, nach col, 18: 
Bethmann, p. 416: mb. vet. & VEI (alc!), Ballnstins = IX. 198, Perg. 
5m = Aörhen, Rücken des Einbandes: Sallustius, 1. saee. 

Bitzungsber. d. phil.hist. Kl. 1064. IL 3. Abh. 1 
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Betlimann, p. 417 (vgl. meinen Aufsatz, p. 19): chart. oet. 
s.ÄV. collectio philssophica variorum ist gleich Sign, XI. 136, 
Papier, 23 cm x 15 em, 15, Jahrh.; das ist eine griechische 
Handschrift, die, wie wir später sehen werden, wohl noch viel 
anderes enthält, das nicht zn diesem Titel paßt, aber die Hand- 
schrift hat die Rückenaufschrift: eolleetio philosophiea variorum. 

Endlich ist Bethmann, p. 417 (vgl. meinen Aufsatz, p. 20): 
mbr. fol. snec, XIV. Euelidis elementa gleich Sign. IX. 269, 
mbr. fol. saee. XIV. mit der Rückenaufschrift: Euelidis Geo- 
metrine elementa, Nur ist diese Handschrift nicht griechisch 
geschrieben, sondern eine lateinische Übersetzung, die schließlich 
ebensogut unter der von Bethmann gewählten Überschrift 
‚Griechische Klassiker‘ subsumiert werden konnte, wie etwa 
die Werke des Philoponus oder Moschopulus (vgl. Bethmann, 
p- 417 u. 418). 

Es sind also alle Handschriften, die Bethmann in der 
Sammlung des Kanonikus Rossi sowie alle, die er in der Samm- 
lung des Commendatore Torquato Rossi gesehen hat, in den 
Besitz des Gründers der Rossiann, Commendatore Ginn Fran- 
cesco de Rossi, übergegangen und alle in der Rossiana noch 
vorhanden. 

Die griechische Literatur wird in der Rossiana durch 
mehr als 150 Handschriften überliefert. Darunter sind 4% Bände, 
2 Fragmente und einzelne Traktate in 4 Mischhandschriften in 
griechischer Sprache geschrieben, der weitaus größere Rast aber 
besteht aus Übersetzungen griechischer Autoren ins Lateinische 
oder Italienische. Der erste Teil der vorliegenden Arbeit ent- 
hält nur die griechisch geschriebenen Handschriften mit Aus- 
nahme der beiden medizinischen, deren Inhalt ich sehon in 
der 5. Abh. des 158. Bandes der Sitzungsberichte der kais, 
Akademie der Wissenschaften anseinandergelest habe, Doch 
werden diese beiden Handschriften auch in dem Namen- und 
Sachindex berücksichtigt, der am Schlusse der vorliegenden Ab- 
handlung angehängt ist. 

Von den griechisch geschriebenen Handschriften hat Van 
de Vorst im ‚Zentralblatt für Bibliothekswesen‘, Jahrg. 1908, 
p. 4932—508 und 537—550, 41 Bände und die zwei Fragmente 
beschrieben; aber diese Beschreibung bedarf, abgesehen von 
der Ergänzung häufig oder immer ichlender, aber doch mehr 
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oder weniger unerläßlicher Außerlichkeiten, wie der Angabe 
des Originaltitels, des Ineipit und Desinit, der Lageneinteilung, 
der Wasserzeichen, so zahlreieher inhaltlicher Ergänzungen und 
Berichtigungen, daß ihre Darlegung keinen geringeren Raum 
in Anspruch nehmen würde als die Neubearbeitung der Hand- 
schriften. 

Die inhaltlichen Ergänzungen erstrecken sich außer auf 
die neu hinzukommenden 4 Handschriften u. -a. auf Scholien 
zur vita des Joannes Sinaites in der Handschrift Nr. 11 (Sien. 
vII. 190), auf Exzerpte aus Strabons Geographie und eine 
Periegesis des Dionysius in Nr, 28 (Sign. XL 171), Fol. 165 #. 
und 177 #., auf die eisayayn äswemf des Kleoneides in Nr. 35 
(Sien. XI. 127), Fol. 75—79, die anonymen philosophischen, 
rhetorischen, geographischen Stücke und die Auszüge aus den 
Kommentarien des Marcus Aurelins in Nr. 31 (Sign. XI. 133), 
Fol. 591—400, Selbstverständlich mußten ferner Ergänzungen 
auch dort eintreten, wo Van de Vorst den Inhalt von 27 eng 
beschriebenen Folien nur mit der Überschrift ‚variae propo- 
sitiones® oder ‚astronomien quaedam‘’ bezeichnet hat (vgl. in 
Nr, 37 [Sign. XI 50], Fol, 68— 16, 171—95), 

Dazu kommt, daß es mir auch in zahlreichen Fällen ge- 
lang, Traktate zu identifizieren, die von Van de Vorst nicht 
identifiziert worden sind. Wenn dabei noch immer in einigen 
Fällen keine Lösung erreicht wurde, so möge dies einigermaßen 
dadurch entschuldigt werden, daß ich von dem zur Identifi- 
zierung notwendigen bibliographischen Material in der Bibliothek 
in Lainz fast gar nichts vorgefunden habe, also gezwungen 
war, die Hunderte von Bänden und Werken, die ich dazu 
brauchte, erst aus den übrigen Wiener Bibliotheken zu be- 
schaffen. 

Einzelne mathematische Traktate hat Herr Professor Dr. 
Heiberg in Kopenhagen, desgleichen Herr Professor Dr. v. Arnim 
die anonymen Stücke am Schlusse der Handschrift Nr. 31 (Sign. 
XI. 135) identifiziert, und da mir trotz aller Bemühungen zu- 
füllig der zweite Band der Dionysii Halicarnasei opuse. ed. 
Usener et Radermacher unzugänglich blieb, so war Herr Pro- 
fessor Dr. Radermacher selbst so gütig, die sinschläriren Stücke 
in der Handschrift Nr. 30 nüher zu bestimmen. Ich danke den 
Herren auch an dieser Stelle bestens für ihre gütige Hilfe. 

i# 
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Einzelne Berichtigungen zur Publikation Van de Vorsts 
habe ich im einleitenden Aufsatz p. 29 und auch in der vor- 
liegenden Arbeit bei den einzelnen Handschriften vorgehracht, 
wer sich aber für alle interessiert, kann diese ans einer Ver- 
gleichung meiner Arbeit mit der Van de Vorsts leicht ersehen, 
da ich in der Aufzählung der Handschriften die von Van de 
Vorst gewählte Reihenfolge beibehalten habe. 

Hoffentlich ist es mir gelungen, die Handschriften so dar- 
zustellen, daß die Fachgelehrten über ihren Inhalt und ber 
ihren Wert für die Überlieferung richtig orientiert werden und 
dadurch eine Förderung ihrer Fachwissenschaft finden können. 
Um das Bild der Handschriften noch zu vervollständigen, habe 
ieh mehr als 20 Kollationsproben erbracht. Bei dieser Gelegen- 
heit kam ich aber nicht bloß in die Lage, die Stellung der 
Handschrift zu den übrigen schon bekannten gleichen Inhaltes 
festzustellen, sondern ich konnte wiederholt schon hei diesen 
kleinen Proben durch handschriftliche Lesung das bestätigen, 
was bisher Fachgelehrte nur durch Konjekturen in den Text auf- 
genommen hatten (x. B. die Konjekturen Tannerys und Zieglers 
in Nr. 16 [Sien. XI. 136], Fol. 142—148, 155— 210, 237 v. 
und Hayducks in Nr, 20 [Sign. XI. 174] am Schlusse). 

In der Handschrift Nr. 16 (Sign. XI. 136) wurden zu 
Fol. 247 1.—v. (Mssziwrss Gescher) auch inhaltsgleiche Hand- 
schriften der Hofbibliothek zur Vergleichung mit der Lainzer 
herangezogen und die Vergleichung ergab mehrere Richtig- 
stellungen in Schenkls Ausgabe der epiktetischen Fragmente 
(Wien, 1888), 

Ähnliche Berichtigungen, resp, Ergänzungen resultierten 
#. BD. aus Nr. 15 (Sign. IX, 157), Fol. 179 vo zu Migne patr. 
rnee, t. 55, p. 244; aus Nr. 16 (Sign. XI 156), Fol. 212—230 
zu Krolls catal. astrol, Grace, eod, Italiei p- 35; aus Nr. 21 
(Sign. XI 126) zu Hayducks Textprobe aus dem Vindobonensis 
phil. gr. 57; aus Nr, 36 (Sign. XT. 77), Fol. 1—24 zu Hultsch’ 
Heronis liber Geoponieus; aus Nr, 37 (Sign. X1. 50), Fol. 11—12 
zu Krolls eat. astr. Graee. II. eod. Veneti. 

Die Kollationierung eines Stückes aus der Philostratus- 
handschrift (Nr. 26, Sign. XI. 44) ergab für die Lainzer Hand- 
schrift cine eigentümliche Stellung, Sie enthält nämlich Merk- 
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male, aus welchen man bisher auf eine besondere Güte der 
Handschrift schließen wollte, ist aber im Grunde genommen 
eine recht schlechte Handsehrift. 

Das herrschende Gesetz, daß in der christlichen Zeit das 
Wort »östs: nur für Gott als Herrn gebraucht wurde, für den 
Mann als Herrn sei immer #2’; gesetzt worden, wird auch in 
den Lainzer Handschriften in einigen Fällen durchbrochen; s0 
finden wir in der theologischen Handschrift aus dem 11. Jahrh. 
Nr. 11 (Sign. VIII. 180), Fol. 12 v. +3 weiss iweweu, in Nr. 15 
(Sign. X. 101), Fol. 101 v., saee, XVIL im Briefe des Kyrillos an 
den Bischof Johannes zuslo ass . . wien... zalze und in der 
gleichen Handschrift in der Subskription wpiw rurla ax, Im 
Nr. 22 (Sien. XI. 172), p. 410, sace. KV./XVL: wein Aayzs 
ls may Banhöx abeisn Ankeinzsy und in Nr. 32 (Sign. X. 36), Fol. IV, 


Die Lainzer griechischen Handschriften sind bisher noch 
unbenützt, obwohl manche von ihnen in ihrer Abfassungszeit 
weit vor die Hensissaneezeit zurückreichen. So gehören zwei 
Handschriften (Nr. 8, 11) dem 11. Jahrh. an, dem 11,—12. Jalırh. 
fünf (Nr. 1—4, 5), dem 12, Jahrh. eine (Nr. 15), dem 13. Jahrh. 
zwei (Nr. 7, 10), dem 14. Jahrh. drei (Nr. 12, 43, Fram. 2); 
von den übrigen verteilen sich 13 auf das 15, Jahrh,, darunter 
ist eine (Nr. 46) datiert (1437), acht auf das 15.—16. Jahrh., 
elf und ein Fragment auf das 16. Jahrh., darunter sind zwei, 
Sr. 13 und 39 datiert (1526 resp. 1575), Dem 17. resp. 18. Jahrh. 
gehören zwei an (Nr. 23 resp. 45), beide wurden der Vollstän- 
digkeit halber in die Beschreibung mit aufgenommen. Dem 
Materinle nach sind die 10 Handschriften des 11.—13. Jahrh. 
inklus. aus Pergament, desgleichen Nr. 43 (14. Jahrh.), 19 
(15. Jahrh.), 17 (15.—16. Jahrh.), die übrigen sind aus Papier. 

Bei den Papierhandschriften boten die Wasserzeichen eine 
erfreuliche Bestätigung für die Richtigkeit der Altersbestimmung 
der nieht datierten Handschriften. Sie brauchten diesmal nicht 
faksimiliert zu werden, da ich für jedes einzelne entweder em 
identisches oder mindestens ein ähnliches Zeichen in dem Werke 
Briquets (Les Filigranes, Dietionnaire historique des marques 
du papier, Gendve, 1907) oder in meiner kleinen Sammlung 
(Verzeichnis der griech. Hass, in Üsterreich, Wien, 1905) vor- 
gefunden habe. 
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In deu Handschriften finden sich auch recht seltene Trak- 
tate. So stehen z. B. in Nr. 34 (Sign, XI. 40), Fol. 296 ..— 227 r. 
zwei Gedichte des Prodromos, die ich unter den bisher publi- 
zierten nicht gefunden habe, in Nr, 37 (Sign. XI. 50) am Schlusse 
Bruchstücke der Zaiszehz Arrsovsumei eines Julinnus Laodicens, 
die sich nur noch einmal und zwar im cod. Mutinensis $5 vor- 
finden, ferner in Nr. 38 (Sign. XI. 128) die bisher nur in einer 
Handschrift der Vatieana noch vorhandenen astronomischen 
Schriften des Theodosios aus Tripolis zıpt eheirewv, map woran 
#2! Akesin, meet Fazsiv zei voran. Über das seltene medizinische 
Handbuch des Paulus Nieaeensis (Sign. XI. 167) wurde von 
mir schon im 158, Bande, 5, Abh. der Sitzungsberichte der 
kais, Akademie der Wissenschaften gesprochen. 

Zahlreiche größere Abschnitte und viele Schnitzel zumeist 
astronomischen, hie und da auch mathematischen oder chrono- 
logischen Inhaltes stehen in den Handschriften Nr. 16 (XL 136), 
Fol. 91v., 210v., 233 r.,235v.; Nr. 34 (XL 40), Fol. 234v.—236r. 
unter dem Titel S.zinrgsu Baßskwsiss; Nr. 37 (XL 50), Fol. Tv.—8v,, 
lüv.—1iv., 12r.—16v., 68 v.—Uv., v— Dr, Mr.—92r. 
Diese haben den eingehendsten Identifizierungsversuchen den 
hartnäckigsten Widerstand entgegengesetzt und ich muß sie des- 
halb so lange für neu halten, bis ich dureh einen Glücklicheren 
von der Unrichtigkeit meiner Annahme überzeugt werde. 

Unter den theologischen Stücken seien u, a. hervorgehoben 
eine Spjenysiz des Johannesevangeliums von Johannes Chryso- 
stomus(?) in Nr. 7 (Sign. VIIL 150), Fol. 4r.—85 v., eine Vater- 
unsererklärung des Theophilos Presbyter (nach Krumbacher, 
Gesch. d. byz. Lit.®, p, 237 ‚eine recht dunkle Existenz‘) in 
Nr. 10 (Sign. X. 116), Fol, 154 ,.—155 v., schließlich die äastzı 
nase Ahrdineen od peydass Yanyazlsu in Nr, 16 (Sign. XI. 136), Fol. 
249 r.— 250 r. | 


1—4. 


Sign. VIEL 77 a—d. a) Pergament, 20 cm X 14 em, 102 Folien: 3 Blätter 
7 12 Quat, -- 3 Blätter, auf dem Rücken: Evangeliım see. Matthasum 
Grasce, eod. membr. saoc. IX., doch weist die Schrift ins 11.—18. Jahrh, Die 
Lagen sind unten von a—u gezälilt; loer: Fol. #r. 

Fol. Ir.—2r. ein Pinax (ze Rs merci; mirssy, das ist 
dus zezdharı 4 — mepl vhs aloews 70 Sees 7 uelsu, das 
ist wer. In und: Tenas 759 pabalsu: sa nerahare), 
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Fol.3v. In buntfarbigem Rahmen auf goldenem Grunde 
das stark beschädigte Bild des Apostels Matthaens, Er sitzt 
auf einem mit einer hohen Rückenlehne versehenen Stuhle; 
besser ist der vor dem Apostel im Bilde rechts stehende Schreib- 
tisch, der mit einem Pult versehen ist, erhalten. Unter dem 
oberen Teile des Rahmens wird auf dem Goldgrand in roten 
Buchstaben noch sichtbar: = 337. 

Fol. 4r.—102v. Die obere Hilfte des Fol. 4 r. stellt ein 
Bild dar. Den Hintergrund des Bildes bildet ein auf Gold- 
grund gespannter Teppich. Auf dem obern Rund des Teppiches 
stehen zwei geflügelte einander zugewendete Löwen, die sich 
mit den Vorderpranken auf einen Aufsatz stützen. Die Mitte des 
Teppiches nimmt ein kreuzfürmiges Medaillon ein. Auf diesem ist 
gerade in der Mitte eine stehende Figur (Gott Vater?), links davon 
ein Brustbild Mariens und rechts Christi. Ulm diese Mittelgrappe 
reihen sich kleine Medaillons an und zwar oben links das Bild 
Abrahams, in der Mitte ein Engel, oben rechts Isaak; in der 
Mitte links der Erzengel Michael, rechts der Erzengel Gabriel; 
unten links Joseph, in der Mitte ein Engel und rechts Judas, 
Dann: Bläiss Yewotsaws Inst ypirzat wid Saul vie Adna — ix 
The auvrenelag 30 alünes Spin" öhez mob narı marbaisı sryrrehlau: 

Alle Kapitel sind in 355 Perikopen enthalten. Von #7. 5 
angefangen ist hie und da eine Inteinische Interlinearübersetzung 
bemerkbar, 

b) Pergament, Grüße und Alter wie a; 64 Folien: 4 Blätter -— 8 Quat. 
Vom letzten sind nur mohr 4 Blätter vorhanden, die Lagen sind unten ge- 
zählt und zwar von 2—9. Auf dem Rücken: Evangelium sec. Mareum Graoce, 
el. membr. saec. IX; leer: Fol. Ir, Sr. tr. 

Fol. Iv.— Pr. ieihens 3 nark papmey Aylsu ebepgehlsu (mark 
näguen 75 eberprähen — Fmayyelkuny selz nalgeaiz: —). 

Fo.2r.—3r. 55 varı pam abapehleu sr wege (& mipl 
zo Bauasnlaadvsn — Amt migt is alias vd awjrrag +20 ulsyi—), 

Fol. iv. Auf Goldgrund in buntem Rahmen das Bild 
des schwarzbärtigen Apostels Markus, Ein dünner roter Streifen 
um den Kopf stellt den Heiligenschein dar. Der Apostel sitzt 
auf einem roten Polster in einem braunen geschnitzten Holz- 
stuhl mit hoher Rückenlehne, Die linke Hand hält ein Pult, 
das sich auf dem Schreibtisch befindet, auf dem Pulte liegt 
ein beschriebenes Blatt. Die rechte Hand setzt soeben mit dem 
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Griffel vom Schreiben aus. Auf dem Schreibtisch liegen Griffel 
und Tintenfläschchen. Die Türe des Schreibtisches rechts unten 
ist offen, darin ist ein Buch sichtbar. 

Fol. 5r.—b4r. Zunächst ein Querrahmen, darin auf Gold- 
grund drei Medaillons: links; & =ss+%-r: Yralas und sein Bild, 
in der Mitte das Bild des Markus (olıne Aufschrift), rechts: 
=psrhens feprelaz und sein Bild; dann: Serge ar pass (ash 
ud ebayyehlen — Ba man dnamsshsulsivnay arpelay® ar wEhos ©od 
Bass: —), 

Das Evangelium ist in 21 Kapitel und 233 Perikopen 
geteilt, 

€) Pergament, Größe und Alter wie a: 106 Folien; 6 Quat, + 1 Triern, 
7 T Quat., doch sind vom letzten nur 4 Blätter vorhanden, die Lagen sind 
unten gezählt und zwar von X—XXI. Auf dem Rücken: Erang. sec. 
Lucam Graece, cod. membr. anee, IX.; leer: Fol, Ar. 

Fol. In —3rv. iräteng ds dh wa Kom eayyähımı (ner: 
houuay ms barrgähten — Bhemiurian müi Halzun: —), 


web uarı heway ebrryehleu ca nasdhaa: (I must Hs des a — ET 


mega AAERE —). 

Fol. 4v. In einem buntfarbigen Rahmen auf goldenem 
Grunde dus Bild des Apostels Lukas. Der otwas bärtige Evan- 
gelist (Heiligenschein wie in b) sitzt auf einem mit blauem 
Polster und goldener Rückendecke ausgestatteten hohen Lehn- 
stuhle vor einem Schreibtisch, Auf diesem ist ein Pult an- 
gebracht. Vor dem Evangelisten {rechts im Bilde) steht ein 
kleiner Junge, dem der Apostel eine Rolle hinabreicht. Auf 
dem Schreibtisch liegen Schreibutensilien, unter der Tischplatte 
befinden sich im Schreibtisch 4 Laden, die zwei oberen sind 
offen, in der rechten oberen wird eine Tintenflasche sichtbar. 

Fol. 5r.— 1lObr. Zuniüchst ein (Qnerrahmen, darin auf 
Goldgrund drei Meilnillons mit Brustbildern, links: Asyarrerss 
#244, ober dem mittleren: arena Ges5, auf der Brust Mariens 
befindet sich auf goldenem Grunde ein jugendlicher Christus- 
kopf; rechts: dsysrrfehss Yalsıtr. Dann: Eur Ehe warı Acumdy 
(reihe voare ine — raaroze Üeösche:—), Auf dem 
Rande ein Bild: Markus sitzt auf einem niedrigen, rot gepol- 
sterten Stuhle und überreicht einem kleinen, bartlosen Manne 
eine Rolle; die linke Hand dieses Mannes hält einen Stab, rechts 
von dem Manne, von oben nach unten: : Uzigrkog Beydieuse Imb a 
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&rsstähsu, sy Smisechh. Es folgen 83 Kapitel in 342 Perikopen 
bis: #4 zu les alvsbures nal ebhoystures ir Der Ai). 

d) Pergament, Größe und Alter gleich a; 80 Folien: 1 Quint. (1 Blatt 
fehlt] + 9 Quaternionen fim letzten fehlt ein Blatt); die Lagen sind unten 
von KIV—XKKEIU gexählt, Aus den Lagenbereichnungen von a, b, &, d geht 
demnach nicht, wie Vorst meiut, hervor, dab die vier Haudschriften zn- 
sammengehören. Anf dem Rücken: Evangelium see. Joannem Graece, eod. 
membr. sace. IX.; leer: Fol. Br, 

Fol. In —3r. Gmslarız Eu 5 Kara Io iron Sbarmrehion 
(var Iudwem 75 aberrikiey — nal missen: —), web war aan 
array va zei" (a map mod du zu — mel Fig a 
zug Ted wuzumsb SWRETSG: |, 

Fol.3v. In einem buntfarbigen Rahmen auf Goldgrund 
das Bild des hl. Johannes; oben links: 3 äyıns wawng & Heohäyes’ 
Er sitzt auf einem einfachen Lehnstuhl, hat weiße Kopfhaare 
und weißen langen Bart und um das Haupt einen dünnen, roten 
Streifen wie der Apostel Markus. Der linke Arm ruht auf dem 
Knie, der Oberkörper ist vorgebeugt, die rechte Hand wird 
aus dem Bausch des Öbergewandes sichtbar und hat den Zeige- 
finger nach oben gestreckt. Vor ihm (rechts im Bilde) steht ein 
Schreibtisch mit Schreibutensilien (Griffel, Schabmesser), einer 
Schere und einem Pult; auf diesem liegt eine Schriftrolle mit 
eriechischen Buchstaben. Die mit Sandalen bekleideten Füße 
des Apostels ruhen auf einem einfachen Schemel. 

Fol. 4r.— 80. In einem (Querleisten auf Goldgrund drei 
Medaillons mit Brustbildern: links: asyayyıızz wyeir, in der 
Mitte: inssös ygızss, rechts: Ssyarzehss Yaßenih. Wie in der vor- 
hergehenden Handschrift die Blicke der beiden Engel anf Marin 
gerichtet sind, so sind sie es hier auf Christus, Dann: sbaypyfiktsv 
war Tuawunı (Eu rn ri — (Er) dei Sin als eh en, 
Es folgen mit der Überschrift auf Sr oben: & zepl 0 &v uni 
Yaass 18 Kapitel in 132 Perikopen von: za fi Ylpz 7 em 
bis =& ypasdunıı Aka Ir: —). 

Auf dem Rande des Fol. 4r. ist eine kleine Figur, die 
einen stehenden birtigen Mann mit einem breiten Heiligenschein 
darstellt. Der Mann hat ein bis zu den Knien reichendes ein- 
fuches Gewand; von den Knien abwärts ist er nackt. Die 
Rechte ist mit nach oben gewendetem Zeigefinger erhoben, dar- 
über und rechts herunter steht: is loavınz 5 mpstgsuss. 
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Sign. VILL 108, Pergament, 22-7 cm % 246 cm, 381 Folien — 2 Blätter 
7 1 Quat. — 7 Blätter 4 7 Qnat, -+ 1 Trierg. + 9 Quant. — 6 Blätter 
—+ 18 Qunat, Auf dem Eicken oben: 5, Jonnnis Chrysostemi in. Epiat, 
5. Pauli Homiliae. Codex Graecus membranae. anni LXX. sace, LXYV, aeras 
Constantinopolitanae, und unten: anni LAY. auce. X, aorae vulgaris. Vorst 
fulgt aus mir unbekannten Gründen der unteren Rückendatierung, setzt also 
die Handschrift in das Jahr 965 and stützt diess Datieraog mit dem Hinweis 
auf die Subskription Fol, 38lv.: drcksuche, 7 il; aim pi. emule. I barmeinns 
t Eros ‚Suo. Diese Jahreszahl ergibt aber entsprechend der oberen Rücken- 
datierung das Jahr 6470, demnach 861, und dieses Jahr würde auch mit dem 
Indiktionsjahre « stimmen, Aber auch gegen diese Datierung erheben sich 
wichtige Bedenken+ Die Datierung der Subskription ist uns in der urspräng- 
lichen Form gar nicht erhalten; während nämlich die ganze Subskription 
rot geschrieben ist, erscheint gerade ‚56 in schwarzer Farbe, von der darunter 
stehenden ursprünglichen roten Datierung sind nur noch kleine Spuren vor- 
handen. Ferner zeigt die Schrift einen rundliehen Daktus, auch die Akzente 
sind oft rundlich und das Jota bei langen Vokalen erscheint in der Abhand- 
lung gar nicht oder drunter geschrieben. Ich kann dalıer die Handschrift 
höchstens ins 11.—12, Jahrh. ansetzen. 

l. Fol. Ir.—Ilv. enthält in zwei Kolumnen männliche und 
weibliche Namen im Genetiv aufgezählt: 

Fasz) novarsd 

VEszuTad 

naglaz 
usw, bis: wwysravzivsu, wahhz, Desire. Diese Namen sind von 
mindestens drei verschiedenen Händen aus verschiedener Zeit. 
Die älteste Hand gleicht der der Abhandlung. Zu einer Gruppe 
weiblicher Namen von jüngerer Hand: ävers, waglaz. zishng, äveng, 
&y2sriaz steht auf dem Rande: Baxkismn; Faharshoytmg Ang Temunde. 
Das sind wohl Namen von Mönchen und Nonnen des Prodromos- 
klosters, dem diese Handschrift einst gehörte, vgl, die Be- 
merkung am Schlusse. 

2. Fol. I3r.—3ölv. Auf dem oberen Rande: Zul a, dann 
Überschrift: =:3 &4 äylaıs mars Tal Iuakyyay aRErtmRören KT 
TIVOUmShENIG mob Yaussarsusu Spanuelz eis Tuv mess bumpalsus Inmrodaiv 
(muy: auslum — wlan" yasızı al gehavlauriz 50 auslss Kain 
a eh ee ee Tin le mean on aa de 
ds mebg alias züy alıman Aufy' und: vörs sig Erna wis mpbe 
Puaaiaug Smisrehtis z08 Eu Ayloıs marpss Km Imdwwoy seh Ypursamägeu 
Eu Ares Ar) 


hu) 
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Vgl. Migne, a. a. Ö. tom. 60, p. 391—682, Unsere erste 
Homilie erscheint bei Migne als Vorrede, daher finden sich 
dort nur 22 Abhandlungen. Auf die oben erwähnte Subskription 
folgt: &yaden BE yet Basikeloy wahkıypässy pet. . Barıkla mot 

iii yal Yauadesgt To REVEUSÄRTU Tapeten Tod wüps 
“al-tsur: 


In der Kolumne rechts neben dem Schlusse der Abhandlung: 


h Bödes abım The yore mol mestaheu Ti Reiten: Prfiore vis aeriso" 
Aoyamın SE Ti wow RHRS ra, darunter von jüngerer Hand: 


eier 
[1 Zu 
TeTgz ihre SE 4 20: I we hr TRETEN ih = SE uhr ’- merpoglhaz 


Biere ==2, das Weitere ist ausgekratazt, 

Über das Kloster vgl.: A. Mordtmann, Bayiiv Yes Ha 
Moyt ed dvdsscy Rassen Hpsteipsy wat Bartızod luames H rme- 
whrusm sn Mahari: Ude. 

bi. 

Sien. X, 100, Papier, 34 cm X 23 cm, 225 Folien: 22 Quint, + 1 Quat., 
leer: Fol. 297 v. und 223, 16, Jahrh. Auf dem Rücken des Einbandes: 8. Joannia 
Chrysostomi Homiliae in Evangelium Joaunis, Grares, e0d. chart. anec. XVL 
Wasserzeichen: I. Anker im Kreis, oben Stern = Briquet, les filigranes, 
dietionnaire historique des marques du papier, Gendre 1907, Sr, 485 vom 
Jahre 1547; 2. ähnlich dem ersten und ähnlich Briquet, a. a. ©. Ir. 495 vom 
Jahre 1530/46; 3, Armbrust im Kreise, oben bourbon. Lilie, sehr ähnlich, 
nur etwas größer als Briquet, a. a. OÖ, Nr. 762 vom Jahre 1538/43; 4. zwei 
gekreuzte Pfeile, oben Stern — Rriquet, Nr. 6289 vom Jahre 1511; 5. Wage 
im Kreis, oben Stern, ähnlich, nur etwas größer als Brignet, Nr. 3564 vom 
Jahre 1488; 6. Leiter im Ralımen, oben Stern, Ähnlich, nur etwas kleiner 
als Briquet, Nr. 5983 vom Jahre 1636 und ohne ‚eontrem. A Tangle. 


Fol. 1r.—22Tr. +03 & äylsıs rarpts Yav Taavısu Apytenimmiren 
Kigzaystvsumöheuig vo Yausermzası Imbuvnpae el; ou Bryan Tarzwing 


bayyahlssın® (ei Ein) ya — eis T Ey EHTERCHEE eh Eyoteo rvzas 
ruäs immuyalı" yapııı nal sihanleunie 720. zuelsy Has need ypterad 
at ch ai eh’ ch Ti were hi Bier ee Ti Ale mwebare" von eat 
x rare, 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 59, p. 24— 232, 

Es folgt noch ein in Migne nieht erwähnter Zusatz: Dzisv 
mälhner ai maeon, ol dubswmme 75 al sv Eaursu Erdasnäpuelke, 
Auf Fol. ir, und v. und hie und da später fehlen im Texte ein 
oder mehrere Wörter, dafür ıst in der Zeile der Raum frei- 
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gelassen, Viele Reden erscheinen in zwei Teile geteilt und 
zwar in der Weise, daß der Text in der zweiten Hälfte unter 
einer eigenen Überschrift wieder rubro beginnt. 


da 

Sign. WILL 150, Pergament, 255 cm % 183 cm, 127 Folien = 1 Qnat, 
(das erste Blatt fehlt) — 15 Quat, 18. Jahrh. Auf dem Rücken des Einbandes: 
=. Isidori Pel. 3, Job, Chrysost ete, Comment. var. in Evang. Graeee, Cod. 
inembr, saee. AIIL 

l. Fol. Ir. Olne een der Satz: ch yo man musik 
wolg Tirrapa elarryerımmals varrerzaginen Dewsbs Syävers % Marde- 
Kt Ar a a ee en Er 

Da die folgenden drei Stücke auf fol. 1r., 2r,, 2v.—Sr. 
auf dem Rande schon mit <{ beziehungsw. mit = und 4 be- 
zeichnet werden, so muß außer dem ersten Blatte des. ersten 
Gunternions vorher noch vieles andere fehlen. 

Daraus geht aber auch hervor, dal die ersten 4 Stücke in einem 
inneren Zusammenhange stohen, wie aber Van de Vorst dasukommt, den 
allerersten und einzigen Satz (o7tw yo — dummen) als iragmentum ca- 
tenae zu anne ist mir nicht klar geworden. 


Fol. Ir.—Yv. 73 34 ala Imdassu od miisumwrsy" mepl 
ERS ken Auazmazeng * Desyvasım mpzspurien (Az andtae ür 
vn Narben Burzruaikkaevst: —). 

Vgl. Migne, a. a, OÖ. tom. 75, 5. Isidori Pelus. epist. lib. 11. 
epist. COXIL p. 62 — 0, 


Fol. 2r. ob ar * zegi vom Tata Tpepormrian TR: Sasıs 160 


er: 


wuelsur Tıaclin Avaya: (ray Travis Tas — Eindtg meoa- 
voliszrat). 


Vgl. Migne, a. a, D. tom. 75, Isid. Pel. epist, lib. I. epiat. 
CKIY. p. 337 —260. 

Fol. 2v,—3v. ebsehlss eb mapslod: mg map br Ta parrlaei 
v paydahin jaagie merı hs maswalsu Empaninzt Erses TO Wuharag 
Emalinersy zum Allen Eva prev Anrahoy elenraı" narı 2b cv loan 
lem +50 Kavip sos drrehnus Su0 Dewpel Kalravaug" ar Ba mau Jo 
a Bo Fudgez Amir mag yuyaıllı nark BE Tiy paenen verlag Mi 
zueaz 5 Semasvas” (2 Ey mazda min garen zen‘ Ehen — ci 
aba ci alaiı 759 Brinatos). 

Vgl. Migne, a. a. OÖ. tom. 22, Eusebii Unesarionsis quae- 
stiones evangelicae p. 952 D—V56, ec. 13 und zwar quaestio IV, 
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ad Marinum p. 952 D—955, e. 15 drranin. Hinter Iran folgt 
der Text genau dem in der Anmerkung 33 auf p. 953 und 954 
von Combefisius gebrachten Wortlaute, läßt dann den Best von 
e; 13 und e. 14— 16 aus und folgt nun gekürzt bis p. 956, e. 12, 

2. Fol. 4r.—35v, 750 & ayloıs marpos Kae Indus 753 Yol- 
segräusu Esunuelz eis 75 work Iadvenv sborpyähısy' Das erste Kapitel 
lautet: It & sbaryehtsng obres maralsauiı iv ahnen 755 
yarsred nt Tan Tann Eat nv Avamassın als me Ti Ale Yard 
gews ahead Bumyalzar, Ime,: wivog Evarey Tüv Erhen ebaryehistuv, ces 
folgen 35 gezählte Kap, das 35. Inutet: zivss Evamıv danhche, 
zob mares Te OAdamns rl Ts men Si Be eos en, auf 
dem Randa steht hierzu rot die Überschrift: zeri ns Oaidscrz 
ns end, Die Abhandlung schließt: Yan ap bekfaa air 
za maysz Erers und: =poseywisy zalvuy Arge wo Seren Sur 
pin Bhelmwpsv dnameussevees zurı nat Brebeumäpevat" Imb Yo is Guve- 
als duselieus ar Hay day iuralasıı Buyueszuele ve ai di vi; 
va Kara Amahhayis: za Sa The ae Ara Apres rehziulläuse; 
Imripihaer Toy ala ayalaın yazızı mai grhanllswriz web wuaisu Any 
u 4U neh" ch cn mars 6 Bir Apr vn ma m yon a dee 2 
ara, und: Eihrsmln 750 Yaussseäusu Hal; 7b ara lacvunn 
Zurypyfähtey Esjenselz, (Eine weitere Subskription ist ausrekratet.) 
Zu dem Schlußsatze z327:4uu seien — Suvrsipebe steht auf 
dem Rande 35 nisururss driscaht. 

Im Handschriftenverzeichnis der küönigl, Bibliothek zu 
Berlin, XI. Band, S. 4 befindet sich unter Xr. 15 im Cod. 1419 
Phill. von Fol. 1—60 ein Traktat, der mit dem vorliegenden im 
Titel und Anfang, aber nicht im Ende übereinstimmt. 

Hie und da stehen auf dem Rande und zwischen den 
Zeilen griechische und lateinische Worterklärungen. 

Das 31. Kapitel, das also in unserer Handschrift noch 
einen Bestandteil des Evangeliumkommentars des Johannes 
Chrysostomus bildet, — nach Van de Vorsts Darstellung kommt 
man zur Auffassung, es sei zufällig in den Kommentar eıin- 
geschaltet — heißt (Fol. TTr.): 726 aylau Yıruylau rpeofurdpeu lepsco- 
Kö iyss Eyzuer & ie mass Tale dpa Kaya Tbv ypteray rau- 
seyn: 5 3: lwavens EBarıv (mignss piv Tv Day — (Fol, TTv,) und 
sat nal Tin Aula Fol nal Ta gene"), 

Vel. zu diesem Teil des Kommentars: Migne, a. a. 0. 
tom. 95, Hesychii Hierosolymitani sermones. B. p, 1449 —1452, 
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Es folgt in demselben Kapitel: +55 zlmd" zig yap 2 äh 
Indvurg Barsdsat 59 amughv alebn Ismopet wbv wugiev ai BE Aommal 
sbarryehiscat ala Tor at renden mobıs uniypaehav" (dust 
buinepe a ae Sa vi ms Amapliivat wer wagtay Ent zu rauf 
ieh un nm Baszäln zbw araugbu alrhe Enke” av rare ebm 
Zercbvman Barıdım abeiuı mal mansvesg Erissu od Baszalenı Sgel- 
Aoweoz dm BE Aare ie Ih Tere Aryapesleis 5 of De Tür 
rer Aallay ale Amb Tab wupleu Aadrsasen " Su #2 rg Eye 
Zrca Funds Tim eben Ai 7r Arme Em men Ayapelsun 
masdyayrz She wuanalen dayazusı se’ Areal" Emen Enhet Fu TUE 
E30 deyomäusis sn; Im iv yohralläv ipyiuee: ans aypes 5 Sa 
unhwenze‘ Fe yap wachen weis Sebsun ylmeraı" Ebay ou arausn 
ale EEE day Ahr wire Argus: Addrase: ze, 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 93, Hesychii Presbyt. quaestiones, 
Ouaest. XLV. p. 1429, doch ist die %örtz, wie aus dem eben 
angeführten Schluß orsichtäich wird, bedeutend kürzer, 

5. Fol. 86r.—121v. 750 & ärlarg sis Erimirzu ES Fer 


Anhty muy Eorir dh Zpunwalz als 75 nack howiv sheyiktey‘ Das 
erste Kapitel lautet: It et pad Ihe brpyehirai 35 alsün ae 
ay many 5 BE Ayıns howmis nal du mpsalarz neypnee (Iaseov 


ir obs pad Anasuz berrehisehs, es folgen im ganzen 67 Kapitel 
— (Fol. 127v. oben) a imsiıh baru zarı 72 Ioya med" ar 
ai geh hen a m Ber mal Te nad Du Aryl me 
tue Eis obs alas m, a 

Der übrige Teil von 127v. war ganz und auch auf dem 
Rande beschrieben, doch ist alles ausgekratzt, 

Diese Erklärung zum Lukasevangelium findet sich nach 
Wetzer und Welte, Kirchenlexikon® in dem mir unzugänglichen 
Werke ‚Magna bibliotheea patrum‘, XIIL Paris, 1644," p. 762 #. 


8. 


Sign. IX, 1%, Pergament, 173 cm X 146 cm, I + 211 Folien: 
5 Blätter — 12 nat. + 1 Triern, + 2 Quat, + 1 Triern. + 2 Blätter 
(fal. 180 und 181) + 8 Quat. + 1 Triern. + 1 Guint,, 11.—12, Jahr,, 
leer: Ir. Auf dem Rücken des Einbandes: 8, Ürssarii Nazianzeni sermones 
Graec. Üod, membr. sace. XL 


Fol. Ir. Die Kotiz: Da Verona, 


i Nach Van de Vorst: 1664. 
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Fol. Ilr. von jüngerer Hand: 5. Gregorii Nazianzeni ser- 
mones diversi und im Bug von Iv. und IIlr. eine schwer les- 
bare Notiz in Spiegelschrift. 

Fol. IIv. enthält einen unvollständigen Pinax von jün- 
gerer Hand. 

1. Fol. 1. —52r. ches TR da ee N ar Fat 
yat allg Emmödan Eueiley merk che Tod meeohuripsn Yaıgoranlay dr 
al sb rc lesorhung Enhyyehua" nal Erclov aan dei a dan (Arena 
na Mu Arm daher — mulmn Te Such aa Mordes du Yon 
Inseb Tin zug Fam io maze Böir el; obs alanez m. aa), dazu 
auf dem Rande nach #uaäv: neh! ch meEmet u margl Ten a Rode 
ax min Krim mein, sowie der Reg. t. 

_ Vgl. Migne, a. a. O. tom, 35, orat. 2, p. 408—514. 

Die Reden werden bis zum Schlusse absichtlich einzeln 
angeführt, weil fast bei jeder der Titel, das Ineipit und das 
Desinit von den in Migne angeführten sehr stark abweichen. 

Fol. 52r.—üör. #95; zobs zahdeaea: du Th day a ii 
ng pard Tin ET Ha riryar— (mis Beate: dei Toy 
Tnkzesay Aöyar — als muy dualen Eiirasm' du ygasıin Inch in wuglch 
Fady ad Bine Eis Tube alas Tüv an" a, 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 55, orat. 3, p. 51T — 525. 

Fol. 5Hv.— IB v, mies wark Eiakva nal zack IsuMavab: - 
(drsbsare saız san <a Mn" — Tal ng Dach perahsteia: Em 
Koyses Ag — Tehos seh nark louhtavcd Ye) Ri), 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 55, orat. 4, p. 533 —664. 

Fol. #r.—1liv. = abrt xarı kunst ornkirsumnde Aöaz 
Bi (eirss iv 2 Tüv Face Ace za Tray wat Iumrizwman:—). 
Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, orat. 5, p. 664— 720, 

Fol. 117 v.—125v. 0 alıob ei Teuma iv aihdasgav: — (Br 
sihdsogov Eramirspar ua —- Han imwylatay won we nal barepsy du Yptamm 
Ins win wuplın Kay cn m 35x ie Tabs ae dv), 

Vgl. Migne, a. a. O, tom. 35, orat. 25, p. 1197—1225. 

Fol. 126 v,—131r. 0 abıst eis obs Aöyaug wat als Tan 2I- 

j Ss Bayern — ie Meieees Bazar 
2 al haumasense Fr arm Hi Bid ai ho nen na nombvmerg eis 
zobs alias Tan cm), 


Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, orat. 19, p. 1044— 1064, 





zurny lsuhmiv: — (Te 
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Fol. i83lv. 3 7% äyın Bessiun: die on yarkiatı = (Hass 
yanazaı Seien: bricht nach 12 Zeilen ab: ai mal maparpäysve 
4 ähföna). (Vgl. Lageneinteilung.) 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 36, orat, 38, p. 312—313, c. 18. 

Fol. 132 v.— 17V. Inırdsus eis in per Banken: — (Hashrzv 
apa wohn Halv Imehissts — mapinyaym dmalaı mo Keyais da: 
le a rev Balkan eig: —). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 36, orat, 43, p. 495 —6b05, 

Fol. Ii4r. ir: vr. ale a Ra aa (Eyaalvız muzela 
aha wis — me Ta ann Hier mapanee einen 34 yarama Inaeh 

<a wel Yaaı dd müs "ga zuan nal Mehr Fo dee ulm Eis 
say Mesh mare" A). 

Yel. Migne, a. n. O, tom. 56, orat, #4; p. 608— 621. 

Fol. 19. — 18Tv. : m sermarn: — (Rat is pre 
isaria sihsseshmwpen — Asach zu Krannıdası* neh" ch Aa na 
eig 75 mai Sir m Ayla muebparı Won zei Bet nat al, weis almmaz 
zu ln" Av). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 56, orat. 41, p. 425452. 

Fol. 181 r.—1Wr. ds vario Bun vr erde Bası- 
halten, Eine jüngere Hand ergänzt diesen Titel auf dem Rande 
mit: Esimävrz erh Fo yazsmmılov (so auch Migne), (Hi ar 
in Er Avrähhanpe — imesfieione du ars Inseb m rule Ma 
ch Bis nat a5 Re N rn a Bene: le obs alayas Tür 
ana Ar wert a Yon en een kastı.elsur—). 

Vgl. Migne, a. a. O., tom. 35, orat. 11, p. 832— 341, 

Fol. 1901, — 198 r, es bs pannafßalsu: — (Tl Sa ol Kaum 
Agise* zehmiy in — wa Beidfum Eu zen yet mio ug Fa 
in h 3UEx nal zu age: le al Ai nal el Tebs aı r ad, Auf), 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, orat, 15, p. 912— 933, 

Fol. 1 —2llv. dt vr Ben Fe ya e ( Hame 
ehe Seunieupdny — Sir geb BEE ER Haas za wat ck Anke Ey 
garen beaet win wachen Aa ind Biker eis Tee al, m. ul A sehos 





un 


le zby marisa Sina Beh a are zahlr —). 


Vgl. Migne, a. a. O. tom. 35, orat, 16, p. 033 — 064, 


' R 
Sign. X, 08, Papier, 31 cn X 21’5em, 140 Folien: 14 Quint,, 16, Jahrh., 
auf dem Rücken des Einbandes: Theodoreti, episcopi Cyr, Dialogi ILL im- 
mutabilis, inconfusns, impatibilis, graeee, cod. chart, saec, AYL, Wasser- 
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zeichen: Anker im Kreise, oben zwei Knäufe = Briquet, a. a. 0. Nr. 544 
vom Jahre 1582, 

Fol. Ir—Tbr. 5 uazasisu Grcdupkco ErtsLerEh Asa Epameeng 
Heoı kuhlusagse, [eilt mes al Tag — ap Na Ta naenV 
daS EN REAR EREEN 

Vel. Migne, a. a. O. tom. 83, p. 283— 317, 

Fol. T5r.—$80r. (Von Van de Vorst übersehen) iu drpem 


5 dass Keys (pin eb mare: — (Tr) Dad rain: =), Fu der 
ars h Eumats * (mlay nn — (Ir) aniars: ar h Sumas: m), Fr 


im h Ted gwrnpes Hedens“ (Apschney — bripere ae >). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom, 53, p. 317—550. 

Es folgt noch der in Migne fehlende Zusatz: zöhos is vo 
parzelss Desäweiss Piko Yan im Tran damviorns A mohldpess, 
dann das nach Migne p. 335/336 in der editio Romana und 
Parisinn stehende Epigramm (dm; ang — in or 
ser Aöyuy)) mit der einzigen Differenz: brzzz yaazzı statt: Gr 
Roy TPRGE, ” 

Fol. 80 r..—140r. Erepcr menu warapls su Decdwelzsy ob 5 


Imıyparn aipenung wargullas Smrsans zip Seracım 7 = nerahorgerestäru 


ua Aubsterien zad ihoyplere ul aropanlu besdetre : Erionomes bapncl 
ers Aufebero ebrsamrelas du zuela yalzarı (derkmanos way — (Blr.) 
geht peu Serie). Auf diesen einleitenden Brief folgen wie in 
Migne, a. a. O. tom. 83, p. 356—556 die 5 Bücher, jedem geht 
ein Pinax voraus, das fünfte schließt: »ai zoösw my oliv & 
Olvanı uyaiv Eu spare Inzest min wupln Hide ah" ET wer a) Ti 
Ile wein Bir zart u Ka meyahonsinez vos nat dei a. & 
ei, wo any = 

10. 

Sign. X. 116, Porgament, 247 cm X 17 cm, 292 Blätter: 1 Quat. (in 
der ersten Hälfte fehlt das ersto Blatt, doch vor diesem Blatte stand noch 
ein ganzer Quaternio, da die auf Folio 17 beginnende neue Lage unten 
schon mit 5 bezeichnet wird) 4 & Quat. + 1 Quat, (das mit 59 numerierte 
Blatt ist herausgerissen) 4 4 Onat. + 1 Quat. (in der zweiten Hälfte fehlen 
zwei Bilitter), + 18 Quat. + 3 Blätter + 1 Quat + 1 Quat. mit einem 
fehlenden Blatte in der zweiten Hälfte, 

Der Zähler der Folien hat das erste Blatt mit „Fol. % oumeriert, den 
kleinen Kest des Fol. 59 als Fol. 59 mitgezählt und. angenommen, dab nach 
Fol. 217 drei Blätter ausgefallen seien, so erreichte er bei der Zählung 


227 Folien. Dieser Zählung folgte auch Van de Vorst, Doch haben wir 
Bitzangsber. 4. phll.-bist. EL 101. Bd. & Ablı. 2 
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schon oben gesehen, daß die Annahme von ‚Fol. * hinfällig ist, ferner ist 
anch die Annahme von den drei nach Fol,-217 ausgefallenen Blättern durch 
nichts gerechtfertigt. Mit Fol. 217 schließt nämlich der auf dem unteren 
Bande mit x9 bezeichnete Quaternis und mit dem nächsten Folio, das vom 
Zähler als ‚Fol, 221 bezeichnet wird, beginnt der gleich auf diesem Blatte 
auf dem unteren Rande mit & bersichneta also nächste Quaternio, en daß 
die Annahme einer Lücke nicht leicht möglich ist. Obendrein bietet anch 
der Text von Fol. 217 auf „Fol. 221* keine Lücke (vgl. den letzten Abschnitt 
der Beschreibung dieser Handschrift, Diese irtümliche Annahme mag 
durch den Umstand herrorgerufen worden sein, laß die drei vor dem Gnat. 
«4 Niegenden, einzelnen, auf dem untern Rande mit zu bereichneten Blätter 
beim Einbinden so verschoben wurden, daß ihre Ränder hinter Fol. 217 hoer- 
vorragen. Diese drei Blätter bilden übrigens den Rest des Quat, zn und oa 
sind demnach nach Fol. 30%, das schon von der Hälfte der Kektoseite an von 
jüngerer Hand geschrieben ist, fünf Blätter ausgefallen. 

Da aber die Handschrift durchgehende in dieser irrtlimlichen Weise 
fülitert ist, #0 behalten wir zur leichteren Orientierung bei ihrem Gebratche 
die falsche Zählung bei. Die Handschrift kam erst im Jahre 19065 von Bom 
nach Wien und stammt aus dem 13, Jahrhundert, anf dem Rücken des Ein- 
bandes steht: Colleetio rarioram theologica, Grasce, cod. membr, saec. XII. 

1. Fol. 2r.—102v. Ohne Überschrift (züv immeuzlas: &- 
ahusus (ndrazıay üg — (102 V.) u yo ayamzd ubgtes maıdeben), 

Dieses anonyme Stück hat sehr große Alınlichkeit mit 
den capita theologiea oder loei eommunes des Maximus Con- 
fessor vgl. Migne, a. a. O. tom. 91, p. T21—101T und darauf 
verweist auch Van de Vorst. 

Doch wie wir aus den folgenden detaillierten Angaben ersehen werden, 
stimmt diessa ansnrme Stick weder in der Zahl der sermones (Migne hat 
deren 71, unser Stück 70) noch in ihren Incip. umd Des. mit dem Texte 
Mignes überein, anberdem befolgt dieses Stück auch nicht die Reihenfolge 
der Zitate innerhalb der einzelnen Bermones und enthält auch viel mehr 
Zitate, ala in Mignon vorhanden sind, 

Fol, I, —ar. Ohne Überschrift, Incip. wie oben, Des.: ru 5 wog min 
isn: Den Anfang habe ich in den zit, loci communes nicht gefunden, 
wohl aber gleich darauf mehrere Zitate dieses Teiles in Migne, a a. 0. 
sermo VII. de eleemosyna p. 764— 772, a0 auch den Schluß — Migne, + VII 
p. 709. 

Wenn im folrenden ein Ine. oder ein Des in Migne, = a. OÖ, vor- 
handen ist, wurde os durch einen Hinweis auf Migne bezeichnet. 

„ Fol, Ar.—Pr. zii zposesyi — Migne, sermo XIV. p. 805—B12 (ypn- 
rosa xal mgoaeuyerle * Ten ph — Tb tüspyireie za nem: — — Mine, 
p. 812). 

Fol. $r.—10r, rıpl elepyeoiaz xal ydpiraz eiyapırti zul Ayapıomias Adyos 
— Migne, sermo VIIL p. 772—776 (rarp Syapııı am — Too Orkan Ye 
yidıaı aopet di ob: —= Migne, p. 778) 
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Da diese Rode hier schon als dia vierte bezeichnet wird, wir aber 
bisher nur drei haben, »» mul in dem vor Falio 2 fehlenden Quaternio noch 
ein ganzer sermo gestanden sein. 

Fol. 10r.—14r. ripi were; xl (eine Rasur) Bopehoyietug, Adyos € 
(mi Bös Gm ol öppanı — 5 Tepig Adyay derallnlgeren (es folgen aber noch zwei 
ganz ansralierte und scchs stark verblalte schwer lesbare Zeilen), 

Von diesem langen Xsrs;, für den sich in Migne a. a. Ö, kein gleich- 
benannter Sermo vorfindet, habe ich nur zwei Zitate in Migne gefunden: 
Fol, 12r, (paxiza 0: zeweure; in aörel rapide = Migne, », XAVIOL 
p: 876) und Fol. Id r, (unäeig dv xaniı dar — inparigm: — Mipme, s. AXY. 
p- 865). 

j Fol: Hiv.—idr, zıpi ww ayls perafziicuivey za mıpi prramoing wai ach 
za Mir; 5 — Miene, # XXV. p. BR EBE (ii; Tefal Ti yılpı = Migna 


np. 864 — nänds Als Anasrahan Fir Eau} 

Fol. 16r.— 19V. ziert semeirug za Balz, Mer — M. =. IE p. 732 — 736 
(yivarlle Fady Kos el Age: — areas darf; piras yahısz dam. d voßs: =]. 

Fol. 19v.— Tv. zıpl mlobmu mA za gulasyupias: Aöyan — A, 
s. XI. p. 792—804 und # XXIE p. 868857 (beim zul guldonesie — M. 
p- 853 — Lem di a Peitloya; — M, p. 804). 

Yon den 87 Zitaten des M. ». XIL sind 66, von den 25 des M. =. XXIL 
sind 15 vorhanden, aulberdem enthält dieses Stück gegen 50 in Migne a. a. 0. 
nieht vorhandene Zitate, 

Fol. 27 v.—32r, en süon zal akafehgiag Aöyz = M. n VL p.753 
164 (aber daztv 4 Brad 4 Ani? — mal Befalar za Avernplarım =) 

Fol.32r.—Ihr. zıpl dnnerieng aa Sprrig, Ay = U. a. V, p.749— 763 
(riss Eau bare ie ah — Aula arplanrsiy; — M. p. 758). 

Fol. 3hv.—BBY. supi Auapria; zal ua nal ErafopebzEen; ° Aoyag = Ähnlich 
M. =. XXVL p. 865-872 seat sul; Auaprizı — al" Ta 1a Iiv zara- 
yeianz = M. p. Bil). 

Fol, 38v.—Alr. mist abrapala; zei duperia; nal yarzaıpapyias" Kira; fd = 
M. s. XII. und =. XXVIL p. 804 —805 und p. 872—876 (dem & wipisg == MM. 
p- 80H — Io ypnzram wällmem: — AM. p. 806). 

Fol. 4ir.—42v. zipt Ayıdaz zul ampgssäyns Ass ty == M. =. IIE. p.,736 
— 744 {5 dufhtta; ya er — Hole brin: — M, p. 141). 

Fol. 4ev.—4Ir. pi Säge; aa isyi;* Ay d— Ai a. => p- T44— 749 
(dt vn: Hin — M. p. 744 — dvüpam gen: — M. p. 748). 

Fol. 44v. br. zig! Bin Sitte mai Mae‘ Ba = M..L pn 721— 
730 (oeirh # Biis — rapacdl alla iz: = — M. p. 720). 

Fol. 4bv.—ATr, mıgl ägyi; zul Hauslag" Diyog 15 — M. =, IN. p. 176— TH 


sie] 
(denpuutum Bi wire — Änuonia: amiayaherat Eee — M; p: 781). 

Fol. AT. Hr. mist Yayos zal er Sat "As M .X%. p TH— TB 
(mess Kor: hr D4 Gundlooee mr - MH. pH — entries * fi iv piympz 
ham 7 83 Biafehh yazıka pls: = M. p. 786). 

Fol. 31. —40r. zug zolzela; Kirn — M. a XL p.788—702 (adai 
Gr Ev elmwot aakiıg — M. p. TBB — gl Kir wohn year = a, pi. TR, 

Eh 
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Fol. 49v.—b0v. zipl Bılayii zul Reyon“ Rays = M. a XV. p. 812— 816° 
(au Ay bad 5 u den = M. p. 312 — m Surrpinv moin 0 A, 
„. 816). 

Ä Fol. 50v.—Glv. zipi voylenla; * Aöyo; x — M. 5. XVL. p. B16—817 (dam 
6 abge: vu masluru: = M, p. BIb — zparmoon fall: — — M, p. 817), 

Fol. biv.—bir. mupi made; zul pilosoglaz* Ay za == Ms AV 
p. 81T — 828 (iin & "Ineoi; Ei 6 Tepiv = M. p. 817 — Ehualig weht 
auafij;: — — M. p. 825). 

Fol. 53v.—är. zipt sütugiag ai Gusmupiag Ay fd = M Es AVoE 
p. 829-836 (äxtbaiz ab rk Syalı sen — M. p. 829 — age yap b Di al 
Guthrie Ehikan: — — M. p.. 836). 

Fol. bbr.—bbr. rıpl sprng zul bush" Key ap = M: # KIN. p- B36—Bl 
(z3: 4 ösyiliprn: in Be M. 8 — on  Aeysama: =), 

Fol. 5ö6v.—böv, Titel, Ineipit unı Desinit = M. s.XX. p. BH—849. 

Fol. 56r.—Görv, Titel, Ineipit und Desinit = M, a. XXL p 949-5853. 

Fol. 5öv.—bör. zıet mus yodam zal srlafnleia:" Aura a5 ähnlich M. 
s, XAIL p. 857 —861 (tja me were u = M. p. 857 — Veen er 
Koi: —), 

Fol. 58r.—68r. zırl sis Jar — M. a. NXIV. p. 01-804 (u 
zutäpe weile == M. p. BE — Ira Ti rpompisso;, briebt unvollendet 
ab, Fol. 59 iehlt). 

Fol, 60r.—60v. ohne Überschrift (6 fusos rg Toric — yıisla ya za 
zoy Gavav) enthält vier Zitate aus M. =. XXVIIL mepi Arne at Bupiag, die 
folgenden finden sich in Migmes # XXIX. zipi Grvor, da aber die nächste 
Rede mit #0 bezeichnet ist, #0 können diese Zwischenstlieke nur einer Rede 
angehören. 

Fol. 60w.—bär, zıgl ping“ Aöyesl = M. s. XXX. p. 881886 (spon- 
byarı abraig pro = M. p. 881 — Alyım ci Bumenipella: =). 

Fol. ö62r.—63r. Titel (mar Diyyer st, Ziryos), Incipit und Desinit — 
M. ». XXXL p BAs—550, 

Fol. 63r.—b4r. Titel, Ineipit und Desinit = M. a XXXI. p. 839892, 

Fol, Glr,—ö6r. mıpi öpnou" Aöyos Ai = M. 0. KAKIU, p. 9203 (Ay 
iv ji Spam — M. p. #92 — mirtoripm Ey: = — MM. p. 808). 

Fol. Gör.—b6r. stimmt mit Migne, a. KXXIV, in Titel, Inc. und Des, 
überein, 

Fol. 66r.—67r. zzpl Anlla; zui deidon;- Ay = M. m NAXV, 
p- 897—900 (5 rose ze Alam — M. p. 897 — ole kim lern: —]. 

Fol. 67r.—bTv. zepl imaivon' Kor Ja — M. u XIX. p. 941—025 
(od Gay = M. p. 0 — om alrn zarnyopoian: =), 

Fol. 68r.—T0r, est nähe yayazcın * Ioros As (im Ine. und De, — 
M. a. XLIV,. p. B2b— 88}, 

Fol. TOr.—Tlr. mıpt pehlobang apa Idros AX — M. 2 ILV. p. 998 
— 932 (pin 5 ul = M. p. 928 — Blaoy 5 Bahr mapadlium: —), 

Fol. Tlr.—Tiv. supi Being hayag An = M. u XLVI. p. 092— 967 (Km 


ty = M. p. B32 — mo voran Aral — Me. p. 997, aber nicht Ende), 
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Fol. Tiv.—T2v, mıpl Tlwrsakria:" ir; HM. = XLVO. p, 997941 
(My Zi buy — M, p. 997 — ymplaı belfae: —). 

Fol. Ter.—T3r. zıpl zpnda;* Ir ap — M. u XLVOE p. MiI—344 
.(odyt 850 srpasäla — M. p. Dal — able; Fenmaima: —). 

Fol. T5r.—T8r. In der Überschrift, Ine. und Des, = M. s. IL, p. 94 
— 4A, 

Fol. T3v.— iv. rıpi iarpw * Roy ep —= M. 5. LU p. M3— 99 (od ypalaı 
Zyauzıy = M. p. DB — wö für äralismum: — M, p, 949). 

Fol. 74r.—T6r. Drei Reden, in der Überschrift, Ine. und Des — M. 
s. LI. LI. LI. p. 949-957, 

Fol. Tör.— Tv. uni glivou* Koys ps M. a LIV. p. BT —H64 (Biere; 
Si ol = M. p. 957 — Sunicrerin dem: — u BL p. 961). 

Fol, 77v.—78Yv. In der Überschrift, Ine, und Des. — M. « LV. p. 964 
— 168. 

Fol, 78r.— Tr. zepl 5 yyalı eurer Kay pn = M: u. LVI p. 968 
972 dA —=M p. M3 — ugs kaumol; eyes: = — M. p.:069), 

Fol. 79v.—80v. zipl yanzeitmmst Ad a9 = M. =. LVIL. p. 972—073 
(dyloruusit = M. p. 972 — yıltora gan Dun: — — M. p. PTB) 

Fol. 80v.—8lr. zıgl wiaau" Air = M. #. LVOL p. 973-977 (6 
eds; = M. p. 973 — admin; ol via: — — M. p. 977), 

Fol, 8iv.—ötr. sep} oyund zz Aupigpoß" Aöyos va — M. a. LIX. p. 907 
— 981 (5 Srabö; Da — M. p. 977 — ur Ay cü za — MM, p. 96). 

Fol. 82v.—88r. ziel äpperimg" Aöyosıd — M. = LK. p. 9851— 994, aber 
Überschrift in M. länger, Ine. und Des. = M. 

Fol, 83r.—$4r. rıgi ämmdiaz* Dir up — M, -. LÄL p. 984 —088 (x=i 


ut SM. p IH — zur zay graben Ser: — — M. p. 385). 

Fol. $4r.—8ör. zupt aumnfin; nal Miss; Ray dd — Me. LÄIL p. 958 
— 092 (vwuidajat za Wan — Me. p. 988 — yefone kaufm: —— M. p. 998). 

Fol. #hr.—86r. ep ebymeis; mi Gusyaei;’ Joy vi Ms. LAT 
p. 992— 996 (15 yryzmpalvor ie == M. pı 908 — oBii dh aeierem Bannkieiv ir: —). 

Fol. 56r.—86v. In der Überschrift, Ine. und Des, — M. « LAIV. 
p. 996 — 0907. 

Fol 86v.—#Tr. In der Überschrift, Ine. und Des. = M. », LAY, p.997 
— 1000, 

Fol. 8Tr.—89r. zıgt xüning xal ai” Adyas m —= M. = LAVL 
p. 10001004 {äschy drum gay = M. p. 1000 — Dimde muv pehena: m — ML 
p. 1004). 

Fol. $9r.— Hr. zızt Blos zmmalla;* Aöyoz WM, 5, LAVIE p. 1004 
— 1009 (ie Ay = M. p. 1004 — bissl; Yin — — Mu p 1008). 

Fol. $0r.—9Or. in ef mir äpırie nal wulafeın min" Aöya — MM. 
s. LXVIIE. p, 1009—1012 (Biraptösersn s! — M. p. 1009 — adueioder unkdon- 
au; = —M. p. 1000). 

Fol. D0v.—Hlr. Em anohos fi nuula xal Bumägsoın; A Apteh‘ Ay fr —M. 
». LXX. p. 1013—1016 (edefär 5 — M. p. 1013 — sel jeyfinpa maparpl- 
yon: —). 
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Fol. fir.—Btr, up sdaurlar- Air 5 = M. s LI. p. 1012—1013 
(& pi ze —= M. p. 1018 — Mr siehst: = — M. g. 1013]. 

Fol. Her. — Her. En oix au mi wire (ML, mise) Besen" Ay —=M. 
». LXXI p. 1016—1017. Ine. und Des. — M. 

Fol, 9tr.— dir. zus Üavaron* Air 55 — A =. ZXKVL 2960-1906 
( maumn de = M.p. 00 — Be ul a are wa ar 

Fol, Hy.—Bbv. z2} eladurs (Migne noch: zul zoläpeu)" Ay FM. 
s AAXVIL p- 905— 908. Auch Ine. und Des. —= Mipue. 

Fol. dör.—86r. In der Überschrift, Ine. und Dres. A. s. XXXVIL 
p. POS — DON, 

Fol. dv. —HTr. zui ya (M. Team) Ay X —= M. a. XXEIK 
p 0-13 Aa = M pt Br a I = = MM p. I. 

Fol. Pir.—VBr. zii maria; zei Dsasieness ([M. nocli: ai Eniios) * Aayas Fr, 
— M. ». XXXX. p. 913-916 (Heise ütı — M. p. 018 — apımh Th ypayıaı — 
== M. p. 016) 

Fol. Er, — BO r. mupi yozaı aa veimeros Ady A Ma KAXAL p. Pb 
—0 (dr ie ur A p. PIE — Kai ren hai am M. 
p- 920). 

Fol. 99r.—10tr, mi bemumnd; al parsslunias Aires a — M u XALENH. 
p. 920— 924 (dv 15 Groport Dar — M. p. 020 — ypaenırrian dm‘ wall; Bi 
xai party Auaseruckton aist 22 demusmfinara" eis Smorpauhe moon Ylyera 
Si Rote zıi gar" Efaienoey os meunsas" Bra ee zo aß Yen perualhieatern* Eu 
Yap Franz 5 za: Kae), 

Außerdem begleiten den Text fast aller Are: größere Zu- 
sätze, die sich über den ganzen, breiten Rand der Blätter er- 
strecken. Leider sind diese Zusätze auf vielen Blättern ab- 
sichtlich zerstört, ausgekratzt, doch noch hie und da erkennbar; 
so Fol. 10r., Ilr, Tr, Tör.: «Alpes, Fol. 19r., 67v,, TOr,, 
Tv, Slv.: papxciadiysn; Fol, l4r., Tr, 17r.: ver, dann 
wiederholt: barassisy, Swzshiou, desalı, pafiusu, varoı. 

Die Frage, welche Rede als erste stand und welche Überschrift die 
Teile von fol. 60r.—60v. hatten, ist aus dem Grunde schwer zu erledigen, 
weil in den in der Handschrift noch vorhandenen 69 Reden sich Zitate aus 
allen 71 in Migne pnblizierten Reden vorfinden. Van de Vorst nimmt an, 
daß sermo 28 zıpl Arm; zai uni; und sermo 20 zig! Imos fehlen. Aber so 
ganz richtig ist das nicht, denn es finden sich sowohl aus der 23, wie aus 
der 29, Rede auf fol. 60r. und v. Zitate vor, Es ist aber immerhin möglich, 
daß die Kede, welche anf Fol, 59r, begann und bis Fol. 6ür. sich erstreckte, 
den Titel wipl Abang uula; el mess hatte nd dab außerdem irgendein 
Teil dieses Themas unter irgendeinem Teiltitel schon als erste Rede be- 
handelt worden war. Eine analoge Erscheinung für eine solche Teilung 
haben wir ja in den beiden Reden von Fol. 10r.—14r. un von Fol 14v.—ibr. 

ale 


2. Fol, 1083r.—153 v. Ayarsasiau pevaieh seh uk Epeus äms- 
Welse: Fes Tas messeveylielse: abın Ecmmigeg rası ran eben 
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(sis Eee E Ahrfing ppisrianig — Erel Buugeraı vag Smi mom sulkanars 
Sasuyalv: —), 

Vgl. Migne, a. a. O. tom, 89, Anastasii Sinaitae interrog. et 
resp. I-XVIL p. 329 —492D saraıunei und XXI. p. 936 
540 gegen Schluß. Aber auch hier stimmen die Abschnitte nicht 
mit Migme überein. 

80 fehlen in der Handschrift in der quasstio II. die Stücke: Migne, 
p. Hb ia wa Jaysanas zzoafsiriarns, p. 348 xzupihos De vo ouhtannl,. p. 363 
vrpözea, in der quaestio IIL: M. p. 353 Tasau, dafür aber steht hier auf 
dem Bande ein in Migne nicht zitiertes Stück! Eppaz (nis adv dren — 
naht Aungrivin) und mob autos (vera ia — ji mu), dam vlau (Elgmı 
Ehbin — Inistahga za’ Hui), Die quacstio AVLL ist stark gekürst, 

In der quaestio VIIL stehen in der Handschrift mehrere in Migne 
nicht zitierte Stücke Swgoftes, so: fol. 124v. Bupeäiu (yamaha ai anhpei 
zack...) Fol. 12br. Smpehlos" (ppirensen mod aueh eat.) Gerpullien * 
(Hekrlannarv abs b zahay — amfmalar das Aperäss —), Anpelau amumtes (Aka Fi- 
zum za rar, — abrin se m: —) ui rn (bir yap Feb — Ipygrrar ai zit 
Si gemüse: =). Fol, 16V, Supolhiss arena (#3 Tap 5 Sea: Men ae 
zb abrob + (mssebsare Bist — ram Bi ech: —), mei alte” (rutl Dadaban 
jun eins — alıh uelher Eye Änsf: —), 18hr, od aaa (A gay Ms Ay 6 Ay 
Yanröpiss — xal cb Aayızmma zal © Dutenticgus —), ma3 are Bmpallinu (Ures 
udva Eari du Asauinaat — zul Yemen mare —), ebenso 129r. Fit * (malkuis 
Ey b ad; — za aörel re ae Bea: 

3. Fol. 153v.—löfr. veuesion immeiren dein ir Sl Her 
web mept mesvelas (mu: ale amaiv Auäges Inn mugde megıkin-aun Ör- 
Yarsts — eis Ti Tv rate zul Evarfava —). 

Vgl. Migne, a. a. O., in Anastasii Sinaitse interrog,, wie 
oben, tom. 89, quaestio XVIIL p. 505508. 

4. Fol. 15. — 155 v. iparala hassfncu mpeofursgen als 53 map 
ray (bmyupes & Aöyss salz Emssdem aurey, os folgt die Erklärung 
der 7 Bitten des Vaterunsers — iv =& marsanun nal Tou Erpasıy 
03 Bivactıar Imeverneiv: —). 

Auf dem Rande gab es zu diesem Stücke lange Zusitze, 
die alle abgekratzt sind. 

5. Fol. 155 .— 150. er Saum ug dr Ta Yoyals Tan 
aulacrun Aahzupdvoss Evkelen Asyımask ärdemus* nat Aires alsıpaig 
wat bumassls Ansurlos mat mpempirug " mohhäns BE za Ärimard Sen 
Ghdsenaa mark sd lest mob Med mat Sun Frl purerziev Er Ti 
ware Ths wundseng: wal sis Bela; werahbeng* gre mahhan: minis 85 
ällydas wat Amsyworsiag av zorimway Abd Anpztuv air er kaurais 
ypremauchs lv Eväjupav bi; Teraüne mei Deob Euvsabpever" Ahhaı 8 


24 UL. Abhandlung: Gollob. 


i 
wehhäts ie urrahitzug av Krlay uasenelar Eaurebs Imssmionee " 
irapeı BE ui Gucheiv Imurobs isubbare as Arln Aiasprusihrees Kara 


ze Dash’ wat Dirldz curmolaz ah Eyanıes Evvsobpes: bu sed union 
Thum way eye E a ame De > m mueluı ein dos 
höysy Say FAME’ Tu Tu BAasenjusüwe EG TE ya meer Du 265 


hiess aba’ re ca vi a ed erkayeı" mie 


ln. J h B E iy 
amaalvs & zuimbeog meiszuusg Kal mein Spin Dig Saar ayrel Fri 


i 
r 


kaylyaı Araye (b pie Tateleog menpbe mega: — Bunnisealie Araı- 
haykıaz zeb movnged wat maralsı horse ie Biasenulesı—). 

Auch hierzu gibt es viele Randbemerkungen. 

6. Fol. 159r.—168r. 5 & aylas ars: Yan Banklau day 
amsLameU yarsaslas Narmzisaiaz" Imeale OT RATTE 
(Eemanela darin vabs Desd — Ele Te en al), 

Dns ist inhaltlich ähnlich mit Vezumcs Agyıemımizcu zum 
eassunähewg Iorssle incınatareinn xal puszecn Deweia, vgl. Migne, 
a.2.0, ton. 95, p. 354453, aber die einzelnen Stücke stehen 
nicht in der gleichen Reihenfolge, so findet sieh der letzte 
Abschnitt (ine,: = mpaveigıı alien) schon in tom. 98, 
p. 385, 0; 17, 

1. Fol. 168r.—v. Olme Überschrift (isrioy 32 fs va schhi 
ru) Tun — a Te mare Sb Aapbave: —), 

8. Fol. 165 r.! auf dem Rande: Iniassı sHrsumunsu (era 
BE His 059% ar Ss Tas narırselag pet — al märz schlz yopzukun: —), 

Ohne Überschrift (Hz zarın Er om dlauman Si pe Seh 
radyenze — Ge Ei von vorey Ra cwern el wa Te re 
Sarg: =), 

9. Fol. 168 v. Ohne Überschrift: (si3iv2: 28 du Sr int iuaciy 
En Sbamheilesan si Isydatst Ims Ahherdhen" mpiesy puiv Ya pre 
— 700 werden Kain Ian ad). 





Fol. 169 r.—v. rast av deilnrehurunn melpaTecs NerdhaiE TinE 

Tu Deiaz yanstg: — (mis Tas whelsus dswnissts" war ur Baslhione 

verey reislyrat oh us Ta pahun Ti Erwssnis Ahık zundiovres Te 
ARESWTWLEVO) — TOhhk Yap mealapan Ämavsası =), 

‚ Fol. WOw.—1T0r. webs seds Ayavıaz is eben Öserker & Nabe 


sed gurelsıı 75 ZuAy Tobi a Te a KEUTESV EV Tin ERBE 
f 7 








* Zu don von hier bis 186v, folgenden Stliekon habe ich die in Mine, 
Patrol. graeca in den Bänden 89, 161—104, 118—110, 123 —136, 155 
vorhaulene Fragen- und Antworiliteratur erfolglos durchsucht. Weitere 


Literatur, wio x B. Progr. d, Frankfurter Gymm. 1325, 1820, war mir 
nicht zugänglich, 
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Zalzun: = (Eröhamsar ıvas almely Sr che Deeihe 5 (Er rel — 
Kurz mai dvay Austin: —), 

Fol. 170r,—v. 2:2 si sapeyconsen & Debs Toy Aldo oRepatn 
vo yars Toy al: (mal magl robrss Anaakrwsav of Dass — 
EBK TaNTEE Ti ara: =). 

Fol. 1T1r.—112v. zp%5 sole Kerorsas Fa Aryeroı surmueplynzan 
yaakiv:— (ara zäh ob mög — za Gira muydv na pic), 

Fol. 172v4,—113r. sep sw varnjershrun aan eisen 
Nase: (era man ci ichs — alunlss zes ya: —). 

Fol. 1T3r.—v, =22i 720 zus zwei mals assalsıc Avdadnı 9 
wahre (nal man gasıv el paratähoyer — FAR TE pevsyaulası =). 

Fol. liöv. za zur oma Aeyaan Sk ven aaa 5 Aa 
Ayayars el Yualse Adern alech olsay ir marade:— (Bıbei areas 
iu n yaralaı — Es vovaa dam), 

Fol. 173v.—114v, 24 st 5 Asia za immd Tals mudizaıs 
ru Erammamea naleng:— (efra mahtv ol Bchommßkves za pejnhlasten 
— rin persvörnsz nat deimgsba:—). 

Fol. 174v.— 115 v; ziea sa Keys Tv ol aihereplepyst Biel 
au Ares Erme Tas Duyarisas abeeb dv 7m Bas: (beelvss an ob 
SumREY — 75 Tolclroy Harper). 

Fol. 1iavw.—1l6r, eiız san ot ohangst aa ale as 
ua mai Anode Kaketysss narı 00 (best Adınlan di anatı ei 5 (eis 
-suhnpuve eu wazllay sans: walls Year el Ess as 5 
ara Ayramwy m Den zal ai malasyisaz euch Kai dascm mei üms- 
Alszı Tau haby nark 75 reisserun zunleu (b Auirrer mal mugkol — Fe 
merneds a I abe). - 

Fol. 176r.— 176 v. zei 708 puriog rag Avelde iv aber 
(Alusnz Si ray Aue — namarinen Tv la ar), 

Fol. 176y. sast +00 leslde mas use nu Dizandse red 7 
Nein (Tin Tesfide suveruonse 5 eis — suparnellingen Tor leer —), 

Fol; 176 vr. —11Tr, supi v0 mE dk di Kanadsare Try een 
1: Yermaseng aesd: (Twig Amp; Epöpev — al To Den Bhar- 
nen: =). 

Fol 17 Ir.—v. et iv Aeydvrray Sur in Die 5 Gabe omker: 
(dia sy ip Aeyavres alba — Bidssnule dr zul al- 
gern), 

Fol, ITIw. ne 0 3 vehln: swerie he ai Ev duasziars 
inioonsd pa dh wirne you (5 2 125 dv Avahlars een — Ka 
are! Anh duasman: =). 
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Fol. 177v.— 118 r,; set 208 Zeuge Auagsuihsh Aruheieat: 
(vie mann ci masliune mars Eayay Zrallau — mas Auseg Emde- 
ayraus). 

Fol. 178r.—v. Ohne Überschrift (zira s&hr ei Zpylhet va 
ums Iscdsw ineı 5 Uuvchöyes Bautf ai park rpephel Auaratheis 
— 1 sr rar: —). 

Fol. 178v.—179r. Ohne Überschrift (73 2: sienasver Lab Eanisn 
+00 Banking du Th messe abmeb Ars Yaz Fig ige maeiz more 
Boa int: —), 

Fol. 179... Ohne Überschrift (ir« = erst ei Erezw- 
ensat, winz jarhatis ana dv sn yarzahayla Tor aunaveulivez zebrey 
iwsts ul Im muss Aöyet yayarnellar, & BE hen: yiey Ki Kuren 


J 5” 
E 


“m - [a n ” 1 E re . m 
dyanajaı müs Abvarın wehran Ausstipav us sim 5 Mania; mg SMEUE 
— 5 BE Yowas Toy nara Yu: =). 


Fol. 179v.—180r. 72 753 ei Isis su antun ca Sen: 
Debut (fee waren as Tees Fr — see" Kam als Ta ar). 


Fol. 180r.— r. Ohne Überschrift (Sure may 9 To zup! Elvaizrav 
hören dv ebarrperin — ya vis ©58 yualou Bordelaz == Super an: =). 
Fol. 180v.—1#1r. zei »05 del: Ayalis ei pr als 5 Heiz (75 


d2 chde 
F 


Ei 


ralles — Erhatt, nach in han at Alm wel nügtse & 


bers aletss als Seien). 


u 


Fol. 1812.—v. man weh m de un elb ee hr 
F TE i 





Fol. 181 v.—182r. sap av Tora 
lsußalous al ii au yuaray: (elta nik ci TE Amdhure sröhere 
Eyayrsg — ui my Er urn van: =) 

Fol. 132r.—1352Y. ai seh elyi <z elsmegeuduena eig 7b mom 
Kari ToY avbpure Ara: Ta Iumopliunz (eirz ei varzoläcuker zal 


olvisnuyss — Iri Inasport say misst Zayeed Ay To). 
eo. | 182 vw. — Bär. est yaazu za} Bawparu:— (dB Amiscchss 


Ebel map Sy wahren al — mebs haysaiusug Apsravadz: =) 
Fol. 188 r. — 184 v, spe Tabs Akyornas Su Oene 5 Nass te ya 
Eu höhe nnngbver: — (eiez män ei an — tds Fawesmg Amassre Ta 


Seuossng alreiı—), 


I 


Fol. 1#4v. zug 76 ws BE vorle 5 mise Ypacn Meimveureis 


var weihss: = (mh BE ei zelg Amenebgeis Mine: — Alk Barovis- 
en) aber LE 


Die griech. Literator in den Handschriften der Rossiana in Wien. a7 


Fol. 184v.—185r. Ohne Überschrift (=> &: Spnnänat Toy Ins 
mahar moes Moprillssg Yadecrra” Te Dekere du eduiu — sad Foreet 
Eydoa Anaskıo: —). 

Fol. 185r. Ohne Überschrift (5 3: elpmasy ir Blähe dar 
mas. Zulswmss beurmis ers lee — al un Eoyaliueas:—), 

Fol. 185r. Ohne Überschrift (üsairwg nal #5 45 — bh 


arten ch Binawrarım). 


Fol. 1855 r.—rv: zu 5 un ze 25% Iesdı Zersuerlas Bin 
Fol. 155 n per harrsurries Büo 


Fr 


(& Eos haus ai rn reis 


= 


m 





= r- zf f\ Elias Yolzay N - =k 
Fol. 155 v. Olne Überschrift (3 zp322su:: eavens raten 
— Tab kamsisuzrss Biua:—). Frfehhte 


Auaatsy Eompundvoy slenıze 1 als obpzws 


hi 
“ 
— 
* 
5 
"z 
3 


Kukomacıy Eroevn Skins: 
ar u 
Ohne Überschrift (zii dy 4 zaralz warn an 9 Ran, 
ESS wir — Bei mans Tehesie—), 
Eu 


u Eh gr Li a SH. u 5 r = a de E 
zen: ein Ben ol Aunlere wa imma ansareha na 5 A FA 
in Asa: Ta TEsTEeRE Ebel ai notes vaı bo amarTahne: = 


chem: ers Hi Eis mardoe ya ulby nat Array muce Suaköynais: = 
Fol. 184 v.— 136 r. zstanvalz 760 ebay gehn s Ernzed" br Ts 
Trrepae Ama Tepasczirı zig lem (dis 5 Außaumssı © ddan, Ta di 
esossanda; 5 mapzdsısse (Hlınlich Migne, a. a. O. tom. 28, p. 708 
unter ‚Athanasii quaestiones in seripturam sacram‘) usw, Fragen 


ii 


— ln Eimer vol zused 5 ya 5 wen beaveis; Anz — nu 
say yırava Exsule 84 mois sch )anleis var ehcay ayrby uyeranntvss 5 dan- 
Reis: =), Van de Vorst verbindet den Schluß dieses Stückes 
mit dem Ineipit des Stückes fol. 169 r.—v., hat demnach alle 
dazwischenliegenden Stücke unberücksichtigt gelassen. 

10. Fol. 186.204 r. 3 äylos Ahavasicy Agytestmuimon Ahegar- 
Belae mode Avrloyey AR zepl Rtordy wel Frarpalan Umenisuy & tale 
lesals yemsals Amsspaunivev nat mapE Mär. miss Tinamrenlar sg 
Kopkuuy: — ars" meayounEng: MV ol mierelsavses nat Bamrichärieg 
— ei Has Ivy Ann riorız lesa). € 

Das sind bis Fol. 190 v. des Atlıanasius quaestiones I—Tl = 
Migne, a. a. O. tom. 28, p. 597—640, hiebei fehlen die quaes- 
tiones 5, 21,49, 54, aber schon ab Fol. 197r. stehen noch viele 
gunestiones, dio in Migne, a, a. O, nicht enthalten sind, darunter 
Ful, 200r. die quaestio: 334 15 vngrelay Eri va wat wur Hr 
mreilEvss TE arena % ma dr Haha Aarentev Döus ur Dein deelks 


28 IH. Abhandlung: Gollob, 
years 9% 0; ähnlich Migne, tom. 89, p. 753 die quaestio 100 
des Anastasius Sinnites, 


11. Fol, 204r.—209v. Eine Sammlung von 3=>i2: und 
Aösst nach Autoren geordnet, hie und da sind innerhalb der 
einzelnen Gruppen auch andere Autoren zitiert. Fol, 204 1.— 
206r. pelcilcu sariswv, auf dem Rande steht zu dieser Über- 
ae wereraden (de park Ten warachusuby drkruiee un ei 

yoaz Innos za eionälbe als me Enav iv neun Ti: Oadsens Se 
een HA) yupaz" Kal UNE zew Enai” Eialey de mapz wol 
hesh yästsur serie; bare mal Armasuoalas sem Spnasars: — dann 
nuch einer Rundbemerkung (7c4 abroad): Arapla Aıı =i 6 dynp alien 
sei Nash Aöyama H yo 2 alu... ., ferner Fol. 205r. les ©i 
Amansyaı el Errergaguuis: dv als mhaziv; die Antwort ist: «) Zyz- 
mise: abstov Tan Dedv su" 5) Fler win arisa za) Kal Ti Meere go” 
+) Ayamliseıs Tv mann as Baveivı E) aim Erawal cr Mani Erapst 
E) suhdkeıs nv Tadeay v0 safe 5) nerjsüzetg K} ob savebgzız" 
7) & zAübes BD) ci ebene: ı) air Emilupiens TrV ara 
700 zineleu oo0 = advra oz dmte dire: —,... ferner ebenda: 
uhsumuarsu" slves Akyavzar peviluvar; ol goveis na Aneral — porlivst 


KEITH... 00 En N Imeriz (di = ti Alszdı ToTz iv aylaume 


zus — (Fol. 205 v.) as Aullgumeus mar iusz); Amapla Imeavlsy Ex 
SE Ay... Bot ot A 5 mapdses Kal moi hereret 5 ralikag; 
5 mapadaınag ini Rs yig dom — walls miveg vonffousw:—, . „Terner 
ebenda: Hestwerirou* &:4 | Amt eb aber nenn Frosg eye 
reysmnosseh hetssuoyeis, vous Aaltas wehebeı nal ävors (dead 7 an 
zaben Aha — any weinen nal 75 Yapacı —), Fol. 2006 r.—207r. 
nach einer Querleiste: yaryasiar v4 bechäyss (Ak Tl abe n Yan 
Top ae. Se Adyar" mAchIOt eng dpzaumy za: oludoaı cheisız 
Berrirs Iavelssunvs wahr iv & Tossa Eädverfer Event Thy" Ida 
rain" won 28 ei 2E Mus oolz Isudalsıs: —), Fol. 207 r.—208r. nach 
einer Querleiste ohne Überschrift (eis 25 almalas del: = 
eunalzug pin oljamı Erav ol Eheyyäpevo: — int zone Bimavralı —un. 
sl hiyarı ebanhe Aoyay du auvedglss za susehehebsere als... m 
höre‘ u Ammdens wine du has... Te Aka“ Aueuos Bopdas EE- 
arelsery Eon; 5 Bralchss Breyelsoy za zusam: =), nach einer Quer- 
leiste Fol. 08 r.: heotwertsy [75 air müa mailen — dvakusun Tr 
tan: =), Fol. 208 v.—209r. nach einer Querleiste: in’ 


pusscrenen” in Tcb Kar arlarey Eurrehlou:— mmola' se Bst 76 
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du zn eheryehln Keyiperov " GW Ev Pan Tmchefhn barujh" u... 08 lepaiz 
4 7a Buy: —), fol. 209,209. eraibess und jersyzarr (nun 
wird bis zum Schlusse nicht wie bisher azzzeiz und Aösız sondern 
iabensts und Irsrstzz. gebraucht), die erste Zehen; lautet: x 
doeh sole h sinsdpigasz aut Slasy; diese ist — Migne, tom. 39, 
p. 593, quaestio 42 des Anastasius Sinaites; die letzte lautet: 
zn wach juiy Iaduy Efuacı mweßı Aıcy mals palınsaiz narz SE Aouaay 
ner: Tun Andsrasıy Iraygäikerzi; — alran my YA O5 el mus). 

12. Fol. 210r.— 210. 5 & Ayla marzss Fasm Basthlau Brda- 
arahla mpbs Vezals (meissfe vers Gi lepel — vol sche Arobavmis 004), 
ühnlich Migne, a. a. O., tom. 31, p. 1685—1685. Den ganzen 
Rand von fol. 210r.—212v. nehmen lüngere Zusätze des Chryso- 
stomus, Antiochus, Ephraim, Nilus, Isidorus zu dieser Ab- 
handlung des Basilius ein, 

13. Fol. 210 v.—2lAr. zes dad ra Ir za Ta Hradöret irren 
zurteie is Krelssu‘ (das erste lautet: Sr ob Set zahöhsu museeien 
soiz Eyumviotz, das letzte: wepi. zo ungeiv way wahr‘ Des.: =& 05 zer 
Arıcu Eowras zararlavsen pin: —). 

Von dieser bei Migne, a. a. O., tom. 65 nur lateinisch 
unter dem Titel: Dindochi episcopi photices in vetere Epiro 
Ilyrici capita centum de perfeetione spirituali publizierten Ab- 
handlung enthält unsere Handschrift die Kapitel 35, 40—5, 
57 —M. p. 1179 —11%. F 

14. Fol. 214v.—21Tv. ars av nerd)alay 700 nagrallou uam 
zB Asenmeb (rdie Irt ns Basthebeunn Saaıva Ale page — ah 
bneis e zeserekbache Tabs maria: —). 

Vgl. Migne, a. a. O,. tom. 55 die Einleitung zu Joannis 
capita hortatoria p. TDLA bis ‚adipiscar‘ und Kapitel 96 und 
47, p. 809— 512, eol. 24. Auch dieser Teil hat auf dem Bande 
von Fol. 214v.—21ldv. Zusltze. 2 

15. Fol. 2317 v.—227v. ir om Farb mpoypagevmwı Kaya" Fr 
zegt av Imknrolvewv meigers werdharz ziva ang Delaz pass" Das 
erste lautet: mıpl iundelas yırapsuns mals may maps ME RaTI- 
geamisamy (Bra piimer: Toy TG is malay Keane Ergo: Kay H 
dan sörs cite (Fol. 221r.:) sig ms Ws Hr merke au Veeis 
year...) es folgen noch 15 Kapitel, das letzte lautet:  a&ya 
zo Summariphuren mpiypa dh marsmagasauın (Summipisrev päy mpzree Ti 
Tarsinasasahen — olre moi olre Drag av Behiv ig duapriaz 
as... (mutilum). 


au II. Abhandiung: Gollob, 


ll. 

Sign. VIIL. 190, Pergament, S6cnm 22cm, 277 Folien = 17 Quat, 
+ 1 Quint. + 16 Quat, 4 3 Blätter. Auf fol, Ir, 2r. Tr. 1®r. iär. 258r, 
befinden sich Miniaturen, auf Br. Sr. 356. 267r. gemalte Leitern, 11. Jahrh. 
Auf dem Rücken: 8. Joannis Climacis, opera Graece, cod. membr. anec. IX. 

Fol. Ir.—®v. Links ein sitzender Mann mit einer Rolle 
in der Hand, darüber: & 3165 win; atlss, rechts dem Manne 
gegenüber ein stehender Mann, der die Hand ausstreckt, um 
die Rolle entgegenzunehmen, darüber: ®.... 

Dann: Imzihr 03 ZUBE Inden 700 Yyoupevsu Ti Parhad ma 
iin Atdyarıey zei Erualoy Seas Kysbumıav (Tu VmEpelEeTee — 
Eos dv zupla Tutlrere mare). 

Vgl. Migne, a. a. O, tom, 88, p. 624—625. 

Fol. ?v.—4v. Das Bild wie oben, doch die Personen 
sind gewechselt. Links auf dem Rande: iwäverz pevnys; 3 ws 
Ey& &vrrsdsos, unter dem Bilde: Iwswwr; loan yalzey. Es folgt 
ein Brief (Aretzäprnı ws — 5 fieis is pls ara: —) und 
weshetag vo Röyau chf Amwvapla aha mYssarıen Feriharıın, hierauf 
5 unbeschriebene Zeilen. 

Vgl. Migne, a. a. O, tom. 58, p. 625628. 

Fol. Av.— br. anluas Bela; avidss (Tin iv Ti Bike — HR 
Emiosnpey mals Apdpamıı: —). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 38, p. 623—629, 

In allen Stücken von Fol, Ir. bis hieher finden sieh in der 
Handschrift auf dem Rande (von Van de Vorst nicht erwähnte) 
Worterklirungen, die in Migne nicht vorhanden sind, 

Die zweite Hälfte von fol, Gr. nimmt ein Bild ein: Jakob liegt schla- 
fond auf dem Boden, ein Engel trägt sein Gegenbild, seinen Geist, zum 
Himmel, rechts und links von ihm Leitern, auf welchen Engel auf- und 
niedersteigen. Ans dem blauen Himmel oberhalb der Leitern sieht Gott 
Vater herans, rechts anf dem Rande: 4 mahalsıza md Imiien, 

Zwei schmöälere Bilder auf Sr. stellen Engel dar, die auf Leitern in 
den Himmel steigen. 

Pol. Tr.—i2y, Das erste Drittel von Tr, nimmt wieder ein Bild ein: 
Ein stehender betender Heiliger hat den Blick zum Himmel gerichtet. Aus 
den Wolken wird eine geschlossene Hand sichtbar, nur der Zeigefinger ist 
gestreckt und weist anf den betenden Mann. Ober dem Bilde auf dem 
Rande: 5 dns Imdweng b areas Frpalgiieg Der blaue Untergrund des Bildes 
bildet eine Mauer, darauf steht von jüngerer Hand, rechts nnd linke vom 
betenden Maune: pipe. Es folgt: 
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Mes dv Imreopen med SBBE ladwıcu 700 Yrauudusu eb ayley Eaaus 
sb uva 359 Erin nicharusd me du Frisee Ahr: (FE a 
Dauamrk mapteyabsas smphrparz" hersusa ade: —). 

Vgl. Migne, a, a, DO. p. 596—608, e. 1. 

Auf dem unteren Rande von Tr. steht: & iss +0 Sole 
adıya) +50 swalsou mark Aavinh powaizes Baulucn Azeckfm. 

Auf den Schluß des Bis, Fol. 12r,—v,, folgt: Axsın). evaye0 
TrrErscd Sanlıvai is Te Bay Ted yuplan Ion ob Artnr yraha- 
Semsd " mersisana mupein iv Bann where" Bisepn yaz rakkas 
surzanfz Isus: (Vgl. von serziszuz: angefangen: Migne, a. a. O. 
p. 608, e, 1 und 2), ferner: 

ensbzeinn 009 ug Bang Tas Sugpaseız" 
Kurs 7b zig vorbinez eimeiv ein Fran" 
Hustandv rau 7 ran wahr" 
AR Ss zache sim: eihrdrois Tora’ 
Gapeziv ya oem ob manga meies. ns” 

Den Text der vita begleiten zahlreiche Worterklärungen 
auf dem Rande und ebenda 8 gezählte («—#) von Van de 
Vorst nicht erwähnte größere Scholien, die bei Migne nicht 
verzeichnet sind; 

das erste zu p. 597, 0.12 worin Ar werden, über diesen Worten 
steht ein Hinweis nnd syel. a, auf dem Rande aber: syohov a (voizai Yender " 
al kuyızal garamtäeti; — fo; Aperün guhaea oboay), das zweite zu p. 507, 0, 21 
!rauxkies, in gleicher Weise wie das erste und ebenso alle folgenden (zai 
5 ODeuarriregon — zii Sir Mb aypeua), las dritte zu 600, c, 7, die Schrift ist 
hier ganz abgesprungen und sind nur noch schwer lesbare Griffelabdräcke 
bemerkbar, das vierte an p. 000, 0. 16 Eile, das fünfte zu p. 000, c. 18 
za buyäv ri, dns sechste zu p. 600, co. 24 ärsöttmtigen, dan siebente zu p. 600, 
0.26 Hl ch wis ring dieses ist gegen Ende noch lesbar, es schließt: &gas- 
za Banken Ehkas " (ürbing Erlen Apıriz — al more; ma erundohlas: —) 
md: Berchir, 5b Epjamwela dort olrmg." anlanız — pmicarov Faire, das achte au 
pr G0G, 0. 21 ürhbkeusren (ar Buwag TA years — 1 Te en pounakiee). 

Fol. 12 7.— 25T v. Überschrift: rrärss; weyparizei, darunter 
ein Bild: Auf blauem Hintergrund zwei quadratische fürbige 
Tücher (Fahnen ?), auf jedem in der Mitte ein Christuskopf, 
dann auf 13r. die Überschrift: Köycs dmımemss mare Aanuahiaı 
ed Salsu Inayıau med malen mess es pewazeis, darauf ein Bild, 
das ein Drittel des Fol. einnimmt: Links Johannes, mit der 
Rechten auf einen Stock gestützt, mit der Linken. agierend, 
vor ihm (rechts im Bilde) stehen Mönche mit der Gebärde, 


33 II. Abhandlung: Gollob. 


als wollten sie von ihm etwas (seine Worte) entgegennehmen; 
darunter: Ay; mürss Aranmnas ob abe Iudway ıod Kraupfveu 
iv Eu To an Easr povaı Ey ni Amksmeihz cn 3683 boden min Irpoo- 
ulm iz babst mporgamel; map alnzd sure, ineip.: +0 arralish 
4a imszayades. Nun folgen die weiteren Stufen, yafsssz, nur 
ausnahmsweise Ast genannt, mit Scholien — Mirme, a. a. 0. 
p: 632 — 1164. 

Die Anabasis u beginnt nicht, wie bei Migne (p. 830) mit &yuea Erin, 
kondern schon mit dem bei Migne auf p. 880 vorangehenden Stücke ‚rpoiasr 
co Mept Tuistum mai zit Sg Aöyas, die dort stehende Überschrift 
ayahsn ch unfiner: Ihrikem imakhapnve ara! ist im der Lainzer Handschrift 
nieht vorhanden. In der äwtiasız == fehlen die vier erston Zeilen, die in 
Migne, p. 945 bis Suyariz stehen, An Stelle von Jöros xy (Aliens, p. 06h) 
steht: x red zbmd einsrod Ararlgou Adyau (hier: Aöyes). Die nadens a be 
ginnt in der Lainzer Handschrift orst mit Migne, p. 976 Ripl Toy AUparTTn 
hayızalm is Paspnpla; In der avalam; »5 fehlen zum Schiuse = Migne, 
p, 1086 die drei letzten Zeilen ab: gi pw. Unter der Überschrift rn (ohne 
ävidanız) vos altes mob SßE Imiray 709 az äpon; (dies alles fehlt bei Migne, 
p. 1084) nauigadhalung dr immpeh man mpumanevn abe) Adyanı steht das in 
Migne, p. 1084—1092 vorhandene Stück, aber es steht auch das unter =7 
p. 1129 vorhandene Stück unter #7 in der Lainzer Handschrift. Das Stück 
in Migne, p. 1106—1117 supi Brapapä; zul Barpireug Fragen steht in der Lainger 
Handschrift unter dem Titel: be-re5 X Aiyeb (hier: Adyou) migt Ban. x, Auuep, Ta. 

In der Anabasis % folgt auf Migne, p. 1160, ec. 47 Zyne: 
(Lainz Fol. 2ö6r.: Zn) auf Fol. 256 v.—267r. neuerdings ein 
Pinax, diesmal in umgekehrter Ordnung, mit den Titeln der 
indßanıs h—a, links davon sind Fol. 256 v. und 25Tr. wieder je 
zwei Engel dargestellt, die auf einer Leiter zum Himmel steigen, 
von oben sieht ihnen Gott Vater zu. Ober dem ersten Bilde 
steht 4 lask «2! Dela, ober dem zweiten xl; und zum Schlusse 
von 25Tr: 4 da wlan. 2Tv. setzt sich die wwabanz A fort 
mit ävaßalverz &uaßalueı: — Migne, p- 1160, letzte Zeile; die 
Überschrift, die in Migne hierzu steht, fehlt in der Lainzer 
Handschrift, und auf den Schluß (= Migne, p. 1161) zat &ma: 
sie Asplsreus almvas maps An" folgt: wuri BE put — Hi ayamn = 
Migne, a. a. O. p. 1160, e. 47—49 oder I. Kor. XTIIL 13. 

Fol. 258r.—277yv. Zunichst ein Bild, wie Fol, 1r., links 
davon: & mayany & Eos; kadvurg, rechts: st powazyst hs poyts, dann 
die Überschrift: sg5: 69 sudva (dv Ti pi nd — 1 BE Ara 


"+ 


ioeiu 5 habs ale H Ada Eis Tabs ala Ti aan ae Tu © ham), 
E 
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Das ist: Johannis Scholastiei, liber ad pastorem = Migne, 
n.a. 0. p, 1165-1208, 

Doch gibt es in der Lainzer Handschrift keine Kapitel- 
eg der Text ist ohne Unterbreehung fortlaufend, Vor 
Fol. 275 (vel. Lageneinteilung) fehlt ein Blatt und mit ihm vom 
Texte bei Migne, p. 1201, e. 52 Asa — p. 1204, 0, 29 zepısspnn. 

Auch in den Abhandlungen von 12v. bis zum Schlusse 
stehen zahlreiche Kandbemerkungen. 





Auch diese sind zweierlei Art, auf die eine Art von Ranäbemerkungen 
wird im Text durch ein einfaches Zeichen ober dem zu erklärenden Worte 
hingewiesen, die andere Art hat den gleichen Hinweis, wird aber ausdrücklich 
noch mit oyskıor bezeichnet nnd fortlanfend gezählt: Migne macht hier 
keinen Unterschied und bezeichnet beide Arten mit ya Doch finden 
sich in der Lainzer Handschrift auch viele Randbemerkungen und Scholien, 
die in Migne a. a. O, nicht verzeichnet erscheinen. Leider ist auch hier bei 
vielen schon die Farbe abgefallen, so daß nur mehr die Eindrücke im Per- 
gamente schwach sichtbar sind, 


13. 


Sign. X. 146, Papier, 23cm % 15cm, 124 Folien: 13 Quat. — 1 Duorn. 
+ 2 Quat. (loer: 12%2r., 123, 124), 14. Jahrh, Auf dem Rücken des Ein- 
bandes: In Apocalrpsin Joannis, eomment. Andreae, Archiepisc. Unesar. 
Öraece, eod. elart. suec. XIV, Wasserzeichen im Buge der Blätter. 1. Schere, 
ähnlich Briquet, a. a. O. Nr. 3657 vom Jahre 1413—17: 2. Wago im Kreise, 
ähnlich Briquet, Nr. 3488 vom Jahre 1467; 5. Lanzenfähnchen, ähnlich 
Gollob, Verzeichnis der griechischen Handschriften in Österreich, Nr. 35, 
14. Jahrh. und Briquet, Nr, 11675 vom Jahre 1373; 4. nubestimmt, ähnlich 
Briquet, Kr. 160656 vom Jahro 1407. 


Fol. Ir.—121r, Oben: Expositio apocalypseos 5. Joh. 


Evang., dann: 2 ra ng Anenahlheng 1b dyloau Iwarvon 50 0ss- 
Tl 
Aöysu* min Kuga uch u za auhkureugyen dnfade Ren, EmtsKörn Wal 


wie 


saaclas* (mahhdus aten eis Imb moin — EN: Auction a Free 
ner. a. neluevov* Inenähubts Igel yupiered hu Eduney — u Fort mArR 
Baöchoyiz zu ai mpomnlunse Aa Tin margin zn Kmorst mVehre 
el; sol: al. m. ale Tee). 

Vgl. Migne, a. n. OÖ. tom. 106, p. 215>—457, doch ist aus 
dem Titel unserer Handschrift nicht ersichtlich, daß das Vor- 
liegende ein Werk des Andreas ist, man vermißt vor m zur 
das Wort zomllsise. 

Bitsungnber, d. phil.-hist. Kl, 161 Bd., 2. Abh, 3 


> II. Abhandlung: Golleb.: 


F.121v. Die Notiz: iredoy ds & sig mapebere Bil pres 
euren alasarın Ivalanıg mescimers mob: Zvreustn mapazyapers Ela cd 
iuatebuant av Bley baasarzwv aueig mu Ton 2, Baplınn ch gihoring 
er Er mappeyas is Eruye mann aerheie wu Eeisay Toiz a 

sWrpäyss: Toy Ka Sapluy Eis Fir ep zuneyahoare an dmsht- 
med ah su Bezasıav du Ehbsis ywplas dp eiebs u Eripatz au 
eedenase hlfenn* al mol Brapiovia up mis dv mals Aszın zalyatıc 
wrdzums Senspbr Sumsisst weils Brmuppavaun vis Surrslaz pevebens Ts 
abe at du a Beapurcen masahhat rar hakeumn" SEhag" meheg" rähss- 

122 y, enthält einige kurze lateinische Notizen aus späterer 
Zeit, astronomischen Inhaltes. 


Das Ganze ist in 23 Ioyaı und 72 Kapitel eingeteilt und zwar von 

F in der Eer daß zuerst das Kapitel steht, dann der Logos, 

a 8. B.: x. 3 har. ad, bei zen. 5 steht Jay, xy voraus; die Bezeichnung 
# fehlt ebenso wie die des 24. Buches, das mit z17. oß schließt. Der 


Ale dos 21, Iöyoz an den 23. ist so eng, daß daher der ganze Traktat 
nur in 23 köya geteilt erscheint, 


13. 

Sign, X. 101, Papier, 34cm % 238cm, 2308 Folien: 26 Quaternionen, 
anf dem Mücken des Einbandes: neta eoneilii chalcedonensis, end. ehart. 
deseriptus inssn Joann. Matth. Giberti, episeopi Veronen, an. ab, incar, 
MDXKXV. Wasserzeichen: 1. Auker im Kreis, oben Stern = Briquet, 2.2.0. 
Nr. 489 vom Jahre 1505/8; 2, zwei Pfeile im Kreis, oben Stern = Briqnet, 
Sr. 64105 vom Jahre 1524 —%5, 

Fol. ir.—1v. Zunächst von jüngerer Hand: acta eoneili 
chalcedonensis — dann: Ms zum iv armen is 4 yaker- 
Zi werdseng wide: — (af mpstenzenria naher Iamauzgluı pt 
soydvaus aa Arraplou züv Aapeporzeum: Imerehh Aiovısg imormahelsz 
nebs Neodisey Toy Fre Del: uiane” &: he Hersen MBuche euvaden Ey 
sol: Kanlas yarkchar nat dr under! Erden Timm Sek [75] Fotes Imavaı- 
ziov Alva a and: Irma Alovess Imminen bare mess Deofärtey 
Basıhöz weg ob: Tan ano Er To Te irahlaz Tara. jipent: Tu 
Yanmiszarın Wal m hasdaziten Bam Adam Iriszomss: auwDey 
ua Easy — Tal Yyarıtıl remaclein:). 

Vgl. Mansi, snerorum concilioruam nova et amplissima 
colleetio Florentine, 1761, tom. VI, p. 548. 

Fol. 1v. äuzlsumsy eure 4 Timm Twain" Ev ols Stehd- 
Kırsavı (Vauälvnse Irinomsg einen’ el Ask — hr ralaı aan einen 
59 Zgcv) vgl. Mlansi), a.2. 0, p. 545. 
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Föl. 1v.—2r. hzisy seäypa ramzzuslin eben pn Tod here 
Ha obarl.zveimtanoh* Teire 2 Tr; Nelaz ER rahaeias" ch ya Ah 
wa ns meomueehe Bacthläss Abchla; mais Tay ons Bela peiane Nzs- 
5 on Dre wehabeer Ev sols wissen The Isahlas obvodov imrehesshnee: 
Bermhen Desdectn iuditn vonneh nal remain alavin Basıkal mat 


Er 


di 


5 


zargl, yoenenz obahavrwtavss Evsäsz bach res del Hanthebs zul ulas: 
mapafzwapiuu jaau — ebräisz narzaaleı: vgl M.a.2.0. p. 549, 

Fol. 2r.—2rv. Zeertm ons Deodschn nal Terran Ke 
Ga via ya hie hi absehereden ai Auhehee zig Basıhlz 
za hen: (bmmulen du ale — za mals Afumararg Inchralaisı —). 
Titel = M. ie n.O.p. 549. 

Fol. 2v.—Ir. imma hawnlas abyebsaz; Yıcı ebichla: 5 
heeddstau: Armin bestscin Sesmachıım ae Basıkel nat art Kraul 
dei H alseherrim ai Aulehsz alwıla Bashie Muraenp: (minı 
Eryasem Fu he — Sorry Eraplifuan: =). Titel = M. a. a. 0. 
p- 249. 

Fol. 3r.—Iv. Daisy yoztama" Imusrahn Desdocleu Avsrypagalca ri 
haharmaniv: Barmien Am obahevrirann alla ababerım Destöneg: 
(na Eu sh Ben — ei a Hal ae, Titel = M. 2.2.0. 
p. 549, 

Fol.dv. droit Desdssion Avmiypageita np y 
Beomelm dat mama mponaneh iyalere * > Tu TORTEN — 
bear # hayionma: —). Titel =M. a. a. O0. p. 549, de 

Fol. 3v. imeort Bester Averppageise = rondan eböosiav: 
Beam Au Bode" sh porn Balder Gecdönog: (dei piv — 
Era Fön Ferm: —). Titel = M. a.a. O, p. 583, 

Fol. 5v._—4r. = M. u.a. 0. epist, LXXVL p. 9—99. 

Fol, Ar.—br. = M. ».2.0. epist. LXXVIL p. 100— 104, 

Fol. Dr. van obahammane nal pamımis Iubazar Tpamasl- 
sr Act Basıkalz Kom on elkahasrirn dimımöne dis Eräigey möheug 
Eiyangı — (als molto 75 pyierey Baslkaren — nal aptnad Ti imxruv:) 
Titel = M. a.n. 0. p. #2. 

Fol.dr.—9r. m mm Bern graka Klum Iniusres 
Erhtunss (ivayuivees 7a Yalaparı is Kae — 1 chrela wanstche 
wradndlere: Zain ots leuvlas Asraplou nal meureykuug Toy ap 
Teamaru imärty),. 

Dieser Brief wird auf Fol. 103v.—107v. wiederholt, nur 
ist er auf Fol, 10Tv. um 6 Zeilen länger und schließt dort: 
zul gaswhnanas 1b airelsu muliiuan: 23h 9 mh 


a 


ha wma: 


283 
= 


d# 


bi III. Abhandlung: Gollob. 


Fol. Ir.—1Ir. usw partusian Fylar mariguv ut buchayorün. 
Es folgen die unter diesem Titel in M. a. a. O. p. 961— 972 
BYyavllsuricar: stehenden Stücke. 

Fol. 1Ir.—i2v. = M. aa. O, tom. VI, p. 1d—20, epi- 
stola XLIV. 

Fol. Ev. Toy osas dmssahelon: mapı 700 aboepeseireu mat 
schayahezsu paznaved mabz mob Amaveayal Desgtharmzunng Imimriruug Fepl 
eb were aaz El En uradioy.; = venneat ebahzvsimiavbg mal ap- 





yırvas Eudaist rpsmatshyr Aueidarret Alert +2 Avaranla (Tor Fprypd- 
ia m — za 0 Zriwfmsspieu: —) vgl M. a. a. 0. p. 558. 

Fol. 12x. —1dr. 5 re. Basıhmab yodaaarıs meushärg 
ni abe Aria ie Tr de male ausm” meet od Ser pererleiv 
ie u ya: Nunral obahzıınavss ui nanzinag Eulshet TpE- 


zacbyaı Aircdharııı TA besgihei an (mmebiovre: Ta: — Inauras 
iyuszassız =) vgl. M. a. 0 5 557. 


ron l3r.—ldrv. Ts Banhmss yakımares Imeranivg mapa 
ha ebaeherrieng a Ahorn Bacıhidas nouhyaslag reis ToV morseh 
Hastzr ae srexemyoy weit mod garden: is Harı u ara 
matia; as seh Bil peraschua el; Toe yahantendn am Dis verackinn 
iu Sad: = (mer: Th Aperiae — Ripiomigere Höwes—) vgl. 
M. a. a. O. p. 500. 

Fol. 13v.— Ar. iuslws Is Basıhmed Yodyaarız spltsu ware 
mens: Th Arie wii SE du vnalzt Art web shoeBertirsu Baschöiig 
narı Sry Dedunu Emepspäusu" mapt ıeb dei AyrzSpETIG area du Ted 
yahınaovlun: auranpzrspes walzageı hahssınanbs wat papmtang veaneal 
Haamasüyst päyiszer dsisshareet alu FR ira euridn A iu vmalz 
uarı Ballen best Oiemispa Adsepav uvam (NET Bir ya — Zyılı- 
azcı nal Messihioearst marizsg: =) = M. a... 0. p. 60-561. 

Fol. 14r.—ldv. immer db pemapmrazou Aöovısz Apfı- 
emmärgu Bine mess Tv Aylay nad — hin Ininnsess + Ayla ur 
dw wi dr nal Ares ädehest: dv wu yalzını (dat iv Ti 


— adchze: Fecseinäemaruı* ER = a E aha bsuhlan am) 
M. a, 2.0. e 050. 
Fol. 14 v . Nun folgen die Stücke — Fol. 6ör. nach 





M. a.a.0, von p. 564 (äsyn hs sunlden yahandises" Imarela mh 
Eesrireu) — p. T64 (immuireoges Arepmöstn), dann bis Fol. TOr. 
nach Mansi, a. a. O. von p. T97 (zzragen zpääts. urayfeioes abhız) 
— p. BT (Hr deismchie dumijebag), dann bis Fol. Wr. nach M. 

a. O, von p. 976 (Beuripz [sie] zzägıs The dv yanından dylas mu 
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43:4) bis p. 1097 (meusausm wa tüv amd" Tihee iz Bau- 
zepas redaus sv dr yahkandön). 

Fol. 97r.—108v. enthalten bis Fol. 107v. nach M. a. a. 0, 
die Stücke von p. 931 (reis sp [ie] sn u ya uch- 
iyzuny air srrizwv) bis p. I6D (755 spsviuares 00 Sinelau ee 
a3: IBcis loularg" berreie Arreplen at mpWwTsyävsug Tv Aauasmat 
Geitw), Die Briefe des Kyrillos an Nestorios und an Tanne 
sowie der des Leon an Flavianus sind in vollem Wortlaute 
wiedergegeben. Vgl. zu letzterem Fol. 5r.—Vr. Von Fol. 107, 
—108v. folgt noch die bewegte Schilderung der Wirkung, 
welehe die Verlesung der Briefe hervorgerufen hat (»z! aer3 m» 
Evan Ti — mal 5 imaging aieeg ae Ti Hahakellrez 
zer masatelisere: —) = Mansi, a.a. 0. p. 472— 976. 

Fol. 109r.— 126 v. imazela; 150 Beormircs Sal Fhahleu paaniayed 
seh aim alyelereu ai Tod Inhulmsapevsu mes = wahandar 
vorußaluyı — nadäs rasen: (dv yahansin — Belhiserun * vEhss TS 
zarapıns edseus) = M. a. a. 0. tom. VI, p. 180. 

Fol. 127r.—188r. sp: seem (mare: so) — Roaris ı, 
(— 5 abvadog inlpwse: märag Trek een) = M. un. 
tom. VII, p. 98—453. 

Fol. 188v.—189v. nis zart waplscı nat Busction za Tür 
av alırin (bmazalas sol ebseharıdrsu — zu Tome nal may Grathehvmun: ne: 
— M. a.a. O. tom. VI, p. 304. 

Fol. 189v.— 193 v. spääız wert zuries Imumänss Tügsu nal zu- 
orabieu imsmiesu Insussi (imaseiaz 00 Sermirzu — days ie 
va Yakadrlären Zeyw nagadafisera::) vgl. Mansi, a. a. O. tom. VII, 
p. 895 — 917. 

Fol. 193v.—19Tr. pissen; mapı ng driaz suwößen mp 
ey ebhaldscaersy nat gihlygimen harıhöx namens und die el 
Stücke = M. a. a. OÖ, tom. VI, p. 456473 (74 alred Tois 
Husrdssts: =). 

Fol. 19Ir.—1Brv. dmtsmshh rahalsa maza he Ayla wage Ten 
irutären mare mis hupalon Erchnalas har: Ayla nal neydan nal 
eyes abwodes dh Karı Mesd az ya Oeomispua wüy ehrebertirten 
wal gIÄSYpRTEWN Ha Basckdiuv sevazgheise du Th yakandovsum pneps- 
Rahel "fig Bann Irapylaz* min Aryrarstn el je KARapLUCEED 7 ers Ewa 

dpyterımadmm hesvmı (rin yaps — BeBalwstv se ua ovmaralesıe) 
— M. a.a. ©. tom. VII, p. 473 und tom. VI, p. 145—15ß. 
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Fol, 19r.— 19 v. Aıkaıs 0 absehbarer nal eihsyplered 
Sazındıns papmarsd meszellise dv mwarasmsureht Merz TEy Suvedan 
Geßzeise ch zug’ alıng mergappadva: (mtv Sbarrd The — Ti Del Beni- 
lu ya beit Eeyuazw: RL — M. u.a. 0. tom. VOL, p. 477—480. 

Fol. 199 v — 200 r. mept wel narwmhbshe Ti may ptariamin 
Seandäsıs alla weis weh: Aae Te Kunmaveusumahltaig * Gi 
Bastheis rs sbaharnais nal Shdutez pazmnds als aiyourTet: 
much 75 dk nern — dlas wien rule: —). Anfang 


“s 
eich M. na. a. O. tom. VII, p. #76. 


Fol. 200r.—200v, st ar Banhai; make m Meyakerpe- 
main Irdpym Tv mortruein che ee Irisyw web same 
arızmı dmiszw wahzws” Beyasdhın parylerzip zün Mala Appl wa 
Yedzm Besryuarn (sb Bine Bir — ls Erlen Sie ee 


Erw Teudlan dv Muvererensundher Imarla ogwsalsu Ted Kapmpardtsy 

za 73 Bnhußisepuäveu: =) = M. a. a. O. tom. VII, p. 497—500. 

Fol. 20ir.—M2r. se 55 Aiiara elvar vabız Dre map Ti 

irlas wii ie de yahamdn narı Euch mat Ta alrad az) 

Gets: eh re u Te | ah daysun (peyissaz mn Rays 

It — eetwensunren en »»:— Im Titel und Ine. 
gleich M. a. a. O, tom. VII, p. 50 

Fol. 02v.—204v. avhura ni TPrHMaTUN arzereian ag 
nanßolsars nat Asımelz dv alıla nal sol ment abımy olnaleı Aavayıniz Mapa 
ers hesraıng Bereits Hay moukhyaplar ie alias alyebeeng: 
(ai min Behsas — guharzsaiung: —) — M. a. a. 0. tom. VII, 
p-. 509512, 

Fol, 204v.— 2l6r. anime Nulay Yaauazzuy sed ebsepestarsd 
Banddus paprtavst meusllivmon mols dv Khekandgela mondisun: (7% 
under rdzpg — then naratinasaca:—) = M. a. a, D. tom. VI, 
p- 4831-488. 

Fol. 205r.— Mir artuesı Delwr York wi aleeh EbdE- 
Bestärsy Basıhdwg mantel menpberren Sf Eu makaısr st Br > 
(35 rel Se ale — meeelsher a arena: >) — M. a.a. 0. 
tom. VII, p. 513—517. 

Fol. 207 v.—208r. avemes Basıkreb ea ein errivrs 
ice Around dmirereleu u ale wapk Si Erg a he 
olsreu alyaleıız meuhyeplas: — (m Ta Year — darenegtepen 
smaisatru: =) = M. a. a. O. tom. VII, p. 505-508, 

Es folgt die Subskription: Miyanısz; dapamınss & nehg made 


zu mohuazgann Önsln auf nal Tale nn Say Tee Ts Ayla 
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u sau: Teräsıng du yahandin suvalaschelen: wii Ta 
haberrimı aa allenpodem zuslıp zuple Iwan arlaiıı Fler 
cin ns Besiung imimaien mai Saraplın sel Amaseahmsd Desva u 
zoveumkuu Apyale bi ESeypakz * Zu Era am hs ei sure Ypnlıy 
"Inaos Xprseot vol dest sapnisewg, age! Geußscuaglen LH: 

Michael Damascenus aus Kreta wird auch als Schreiber 
einer Handschrift aus dem Jahre 1518 von Omont erwähnt; 
vgl. seine ‚Liste des copistes des manuscrits Grecs‘ im ‚In- 
ventaire sommaire des manuserits Grees de la bibliotheque 
nationale‘ Paris, 159%. 


14. 


Sign. X. 105, Papier, Ahem X 23cm, 248 Folien: 31 Quaternionen, 
leer: Fol. 116, 246—248; anf Fol. 120 soll Fol. 1994, auf Fol. 136 soll 
121 ff, auf Fol. 128 soll Fol. 137 @. folgen; 16. Jahrh,, auf dem Rücken des 
Einbandes: sacrorum canonum explanatio, cod. chart. saee. “VI Wasser- 
zeichen: 1. Anker im Kreis, oben Stern — Briquet, Nr, 459 vom Jahre 
1605/8; @ Leiter mit 4 Sprossen im Rahmen; 3. Armbrust im Kreis, oben 
bourbon. Lilie, fast gleich Briquet, Nr, 762 vom Jahre 1538/43; 4. zwei ge- 
kreuzte Pfeile, oben Stern, ähnlich, nur etwas kleiner als Briquet, Nr. 624 
vom Jahre 1520. 

Fol. Ir.—112v. Oben von jüngerer Hand: expositio ss, ca- 
nonum, dann: Zhriymms mov Tepüv u Azlıam warduay® Sy TE del 
aa maeuehin Imasrihan zai av lem chaunanuin und” he 
u ya Tan Tom Fest wege zat man Amy arlay maria" mass 
3: ya Bihwunts muy bvesyobvzuı via Tv Aramarisasnun du: reis: Bern 
mabz vole reosapn virharg me war Ar ar area Merdusts" RE 
beica uarı nad Barchainv mai Rappen Design min zurehel 
Braut hs Erunndeng =e4 best peydanz inrinslas vonszükart Yaprı- 
uhr al meinen av Bharzzzzvav sum Bars zur nerk Yadaug Tg 
vaysudm margtäpn Decd Höhe weydhrs Avstsgalas nal marıs ANarchris 
(melheshe als Trauung — a man Banusuuzen ylvechar Faso, Vel. 
Bibliotheene inris canonici veteris tom, Il, ed, Voelli et Justelli, 
Paris, 1661, p. 813—1138. Nur fehlt in der Handschrift das 
dort p. 1133 stehende Supplement, hingegen hat die Handschrift 
eine sonderbare Subskription, in der das im Titel dem Balsamon 
zugeschriebene Werk dem Patriarchen Photius beigelegt wird: 
zöhaz al Dein su Adna mpbs valg regsapet Sich ur rap: zo) FylWraray 
insluou marptägyeu augcd qurlau aurggarersu. Die Anlage der Hand- 
schrift ist derart, daß auf das »elusvoy stets die Esparnveiz folgt. 
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Die gleiche Abhandlung findet sich auch in lateinischer 
Übersetzung in: Qanones sanetorum apostolorum conciliorum 
generalium et partieularium, sanctoram patrum ete. Parisiis, 1561, 
apud. Gui, Morelium, p. I—103, nur wird bei Moreli hier wie 
in den folgenden Stücken ausdrücklich vor jeder isursiz Bal- 
samon als Erklärer genannt, während diese Nennung innerhalb 
des Traktates hier wie in den folgenden Stücken in unserer 
Handschrift fehlt, 

Fol. 1l3r.—libr, Eswetssis semin kevaydıv Em is eur 
arrzyudvu wat Amenelsei: im" abeals vevauina mapı Ti dr era: 
vemähe: Aylaz swiss ini may Hspiy TG Ayttardren mare Kun) 
wuchası Basıhalevess sel Aedlımı Bands aussd Rhezisu Tod Kanal 
(ei yon mama — Euer ob Aebhere 5 Ess“ mehee nn 

Vgl. Moreli, a.a. O, p. 104—106, 

Fol. 117r.—138 v. äsyh zo var zün Irluy nat mavaueken 
äanssrähian * aaa mens; (Imlsnsmes ensure — zul Eoleiitcn 
Bien Yads Andrea). Eros, 

Vgl. Moreli, a. a. O, p, 107—128. 

Fol. 139 1.— 118 v. van 5 # vie mans äyles ai 
sans wiss" warn zeursz" (ei nie 34 wis it Erklärungen 
abwechselnd bis Fol, 149 v.: so, a: Aiesiin* mes 
wenn: sun manbu The rarens sunißen ‚ und in gleicher Weise die 
Kanones und ihre Erklärungen der zweiten Synode (Fol. 150r. 
—löGr.), der dritten mit dem Brief mei: mu du malen ar 
auws®s (Fol. 1562.—16lr.), der vierten (Fol. 161 r,—178 v.), die 
Notiz über die fünfte Synode — zauivas 32 aim. Hier, 

Vgl. Moreli, a. a. O, p. 129—190. 

Fol. 178y.— Hy. el 95: Exons munidsn (H Er eivaßag Yi- 
Yorzy — Spies Aue — abe er # ainae varsung Esähern: 
mit Tg Aryapdung Ineng ul" 203 Sauresau Isuctenanag To Erussuiteu 
— Suinsasencie* (170 r.)} mpeg ya Tv arm 
mare Ey in vpröikın 7oB Backınch size le Ayla mare 
maus kurmmanbu Tu ahsehiseaeen Basıhda mit Erklärung — (181r.) 
Ei re oe are = map obmau mharsreasy Andy 75 zahTay TEE 
ması Ted VATaSEs Arstereiriy Suyypaselong krrepla;* snpelwser Si 
mr eb heyeran Eurm auatas wind H Ev min Tacbhhm 30 Mer maharlau 
usräre ahhi mein — ieh Fwunz. Es folgen die 102 Kn- 
nones mit Erklärungen — zi= za053 ar Ta worin ee Te 





% 
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nerain‘ mansuolug ZE Teitas masmehzbern al 5 Myas Baslheros du 
za wE zn yarsy ala" Tehze*) 


Vgl. Moreli, a. a. O. n 190— 259. 


15. 


Sign. IX. 157. Pergament, 30 u X 23cm, 245 Folien: 27 Quaternionen 
(im 10. Quat. feblt zwischen Fol, 77 und 78 ein Blatt}, + $ Triern, + 
I Triern. (ein Blatt fehlt}, + 1 Triern, + 1 Blatt, 12, Jahrh, Von Fol. 299 
angefangen sind die numerierten Blätter in großer Verwirrung. Folgende 
Oninung ist die ursprüngliche: Fol. 229, 832, 237, 250, 231, 238, 2335—236, 
hier fehlt ein Blatt, 241— 243, 239, 240, 244, 246, Die Schrift ist in zwei 
Kolumnen. Auf dem Rücken des Einbandes: Vitae aliguot sanctorum Graece. 
Col. memb. anee. X. 

1. Fol. 1r.—34r. Fol. Ir. links oben: pr» 5 ao im, dann 
von jüngerer Hand: z3::5 & Köyss Kvayınaauizar (an) Invauzplın 
tn, dann in einem Rahmen: + Es; ı:3 dv &ylsıs wurehs Kay alle- 
varlsu dpyemm mau Khagavsgela: (Ekhar by Eu Tan — BEls alien 
Auelinzar" de aus mal Ads Imugev du yo u mm zuole Yıraly 
ud Aigen Tb mode vv u de na a), 

Vgl. Migne, a. a. D. tom. 25, p. CLXXXV.—CCXL 

2. Fol, 54r.—102y. Zunächst oben: vr; «5 Sm x dann 
von jüngerer Hand: ss; 3 Aöyss Bayzerm rn Iavesuaplıa ı, 
unten auf derselben Kolumne: Hess za sehmeiz 06 Solo mars; 
Aday Eulunalon z: (wat mavess pin — Aywelssen sprdles do reime BEE 
Fan nat messen ne der ana ); 

Vgl. Migne, a. a. O, tom, 114, p. 596— 1733, 

Fol. TTv. bricht ab mit ayameoss rezyy m = NMigne, 
p- 634, col. 19, auf Fol. 78r. sind die ersten 4 Zeilen weggekratzt, 
doch sieht man Spuren des hier beginnenden Satzes = Mine, 
p- 685, col, 15 äz2 r#: #5, es fehlt somit nur ein Blatt, vgl. Lagen- 
einteilung., 

3. Fol. 103r.—103v. zunächst avi =& abc, von jüngerer 
Hand: iewssazio #8, dann: bräpwrpa als muy Aytsv Andstohsy nudlleans: 
ebAöyNIEV:: (Tsllesr iv piyan — 2% zum dur» eis Bdkan 
=s0 wupleu pam Inssd ypiered eh” ob To marat abe Tin Arie vabpere 
ypdres Tim mal mpomlune you mal Bei al ale ra ne, 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 114, p. 761778. 

4. Fol, 103v,.—12Tv. Oben: jur mp ausm uB, unten: nag- 


vapay seh Aylau Auaszasisu Tod mim; — zuhäenesy wöpten: — (mis 
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neyahrs möhewg — bmuypuieisavea" Eis Bil oO Muolsu Kain Inash 
ae d name mase u na Be oe ee en a 
a a, 

Vgl. Migne, a.a. 0, tom, 114, p. 773812, 

5 Fol, 127 v,—160r. Oben von jüngerer‘ Hand: ur 
Izwisuazlıa ar, unten: Ass za masroaisy 75 Bi u ahhaees Imimaleen 
Ares (meri Srmmanseein — werdoymam- Fe yiysıre wars Tunis 
EmesENn Yan na Sihmlsumie eB ausfau a Inst Yororso* meh’ ch 
aSz made" mich mal meomebeng ma zarel Az Tin Frl mehr vn 
m uhnaieddr-) 

Vgl. Migne, a. a, O, tom. 114, p. 816898, 

6. Fol, 169r.—179r. Oben: ar = 55 und von jüngerer 
Hand: iawsyasto #2, unten: Biss zal sehreiz wis Batas Fevns (5 nanbz 
va — Fyalar yapnyalı sis Sf marpbs ulss wi äyleu wueluss u 
 eenairaie, 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 114, p. 351— 1000, 

T. Fol. 179v.— Hör. url = m ze, Bes = zortela 70 
dv Ayleiz maress Fame Yaryaslsy Beyummisey waseeivcu öhene +50 

“ie 


“= 


hesaöyau: durynsev (make piv Ip — Aörsusa slhey eva Te 
var ra —), 

Vgl. Migne, a.a. O. tom. 35, p. 244-304. 

Nach Migne, p. 244 Anm, haben die Handschriften im Titel Tenropies 
Immsorod vahımdad! ‚sed Gregorins nunguam fnit episcopus Naxianzenus. Es 
weicht demnach die Lainzer Handschrift schon in der Überschrift von den 
andern vorteilhaft ab. 

s. Fol. 205r.—221r, Oben: ar a m »5, dann: Biss za! 
mohreiz 7b Salsı Ervasiivess nal sun ru ara Suhl at taugt 
(evsgav & Damaanıız — Ayalkoy Sotusha: 3v yore Insed Ton ale 
Tr ah Ber ma 7 Me erg, dh 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 114, p. 1014-1043, 

9, Fol. 221v.—220v. Oben: = abre ri #6, dann: zis nv 
Iran 729 harbausu ed du Arloız mare: Fly Inatyusu AnyıeRekömed 
Huyaravzivoy möhzug Tel spussstäans (AIR Rus dv Ti alas za ATHUTNY) 
— xl house Bayer ii Ve Insed zn aueh Face ih nase: Face 
eh era a 

Ist dies die Rede des Cosmas Vestitor? 

10. Fol. 220v,—235v, Oben: pr = zum 97, dann: Blss 
wat zöhırela 300 äclay warpss Ann iapalıı Sud more (devatı 3 Oayudiaras 
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— Aaympirnee du yorıaia Inssd Tin wunle Fan cn Bis Tin wa 


naaTss Tu marine Tun Kyle me De deal alaı), 

Vgl. Migne, a. a. Ö. tom. 114, p. 1253—1268, 

11. Fol. 235 v.—245v. Oben: ur 3 aursı 2, unten: 
papzisıy my Aylar nal Dauparsueyin ABER nugsu nal Inu (aiese 
g Rep — nal bmsusysiz' ydarı at eihanlistumiz zeD Auglsu Fruiiv 
re ee Be reinen ain). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 114, p. 1232—1249, 

Vor Fol. 241 fehlt ein Blatt, das vorausgehende Fol, 236 
brieht ab mit: =:9 ar zeisas suerss = Migme, p. 1238, 0.45 
und Fol. 241 beginnt mit: za%rz a» if: = Migne, p, 1236, e, 43. 

Fol. 239 sind in recto rechts, in verso links die Zeilen- 
enden resp. Zeilenanfinge weggerissen. 

Bei Beginn der einzelnen Stücke ist auf dem ersten Blatte, 
entweder unten oder oben, die Zahl der Blätter, die das Stück 
enthält, angegeben. 


16. 


Sien. XL. 136, Papier, cm X 16cm, 16. Jahrh., 392 Folien (numeriert 
nur S91, doch ist Fol. 201 doppelt, wir behalten im folgenden die Nume- 
rierung bei), Erst ab Fol. 5 beginnt die Lagenzählung: 4 Quint. + 1 Sext. 
+ 1 Quint, + 1 Quat + 1 Quint. + 1 Soxt. + 7 Qnat. 4 6 Quint. + 
4 Quat, + 4 Quint, {im dritten fehlt ein Blatt in der zweiten Hälfte) + 
2 mat. — 1 Quint. + 5 Guat. + 3 Quint. + 13 Blätter. Auf dem Rücken 
des Einbandes oben: Collectio variorum philosophiea Graece unten: eod. 
chart. anoe. XV. Waserzeichen im Buge der Blätter: 1. Fisch (?), älinlich 
Briqnet, Nr. 12412 vom Jahre 1397; 2. Einhorn, fast gleich Briquet, Nr. 0964 
vom Jahre 1453; 3. Blume, ähnlich Briguet, Nr. 6306 vom Jahre 1438; ° 
4. Ochsenkopf mit Rosette, ähnlich Briquet, Nr. 14744 vom Jahre 14065; 
5, Öchsenkopf mit zwei Rosetten, ähnlich Briquet, Nr. 14851 vom Jahre 
1465; Schere, sehr ähnlich Brignet, Nr, 3668 vom Jahre 1451. 

1. Fol. Ir. ohne Titel (vAöys: srageppat wat gesı ya 


Das sind 11 Verse zu Ehren des Kaisers Alexius Com- 
nenes, der am 1. April 1081 durch das eharsianische Tor mit 
seinen Söldnerscharen in Byzanz eingedrungen ist. 

2, Fol, iv. r& 39 Aarau sroryeia os das übrige des Titels 
ist weggerissen, Es folgen die Buchstaben des griechischen 
Alphabetes in verschiedenen Schreibformen, 
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+. Fol. 2r. ohne Titel (mis Keen dr m Baba — 5 
an i äzrrseröine) —= Manuelis Moschopuli Cretens. opusc. 
Grammaticn ed, Titze, Lipsiae, 1322, p. 4%. In der Handschrift 
folgt wie bei Titze eine Erklärung der Versfüße, aber mit an- 
deren Beispielen, sie schließt: _ _ . av =ör 

4, Fol. 2y. ohne Titel (si; se rar ka irnams Arihng BE 
Onaleu* 9 Bopksu wullns Aumehs Arptäta — Ehoy Deplans: =). 

Vgl, Pirisess in Anthol. Palat. IX. 561 (ed. Dübner, Pa- 
risiis 1872), nur hat die Lainzer Handschrift eol. 2 # Asgiss statt 
Bescatsu sad col. 6 3iyemr statt Eisen, 

5. Es folgen noch die zwei Disticha : 

Ob slyss Suhl Ameyez yEpas' Aha vi Tpalz 
Tiz yas 5 Zehiyey Ayars mullaysens 

AN Era Einb se nat erenlit wat Arche 
Ar viren day a Fre keblenev: =, 

Es folgt noch auf der gleichen Seite das lateinische Al- 
phabet. 

6. Fol. 3r.—Br. zei zn eis Euperasn Höyov zone Er Tin 
Tel KgateriWveg ER (Bazyzıla den suhhadh — Imisuarpiv Esmım 
Ehre ar Eis mol 75 ers eb lau: =). 

Vgl. Westphal, seriptores metr. Gr, Lipsine, 1366, p.3—11, 
p. 14, 15 —p.17, e. 18, 19, 23 —p.20, «.21. Die 
Beispiele fehlen in der HEDdSH IR 

Ki 1. Fol. 4r.—4v. sa: 75 hl (Yopi web — eirr 
Arsskluysg) darauf: 
al Eh sr ven: Ti Se ea: 
Eure yotasss En are Aunypkuog” 

s, Fo. 5r.— ddr. Yeauweman das weitere ist ausradiert, 
ebenso im Pinax nach 7:3 (yeazaı Svepyamabv arpalver mevte — zara- 
Shecfhat, Iraanimrestian, Auagemitsester, deuleriin, alsplneshar saumäv: =). 

Der Abschnitt behandelt Verhalkonstruktionen. Ab Fol. 26 beginnen 
zahlreiche Abschnitte mit ‚sn' =. B. Pol. Zür.: ürı auyvol aai mung map’ Arte 
os Brapigaunn“ uywol zube yag Alyoıa ol mukkel sul dr raum allem u 


Enetd: =; 


4. Fol. 3br.— 06V. Zwiass 7& zeiz srorrelz, im Pinax steht 
noch dazu: per imma. [31% 7pla madıa Sunass elsdyeı Deiv du N 
zöorkss: — Fol. Bär. velshı Yalnz ER smibastın naralyary ZAR- 
naty: — Biddsuansg Euess BE Aöyerı sporeelärg). Es folgt von 
Fol. 36r.—Glr. Ilias I von zahlreichen Scholien begleitet, so 
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nehmen die Folien 54 und 55 nur Scholien ein (Imepiz & 
mapahaiay Su Bu an Hakan — war ah miles rn hr, 
im Anfange gleich Scholia Graeca in Hom. Il. tom. I,, Oxonii, 
1375, p. 51 zu Vers 399). Fol. 61v. beginnt die Hypothesis zum 
2, Buche (Xebs Evo Imimäata; — Fol. b2r. erinzepe izhaser). 
Es folgt von Fol. 62v.—80v. das 2. Buch bis Vers 445 wieder 
mit großen Scholien, so Fol. Tör. zu Vers 394 (istsziz' alas & 
ale mia — Ahsten Argleisa), Fol. Sir. folgt die Hypothesis 
zum 3. Buche (zoy Hp — du zo Apr) und von 81 v.— Hr. 
Ilias IIT mit Scholien, ein langes auf Fol. Or. (urkrummav E30; 
— 96 w. Zririrrsster) und die Hypothesis zum 4. Buche (2395: <=: 
Nazi; — sims zorhel)]. 

Fol. 97r. leer. 

10. Fol. 97y. ohne Überschrift (wir & 5 22 jaepörz und 
nach 6 Zeilen: =! Heiss este dnäsıny mir dv mele Kali Sam 
außass = Zr; und nach zwei vierzeiligen Abschnitten, die 
mit isrisı beginnen: elsız IHharz yaivar 5 hasse Endes wäh: 
— db Eharos med walparos). 

11. Fol. Br. — 104v. says imeräp mikzwv, das sind 
Tabellen : 


i 





Ine.: mög: drterust | iss | drse | mals waluaros rast, 

















Sleurns mins; Bdaz, Mesa | . R s 
E fe &r TaluaToS 
nS2s | | 





Bi 
EL 


Auf diese sta Zira folgen Kılnz., rat =—Y, dann 

alurmatg, Marias, Anbanias, Arusia; neydarz, yumssu vhasd, Tuplae "is 
sin 
u.a} aorulung, toudalaz ig Hal mahzseiung, MOVFOU, Kare Bchlaz, marayaniag, 
Acafias were. Apahlas Saiten, wessmsrapiag, Bakukmiaz, Arıuplas, ao 
stay, urduchs, mipslde, maabiaz, apapiaz healusuos, Kasparlaz, bpna- 
vis, HaRYIETTG, Bones, Saw, ullas hg Svscs, (lie Kanones 
schließen mit: 
ion mul ee | rs” | lee 
P 


Azual =’ | lautes 
Bl er ei 2 I} An 5 


Vel.: Catalogus cod. astrologorum Graee, eod. Florentini, 
Brnxellis, 1898, p. 7, Laurentianns, Plut, 28, cod. 13, fi. 20—59 
‚Canones, quorum primus inseribitur zaviwsv pwizsug Te nal mRd- 
tous Imeahany röreny‘, leider fehlt hier das Ineipit und Desinit; 
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ferner ebenda: p. 39 in der Hs, Plut, 28, cod. 16, fol. 59 —274 
naususs Emnin ie, 

12. Fol. Wör.—112v. yaupezzlz iv ben o0 Tess Tyouv 
pibeds; & Fe nerpeharh yE imsdemnicune win Te Hemd Ken 
“ara nägsz mpecheripee Der Pinax gibt an: +59 Apwvss anne 
pie nn yanimelz Busöne (mmmeliv dom oh miss — a du 
hamaiz. rät sorpwvers wat Easy Aosxhestker, Sl; 

Vgl.: Hultsch, Heronis Alexandrini Geometricorum et 
Stereometricorum rell. Berolini, 1864, Geometria p. 41—49 und 
Geodaesia p. 143, 0.26 — p. 158, ce. 11. 

Doch fehlt: Hultsch, a. a. O. p. 141, e. 0 di — e ı zapasarıne 5. 
In cap. 4, p. 47 wird regelmäßig dus Maß wii ausgelassen, der Schluß 
des enp., p 40, gestaltet sich folgendermaßen: anf Mesa: r (p. 40, ©. 8) folgt 
Fol, 107 v,: mAar; au leg deu & mung Arm; 5 wu ale: Eye mia 
ieathn üpyui Eis m Kirpaz Ars perl Aus Royal endererg Mega; Iyebams 
Appwaz mus: air; wu fr: Öpyarin m mean Alca fi Fror pie a, maarıs 
xai pÄr: Apyulv m menden Kepaz F Arc medion: a5", Mn: Mai ia: Aayuer u 
man kirpaz m iron siloug Fr mai sa aaa: mAdtos zul piwos Opyuin „m 
mund Alps u Arm polen ur meins ai eg spray „Bo mob Aleam u Ami 
rälsug ız mAares mal ph deyaam ‚yo mwün Altpas y Tem poätoug [5 aros Kai 
nes ofymin So mean Areas m Ära: melleus x: zul aller reg: mÄdTeg na 
Biss; Gayaly a mais Area; ‚B Fran polen u Es folgt die Überschrift: apyı 
Fi BETTEN TÜV enarun mepl Targa aa della, ineip,t wehren, das 
istt Hultsch, a. a. O. p. 142 ganz, daun fehlt p. 143, 0. 1— 25. 

Auf dem Rande von Fol. 111 v. steht ein in Hultsch nicht enthaltener 
Abschnitt (za ir! Sheruniss rpryamvau Auvarıy dam — Bık rolze 03 aaa rer) 

13. Fol. 113r.—114v. Isar eve Tobi Apyusch die du mır- 
aan Ta yore Iv Meruiien Bun al s5 Selen alfa ie ii 
nilste: yandzralaz aussen neroicewg yuwaolım Imsahtz ze nal abvenuseı 
(# Ur yanzraruakv Zug — Ippuyiver Bakıına: —), 

Vgl. den gleichen Brief im Handschriftenverzeichnisse der 
kgl. Bibliothek zu Berlin, Bd. 11, 8, 61 (cod. Phill. 1548, n. 4). 

14, Fol. 114v.—120v, Agwss zloayun si TERETDEu Re 
yuplay (deiredsz yenparalz usiseraev), das ist Hultsch, a. a. O. 
p. 44, 0. 2—10 Stauess, p- 49, 0:6, 13, 14,20 — p. 46, 0.9, 
dann 3. mau ru Harley Eine Eiut 75 Zußadbe in Nzenasrru 
FWEhTSEN nat Erg Tossa Enarzen oramneudiierar «b Isimheugsy Tergd- 
wur oem lan‘ Ehe Size haus Staeyrdyns, es folgt das 
iußa2ir, dann: = 23 Samy sahen al Bayer ehpeiv, Irarkanizaav 
= Zubadey (zwei Zeilen), surbirss 233 nis 3 Iserkeissv (sechs 
Zeilen), +5 32 icirasugsy Telywıss ebem euvlerantia nis, dann die 
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Berechnung des &ußa3is und... & 2 är5 ins <oi Außadsh 
Unze; walten Tony Tod Iscwkelssu Tprraves wies (2 Zeilen), -uv 
ge wallerov ebaigas rus" mohkamhactascy play Tür sach de" Emrenv 
(5. Zeilen), dann: is 3% durss vorraus ksamkebasu Asikat Bıa- 
Todbar zerpiyeney Istmaeupon al Dekes aldi wöscn Zorn Bude 
xhzu5d (3 Zeilen), dann: xat dv 05 mahrwels Terms le 
lvarar! v5 DE Isocnehhs ebrw vuvlerasaı... (3 Zeilen), 75 22 dstw- 
ayay Talywyey ebrm awissaerat... (2 Zeilen) ), =5 Issmhzuesı Terpd- 
Yovay 5 ya mens... (1 Zeile), wat Isimheusov Telyuaon“ war div 
ives . . . (D Zeilen). Mia 32 av. zaurau BREUpÜN Smalay dllei.ez 
sörely einhoets ebrws... (3 Zeilen), ei 3: rw Bay Bobker süschn.. 
(2 Zeilen), ei 32 rm imstehwurer Ines... (2 Zeilen), day 33 Ars 
nöns is Imersivebens Ins Yen Ten Ben Re a Re... 
(2 Zeilen), zelriwssv adlıs . . . (2 Zeilen), iv Bi des miles 
megteah Talyavan Salloyiman Bebkn suerisacher... (3 Zeilen), hierzu 
auf dem Rande eine lange Anmerkung; =! © arms zAüfisus Agzisu 
heiss mar Tolyunay Soheyamsy susetsachat.,.. (3 Zeilen), zalliicu 
Si 7 av dallsrwulun zortivmy yayaıız almw ylvarzıı day Ans muss 
ap  ErEIT- en bebayumer mare... (3 Zeilen), Yınarsız 
BE oasas Te delioyanisu zeryancs „u. (D Zeilen), zu 33 Aufirwulsy 
wa Beuyvisu ch Außadby nach vis meehafehra: pelilsue sbslmerer Bi 
ler: alay eleimmerse hew... (17 Zeilen), Zav dvrbs 1:5 elsudr- 
zerchy Tora Nekfiong aanhev Burrgabar,.. (b Zeilen), Ev 32 Zube 
Terruva) uahnvad Balhz menyazıbıar aiakzy. .. (2 Zeilen). Nun wird 
der Rhombos besprochen: böußss direiins Bayer Sin Bla 
wars Tsämkeusa rebywua" Böubau Bi 75 Eußadsv ebgeiv, diese Lösung 
wird in verschiedenen Weisen dargestellt ... (8 Zeilen), dann: 
beußssıdes BE ylyeraı div Bbs imuswahrs olyuz muchruz, es folgt die 
Berechnung des Flächeninhaltes, dann, wie man einem Khombus 
einen Kreis einschreibt, die Berechnung des Umfanges eines 
Kreises, des Durchmessers, vom Durchmesser auf den Umfung, 
von Kreisabschnitten, vom Umfang auf den Kreisinhalt und 
Fol 11By.: ei 3: Dies mb Ti naher Ra Fig meayaerosu Tb du- 
Pater einen, dann: rs 38 Ric nallrou päwg =e duladsı ebreiv usw. 
bis Fol. L19v. Nun bespricht der Verfasser, wie man einem 
Viereck einen Kreis ein- und umschreibt, dann: sarslss 3s0s- 
Yovlsu 75 dußatsv aögetv und schließt Fol. 119v. ab mit: +; 2 

Ivy zaflkrous wat was Imerenobsa; abohgeiz Ws EV Tals moon: 
pelsdors zcy Tpryunkev Eier. 
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Es folgt das Kapitel: zes zehurkehgwn nat zehrpunly (mevra- 
aaa Issmhebssu Tb Eubadtn wbgeie mol obews‘ mehkamkagiascy play 
zn wheuscy usw, die Berechnungen bis zum Dodekaeder, ähnlich 
bei Hultsch, a. a. OÖ. p. 134—155, dann kommt ein Abschnitt, 
der dem bei Hultsch, p. 136, e. 1—5 sehr ähnlich ist und nun: 
Sallävszz ywplsy Asa chin Eravıes za us muhhamhdney ufnas Earei 
vonkvsu sherle mabrsu 75 Eaßadiy nark marsiıoy, wel. Hultsch, a. a. O. 
p- 156: zesefen Er AORERpOTUTER heustiaarss, dann: iorisı 2 
Er Tun La FETTE Torkepun vo dulden et u ch Eukzin 
a ıy Icöcheupa erstma h Sehr serober ee cu a 
FErekrnz, T TEUTEtN : = er f TErEZ UNE, iv: Era: = Ta dar sirz3- 
Turız, 1 Snmzywua: 7az #0 BERHTEE > Snrdywwe SE VE TETERz, 
t Avaya si te Teradhywnz, Bis Sende" nat Dhhws BE BERN aanbE- 
mrepaN: mi an Tersirwee, mövre Seriyurda: <a Fe Serge, 5 Eudand- 
wa: Tr SE pe Bere. due" Tale BELENETE ariäuhen 
eryauzuezess. Der folgende Satz: sayıa pi cv a ein — 
retsapis ist gleich Hultsch, a. a. Ö, P 46, c, 10—15, nun folgt: 
sr BE glcoe ae mis oreseche a ale penkers yore Eal i 2. 


L. 
Er 


mein ey DEN 5. yon Bra as Apmerkpas ande Ev egal 
srapebe mahnte, Ehası also waflapch, Hi a wat 1d, wa Be wa! 


es folgt eine Lücke für wenige Buchstaben, dann: x x24F% 
ua nal Era har es folgt noch ein für 6 Zeilen freier Platz). 

Zu diesem Stücke von Fol. 115 zsiru sörun Aeylbavwy bis zum 
Schlusse bemerkt Heiberg: ‚Eine nieht edierte Umarbeitung der 
aus Herons Geometrie exzerpierten Geodäsie. Hultsch, 8. 141 #* 

Fol. 120 v.—122v. sap regesperlag (ZA imt 7b Eapadav 
av grey Yuan" spalen: 75 Eulen eisen mol elas * Toy 
Scdusrsoy ds’ iu ai... sa werden besprochen spalpz, ways, 
pehlmess, uhr, #0lss, spinmss, pelsupes, wlan, wand, mpanls 
— Hähsusst* im Brisens Köyay zaaıneivewngs dufhiscum: Der Pinax 
hat für beide Stücke von Fol. 114v.—122v. den Titel: &riza 
sirzywyn 708 Fpwss yantzılaz zat wıpl orepespergias Heiberg: 
‚Ahnliches Exzerpt aus der Stereometrie auch in Paris, 24281, 
214" ff. und Vat. Gr. 1411 s. XV.‘ 

15. Fol, 123 r—lälv. :u imephlev dulspms gihaup&ug zu 
AaahevE Tuabo ai, hesdmsm 5 wurden Aprinasdos a use nr 
Gareite: & Bahdis ypazaı vide Pinax: vnchäse 100 Agraddetou" mupl 
ren Aplansen (Fa Biken man iu — mi Untoberz Abs). 
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Vel. Paul Tannery, Notiee sur les deux letires arith- 
metiques de Nicolas Rhabdas, in ‚Notices et extraits de la biblio- 
thöque nationale‘, vol. 32, 1. 1886, p. 174— 242, ec. 16. Es fehlen 
demnach in unserer Handschrift die weiteren, von Tannery 
mit dem Hinweis auf die Publikation von Hoche (Nieomaehi 
Geraseni Pytlagorei Introductionis Arithm. liber IL) nur an- 
gedeuteten Probleme 5 und b. 

Fol. 1421, — 148 v. rasidosız sbveosuos Kal asien TE 
eos dmusehjng syshactisise dr Buharniäı ci: naeravmivcn mar WNAD- 
hasy ouupvalsu Apmaßdrten Apıhursust zur Yanyakıpau zo) kapba" almmzeı 
z28 zavas (sie!) imi zov Betsemy opsd Yangylau Tod yarklun * bier 
eis Ebikcss Taheıa erehleiv Mrz nat Eyar obrog. (Fmu Shan wii 
ee de — re ya Euns: =). 

Vel. Tannery, a. a. O. p. 142—172, Die von Tannery, 
p: 170 und 171, aus der Handschrift C angeführten Tabellen 
fehlen auch in der Lainzer Handschrift. 


Diese stimmt in beiden Briefen am häufigsten mit der von Tannory, 
2.2.0, mit A bezeichneten Handschrift, fonds gree, Nr, 2423 überein; so 
schon dreimal im Titel, ferner schreibt sie z. B. bei Tannery, p- 168, e. 34 
mit der Korrektur in A ivirr, sie hat bei Tann,, p. 160, e&.8 auch den Zn- 
satz, der hinter 5; in A steht, ferner in der gleichen Zeile Ki: statt Asımar, 
Tann, p. 144, ce, 18 schreibt sie: tadre & ypappn; piv Imsypagaalun wirch, 
yladla; Andale tesabıaz Bra; panddn; Birken amebmg The Ypapanz, ferner läßt 
sie das Folgende bis e. 28 Safkama aus und führt fort: & x=i piyp: cm 1 
yılıarradiralg natmvojahoge aptlunag. Hier scheint der Ausfall durch das gleich- 
lautende Ende der Schreibung der Handschrift A bewirkt zu sein, denn A 
hat an Stelle von Sfiumz in c, 2% einen Satz, der mit amwban; vis Ypappfiz 
endet; die gleiche Erklärung findet der Ausfall von p. 176, e, 29 — p. 178, 
e.4 (nach Tannery): die Lainzer Handschrift hat nilmlich p. 176, ec. 38° des 
rleichen Zusatz wie A doch mit dem Wortlaut A ya <A2 rolsw ı) rptmmaiäieare, 
p. 178, 0.4 schließt aber mit zewön ıf ıy®. Tann, p. 175, 09 schreibt sie 
mit A ixarosturissapanssrärpien, p. 179, c. 18 mit A: mp. 24 01 mit A 
rollarkarnarıv. 

Die Lainzer Handschrift bietet aber auch Lesungen, die von Tannery 
gegen A bevorzugt worden sind, so schreibt sie — vgl. Tann., p. 143, 0. 22, — 
nie das bei A häufige fehlerhafte xsarwv; Tano., p- 164, e. 14 und ce. 15 Imt 
sie das in A fehlende 31 und aevaduce, Tann., p. 148, 0. 13 das in A fehlende 
har, Tann, p. 16%, 0 23 darebmasalung zaöiz;, p- 174, 0.27 Bao, Tann, 
p. 146, 0.15 nnd 16 aa bie ägchaoi; ist in der Lainzer Handschrift gleich- 
lautend. Die Lainzer Handschrift hat also mit dem Vaticanus 1411, welcher 
der editio prineaps dieses Abschnittes über das Fingerrechnen (von Fü. Morel, 
1614) zu Grunde liegt, nichts gemein nnd bringt mit zai Sızafueeig eine 
bessere Schreibung wie A. 

Sitzangaber, d. pkil.<hist. EI, 164. EL 3, Abb, 4 
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Tannery schreibt auf p. 160, e. 5: Anz üsei zpehen wie jr’ abrie jna- 
Zu, A hat: tab per’ aörhr joe, die Lainzer: zum pm adrıe parabon. 
Tann. ergänzt auf p. 160, ec. 16 Salopeön yaz durch Konjektur, die Lainzer 
hat: svahyson az. Zu p. 172, e. 12 schreibt Tannery: jai ajouts rich — 
kertevradıen. Was da durch Konjektur ergänzt wird, steht Wort für Wort in 
der Lainzer Handschrift. Die von p. 214 ab bei Tann. wiederholt in Klammern 
stehende Überschrift Mrs oder drinn; ist in der Lainzer Handschrift stets 
vorhanden, Tannery ergänzt auf p. 230, &, 17 das Prädikat yes und schreibt: 
in: Zayillen & Aumopos (eye), die Lainzer hat: ärıp eye day & Eammpa;. 

Aus alldem lAßt sich wohl der Schluß ziehen, daß die Lainzer Hand- 
schrift mit A aus derselben Vorlage stammt, aber besser ist als A. 

Eine Kollation von Fol. 123—148 mit dem Texte Tannerys habe ich 
H. Prof. Heiberg eingesendet, 

16. Fol. 14$v. Ohne Titel, (#3 Auuspfeını Beyer meiaz rocl, 
im folg. 5 wand Ian... . . dmitzem.... = alahıeliy 
Biysıım — 75 dvampılrm Bye Avamasmen Bis iauisuz mal 
han wars at Bearela: —). 

Dieser Abschnitt wird ebenso wie die übrigen metrischen 
Stücke im Pinax nicht erwähnt. 

17. Fol. 149r.—150r. Ohne Überschrift, der Pinax lautet: 
ab als (Nmchaso eb Apr.) pihede: sat Imekelyuare Äıasopa äpıl- 
une (ei zün Astsoniuy — Eızızelv Bel day powder und Fri Kevipsıa 
Iyoden 2i2.). 

Das ist aus dem Rechenbuch des Maximus Planudes, publ. 
v. Gerhardt, Halle, 1865, von p. 1—p.2, e.9 wars; p. 2, 
teen nd een pe Tpa — 
p. 3, ©. 15 zeluma; p. 3, 0.0 map mb: — Pe. 4, c, 14 
swreßrssusrsez. Daran reiht sich ein Bruchstück aus dem ersten 
Briefe des Nikolaus Rhabdas (vgl. oben Tannery ‚notiees et 
extraits‘) u. zw.: p. 152, c. 15 west swfeseug — p. ld4, a. 28 Sei 
+ uva, Die folgende Bemerkung ri Arie Erpien Br 
bezieht sich darauf, daß sich der Schreiber erinnerte, daß 
er dieses Stück in dieser Handschrift schon einmal (u. zw. 
Fol, 144r, u. v.) geschrieben hat. 

Van de Vorst hat das Bruchstück nicht erkannt und 
daher ist ihm auch die Schlußbemerkung unverständlich ge- 
blieben. 

18. Fol. 160w.— 151 v. Esust mb Tprapeyiorou mepi esd" 
Tihes Zu ap eledorerat papslın aa (spdles En mal wände Köayer Tinas — 
sersamsduy eldsss Erzar Av Fee yal nark yuazzı-). 


Vgl. Orphica, ree, Abel, Lipsiae, 1855, p. 141—143. 
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Fol. 152 ist leer. 

19. Fol: 153r,—210r. Kyesuftere auge hewzlaz erenzmy 
(seürem), (00 Aösamı mahkagür heyspiuss — m Tun mersdavlsu 
ılınrrat). 


Vgl. Cleomedis de motu eireulari corporum cnelestium 
libri duo, ed. Ziegler, Lipsine, 1891, p. 1—228. 


Die von Ziegler unter Klammern gebrachten Kapitellberschriften 
“ind nur zu liber L cap. 2, 3, 7,8,9, 10, liber IL cap. 4, 6 und auch hier 
nicht mit dem gleichen Wortlaut vorhanden, dafür aber ist das ganze Werk 
auf dem Rande in fortlaufend gerählte Kapitel geteilt, das erste Buch ent- 
halt die Kapitel a—gz, das zweite zählt weiter und schließt mit Kapitel »@. 

Den Text begleiten zahlreiche Scholien auf dem Rande, so «um An- 
fang des eap. 1 (Zählung nach Ziegler), zu cap. 4, p.34 am Schlusse, mit der 
Überschrift: 20% &ylau moi Zalanu zpös Tb ohren fodvran mob zelnasanu (Fol. 161 v); 
zu cap: 5, p. 40 am Schlusse die kurze Notiz: Bis va zpüre Behpnpa 703 Briählon 
z00 regt awawalng seaipa; tes abroadeu (Fol. 168 r.); zu cap. 5, p. 42, 0.15: Bık 
ch ca Äsehpmga tod mpron Pafihles min Deefarioy papein; zu cap. G, p. bi am An- 
fang zwei Scholien; zu cap. 7, p. 72 am Schlusse ein langes Scholion; eben- 
falls ein langes zu cap. 8, p. 78; zum zweiten Buche: cap. 1, p. 146, «5 
eines mit der Überschrift *Issix (Fol. 190r.) und mit der gleichen Über- 
schrift eines zu cap. 1 {p- 148, e. 8); zu cap. 3. p. 176 stehen zwei Scholien 
und zwar als erstes jenes, das die edd. in den fortlaufenden Text aufgenommen 
haben (das dort von Ziegler vermutote =) müs hat die Lainzer Handschrift), 
ferner zum Anfang des cap. 4, p. 180; zu cap. 4, p. 190, e. 178,; zu cap. 5, 
p- 206, e, 20#. ein längeres Scholion. 

Zudem stehen im Texte zahlreiche Figuren; zu p. 22, c. 20M.; zu 
p. 24, e. 10; zu p. 76, 6,25; zu den Bezeichnungen: zubeeäg, FUpanpEüng 
und opzzonßis auf p. 32; zu p. Y0 am Schluse des Kapitels; zu p. 128, 
e.16 und 17; auf p. 148, c. 7 ana ris yis folgt, die ganze Seite des Folio 191 
einnehmend, eins Figur mit der Überschrift Exkajes ri: sehfung, allerdings 
iesen wir auch zur Kapitolüberschrift auf p. 208; breadla eopehı ziollen aa 76 
ayntam. Tg Erhibeng; ferner finden sich Diagramme zu p. 170, o. ii; zu 
p. 196, 6.104. und zum Schlusse des zweiten Buches: P. 26, 0% ist in 
dem Satze Inkoxtar yıo Ale mphg alneig Ta nara Ta; Ka a Ta Kar Tas Me- 
Sn; xal peuhgeig ram Aazpowe re nat wurmv das zweite r& zara 73; durch Kou- 
jektur eingefügt. Die Lainser Handschrift schreibt dafür xal rag. 

Ein in der Ausgabe Zieglers nicht enthaltenes Stick aus dem Texte 
findet sich hinter p. 10%, eo. 5 x&k; (in der Ha. fol. 178 v.— 179). Es trägt 
die Überschrift: fxiga ab xztaypapı oygılaaro; (meiden dv yeyupıvf) Tpor Mpo- 
kayıta bu vi aufn mal ahefaväpeig Tu m 4ß" zal y nal 8 za For mung iv dog 
Doyafov bh di" — ra yap mn al Isa xul Mira Bari Enns mine ch 5%, Es folgen 
zwei Figuren. Zu diesem Stücke steht auf dem Rande ein längeres Scholion 
(h Ab aatarpasij roß aykuara; rm dv app] Tpumn Gpahoysin — ze Bude 
ration & piyuares tig yig winken). 

48 
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Fol, 210v. Ohne Titel, nur die Bemerkung: Far; zü 
zur reale iz Srapirpoug Toy Biseay era" Doyazııy ar wu Imt- 
Kader side Ela Fermidp Tara hy BE: Bauiisı: may Barzwy 
Ta U, 

Rest von Fol. 210 v.—21lv. ist leer. 

20, Fol. 212r.—230v, 20 sozurdreu Yartazlhausz Fig pr 
Tsurmmtaniis ai namns Beukyaglaz 725 nal Indren Toy gihssign gel 
ludwysu Buamävss voh RN demhsetz est Eis Tea So He 
widsus azenulas Beinen: de vu Ereypagte: whesundaus wunkuiis 
Nzuelas persisun zeeen, (nundrtz air ande — Kara maria ame 
Es ur: > Adam eb als Adi: —), mit Dingrammen, 
das Ganze ist in »> Abschnitte und fast jeder Abschnitt in ein 
zelusys9 und ein sy&%:+ geteilt. Vgl. Rendiconti, Istit, Lombardo, 
ser. II. t. XXXI. 1898, p. 1415, wo von Dom. Bassi die ibrigen 
bekannten Handschriften, die dieses Stück enthalten, aufgezählt 
werden. Darunter befindet sich auch der eod, Mut. 15, der 
auch im Kroll, Cntal. astrol. Graee. eod. Italici, p. 35 aufgeführt 
wird. Der hier zu Fol. 2 gebrachte Hinweis auf Dom. Bassi, 
Rendic. 1893, p. 17 ist demnach nicht richtig. 

Fol. 230 v.—231v, 00 abeıı miss sv grhssögwn, der Pinax 
fügt hinzu: Frws Erarıız züy rhayızuv Avansınaı de’ ixaseny Akon 
one Eidcudics (Tb. eis sobs Acıipas Tee Aerk ee ar — U 
Inırs Tdsaz Eaborlusy SBesvaar + Syn mol Fparey höyeur). Eis folgt 
ein Diagramm. 

Das gleiche Stück bis Zußckiass 3tsvear befindet sich in 
den von Bassi a. a. OÖ. p. 1416 aufgezählten Handschriften, doch 
haben diese entweder keinen Titel oder als Titel ei; 5 rare 
SEARR. 

Fol. 232 r.—232v. oyfn 00 Beurdsss Aöyay- Imwmörie BE KussH 
urchdeu 0 wabasltka, es folgt ein Dingramm, dann: Iris & 
eiel: zu Tide vo Beundssy Kara syn wara er Erle Akyer 
werden — ei sung 7 Totale" Bseumrees: + Frusoy hr ed 
Slonjivsu sazäszepsv; es folgt wieder ein Diagramm. 

Im eodex Mutinensis 15 (nach Kroll, catal; astrol. Graee. 
eod. Ital. p. 35) befindet sich Fol. 3Tv. ein Stück, dessen Über- 
schrift und Anfang gleich ist der Überschrift und dem Anfang 
auf Fol. 230v. und dessen Ende gleich dem auf Fol. 232 v. ist, 
es scheint demnach das Stück im eod, Mut. die beiden Lainzer 
Stücke von Fol. 230 v.—232v. zu umfassen. 
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>1, Fol. 233r. ze iv eek oyrpiem ho sehen m 
Erin (TR Fi Tehhuns yohazrre Iren rahelm sis — at pelsıy 
za way ae yet: =). 

Fol. 233v.—234r. sıri züv Bolerz Aula Bra aeiyon mahrenan 
(Ivamaı Suter alsı nal mile sobsuy uAngetz — magws TE masadtdwmyz 
Su st vol Sprazeen). 

Heiberg: ‚auch im Parisin, 2425, £. 248 r. 

Fol. 234r.— dv. rapoy mept iv ray (ae do pie Amazee 
S= doc 5 Bassäs gavapbu Far dns ie Baumzu mi re ae 
Iynelvere: —). 

Heiberg: ‚auch im Par. 2428, f. 249 r. 

39, Fol. 234v.—235r. (Von Van de Vorst übersehen), 
ohne Überschrift. (# x&s= is yis bs war gain Ten Bvarakinn 
eehzur Ir mn näher olsa or al, im folg. wird über die Chinesen 
gesprochen, dann tiber Persis, über Distanzen einzelner Orte — 
Eoer #3 cgemharıoy 75 phaaz ve hdroas 35 ins vis beührg eanpaysı 
Brhavitı Eypt =ed Immuapıaü: sehss"), 

Heiberg: ‚auch im Paris. 2428, 1. 240y,‘ 

3, Fol. 236 v. na 0 ih mire elsipgern dr To Hei mai 
3: misws Aazscn Belayera sehe me ya Exasıey min homav Kublan: 
(irioy 2: ir 5 Maus Auiayzrzı mrpumnagiarapsı way alezloy winken — 
Frcı mark tale war). 

>4. Fol. Bör—v. u m mi Busaves aa (&=5 
waves Asıllasl Tergayürmı — Em arg Tan Terran ae 
ylvsrar). 

Vgl. Das Rechenbuch des Maximus Planudes, von Ü. J. 
Gerhardt, Halle, 1865, p. 45, e, 22—p. 40, ce. 21. 

25. Fol. WB v.— 23H v. „eis Ze de areas ebefat MG 
iraton Aaılabv Eyar nis drt voiv (im Pinax nicht enthalten). (iz 
Eyeıyaz alu — side unlen elite züplmerar: und Tu amsfiaam 
imi Tole — Iuamortsevamussseäshrupn Ei). 

Vgl. Nieomachi Geraseni introduetionis arithm. libri II, 
Rec. Rienrdus Hoche, Lipsine, 1866, p. 152—153— 154, dns 5, 
und 6, Beispiel. Die beiden Beispiele folgen in der Handschrift 
unmittelbar nacheinander, nur das = ist im Anfnnge des zweiten 
Beispieles in xö rot geschrieben. m 

Fol 23Tv. isaıı monat eb ar" er pyzsshh zalıı va dir 
grarysiz suwedliuea meiden uenddzz | " sacıı euy iv Basında Adovez 
aa Alelur al Knmelv as Bu pepiclin alya Ay eis wire al 
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mivre eorgelz nat Euarisag peolds; Icov eivar wen Apılasn* (Aywasüyses 
oh — mens maualsı Er). 

Das ist des Nikomachos a. a. 0, 4. Beispiel, p. 151—152, 
Das vom Herausgeber p. 151, e. 20 nur in margine vorgefundene 
und von da in den Text aufgenommene iysbrrz statt eins hat 
die Lainzer Handschrift im Texte. 

Fol, 238r. +55 wuäcee * Bolhevzan ans peuddes imssunsdn Asıllanv 
ieeöts alaaly Eau; dev 5 olumaz (Ivmwezy Yar Ars avi — diesen 
2 

Das ist, wie oben, das erste Beispiel, p. 148—149, Vgl. 
zu ‚„wöuer‘ in der Überschrift: Tannery, Notices et extraits, 
tom. 32, p. 133, Anm. 2. 

Fol, 2381.—v. # yag alıh Amidafız: müs Du dr pafiäden mur- 
jatsärara Yizaaı nis aus Ta Tan muwmllspere des jeans ma 
Seine Tepe Yıraplıme mesieneen, pöypie ob Anode Dhenars Splveret 
meteltin obews (miiharkanaiiwm — Iris Hr Beiin:), 

Das ist, wie oben, das zweite Beispiel p. 149-150. Die 
vom Herausgeber p. 149 gesetzte Überschrift !szix fehlt in der 
Lainzer Handschrift, ebenso p. 150 «ist, 

Es folgt: +59 abr06 Isar negt sufläseng Asılaan Eu Im daer- 
pays Grescsh (üsılann Erum Ehesre — may Dh Euslne), 

Das ist, wie oben, das dritte Beispiel p, 150—151. Was also 
vom Herausgeber als Titel angeführt wird, ist in der Lainzer 
Handschrift schon fortlanfender Text. Die Beispiele stehen dem- 
nach im Vergleich zur zitierten Ausgabe in der Reihenfolge 5, 
6,4, 1,2,3 Die Beispiele 5 und 6 nennen keinen Autor, 
4 nennt als Autor "Isa, 1 #2, 2 keinen, 3 24 abet Isaır. 

26. Fol. 238v.—230r. ray Imssrävay aai Bewsırinan bi. 
Es folgen Tabellen, dazu auf dem Rande: Zlzoı werd ot Apr 
aeszäust 75 serapıey möge med ru, es folgen 14 Zeilen Text 
(+övs; heyasaı Bo ogebairepag Dis — nal Ba wine Kara Imdsıen, 
dann noch eine Tabelle). 

21. Fol.239 vw. =8 yonyazd peusuhs Auahoylar (ol mahaust mals 
apummnels — mwvsehhiewsa aaa" imep hsis dk fg mapsbane 
ulisewg; aapestezoy memory), es folgt ein Diagramm und: 





a.B.Y.hır.0.r.W yarıyı 
enteo pp u % varkt: 
a I SE ee) varıyı 

vYranah: 
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98. Fol. 240r.—243v. Zu diesem Stücke sagt der Pinax: 
FE a masse Ti Enmapeum Tod alu micha; 
iu wäyau od arg; yavstlım. Der Traktat bietet folgende Teile: 
34 zols whrenelaig — in dig mob uopugalau mie ne Toy ahnen 
arena (fh 750 het Beuin aara zehhabe — Inmrmoy Ärpetreu" ual 
sa iöng:)* 729 Aylos Brewusisu 10 insomaylısu du zn A zegahalıp mod 
zept sam fiel Suaasruv röyau, ab H Apr mapi Tapes zal Bamergi- 
udn heshoylaz (Anmion v ü; mi win: — bo map Ted mar: 
seherarz) " med alreh Ev = mast zür Delay dvapdsuv Emrscht mh (Em: 
Ei al Aieatnig — Bız Imsrrisemy:)* al eh’ Erapa Mahn (Evi per 
sin — 5 meiodas:)" 759 Ayleı paflamu Bunsdenats (si sehaspıe mal — 
at ping de zwrigr)" 750 abeel 4 m Ynegachale so mepl Mauss 
heshaylas nass mailen Kaya (Fr iu sn Tag Deahsynais — ui 
aolenza:)" nal mann & alris (nehsön he — maotboug va nal imgävzeis:)" 
waähuey Sersasnaız (upuglas Bares era — Iunipauaw:)" iu sed red 
zerahalsu Tod wept Aelan Zususray (auf dem Rande Zus), (5 
spräde — dvaualerar:) wart Barden (mpase spinmärtareı — 
mavarlau muepazazi)" Ziovusteu (ei & sat Nsiz — peradtesıs:)" parfum 
Bıasdonas (ck map ne Mrd — + are ala en” elre 
ya anyänıs 5 heshayss 89 mo var ahusulau aneli)" Teurzluaa grhosägau 
Aistunsz Eu Tin weg: misrewg zu Suchoyias; zerahzlun (Eva hey mportnen 
— Geieneag Halwysai)* sob absed" iu zei wire) 5 nesahalou (müs ehr 
isst zig — dmbempeishat mise)" si aleahe in a re yesahalsy 
yaı mebe yahdeag (der BE doze uiel — Iugoazberai:)" eb abrad ng. ıE 
(rw Tele — zuwglkenans)" +20 Ayla yanyapien ve Oxparaupred 
(sis zivos BE Evo ve Bameian — zeszuhmam:) mei aureD (sinesr 38 
ak rb meine — ulslersupivug:)" aa Sr HT hesharla dv duniün mapk 
eb ebaeyrehume) kam (ei hi — Sprdse)* =ob Aylou sihhf- 
orsau du The narı vod Sauber ro0 yörzesl?) ie alecı" Au Ebazwengev 
Iulrisy züv hugamlum (5 Mess 150 Kboaıp — bmisyas DE 3)" dr Tüv 
Femmi wie E au (einer ol Ayıst ash 0 marpgr) ” =D 
irlan Alanasisu (5 mern Ad 703 höysu — du miegaanı &yla:)” wept 
wis aldieu Imigfemg zo0 uisd nal « murbaares nal mpbz mobg aueh 
Korast ci fh syn nbarsı: Ave seh alcl (tofee Epwwmes — 
ua aoglas Khnhingr)‘ mat mähıv Er en: werk panedonavst Auahezsng 
(div Berprbi sis are — iu sd marads:)" du od Buaripu Aarau c5 
4 dsgh" loubaızuig Avsmalzan (dort iv & mag — zalldnag Ars wuplau 
ruebuarss und: =5 38 Ayıov muelpa — ai el gäpaurog ulsdr)" ir mv an 
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sahatıoe mim pzszuale züy yaasmaı, auf dem Rande: 4 abrs 
= vod höysu od Apyn' mersbsper eig Eva. desmenmen bein (ef dar 
Jess A Barum — HE all Bemspiurlsr)" ir dig Mobs egal 
zorohtE lern rk: gemvalvzeg — mursebaunv eis ara) dr 
Foss segariwig SmiSTehhr (dns ei 5 vis — Eirelv arime:) iu Ti 
alens dmszahts (Sbev Ent vis eis — in pe heit Years). 

29, Fol. 2H4r.—2dhy. wradansı eis Toy Eyısy Tebpytev Ass 
Br Era du vol Sühzu ge vergön‘, Pinax: Aushsuhla dis say Ay Yan. 
(Bebrz Try Irhsısy mise han mod vossh Tewsrlsy auvassrdempey — 
Vewsyss 75 wear Tan Barıkdam, Tv abrpahlmuy Aösswsız, Ts 
eireuakuns 4 Segz za Toy Erle Kasers:). 

0, Fol 241 r.—241v. Moss: Imeliinat: (masasöharze 
saurby dv mare zu Bin — Ahıd nareazphve ig Ev on Tode uenhlasr). 

Vgl. H. Schenkl, Die epiktetischen Fragmente, Wien, 1888. 

H. Schenkl publiziert dort den Text auf der Grundlage von 12 Hand- 
schriften. Von diesen habe ich die mir zugänglichen Handschriften der 
Wiener Hofbibliothek, den Vind.! = Vindobonensis jur. 1 und den Yind.* = 
Vindobonensis theol. 259 zum Vergleiche mit der Lainzer Handschrift heran- 
gezogen und es ergaben sich zunächst einige Eichtigstellungen in dem von 
H. Schenkl gebotenen apparatıs eritieus: zu p. 77, 0.8: 9 imd‘ bin Eu 
fehlt nicht im Vind.,! sondern im Vind;?, za p. 77, e. 14: Vind.! und Vind.? 
schreiben öpyfAss; zu p. 78, e. 18: auch Vind.? hat Jay; zu p. 79, «6: 
Vind.? hat edrw; zu p. 79, e 7: Wind! und Vind.* haben eirs%v und Vind.® 
hat Aasads rs dw; zu p. 79, e. 14 schreibt der Verfasser: ‚oh ufänidas Vind! 
und Vind®, Nun hat aber Vind.! deutlich +7; wfärkfs; und Vind* kaon 
an dieser Stelle keino abweichende Lesart haben, weil der 18. Abschnitt 
also von c. 10—15 im Vind.? überhaupt fehlt. 

Vind.! und Vind.? stimmen wiederholt mit der Lainzer Handschrift 
darin überein, dab sie das unter- oder nebengeschriebene Jota weglassen 
oder Enklitika betonen, wie p. 78, 0.4 Toynv di, Vind! d; in allen dreien 
fehlen die Überschriften, nur beginnt auch in der Lainzer Handschrift bei 
p. 78, 0.13 Suyn ein besonderer Abschniit, 

Die Lainzer Handschrift weicht nur in wenigen Fällen vom publi- 
»ierten Texte ab, so: p. 77, 0.1 an Adln or] gar) or Ad, cc. 6 rasaree] Tasdrır, 

| | er 
©. 6 Arpealie;] Arpepat, 0. 7 ran] arm, ©. 12 779 ie] Sie, p, 78, 013 
Yu] Ein, p: 10, 0 1,5, 18 org] oben, co, 5 age] Kaprıen, 0; T ale od 
hie Eraaris] ainaaı, eb" br Rhodan, [hot Eranımz, c. 11 moksrelss] mokönmen. 


n 
31. Fol, Miv.—28B8v. Dirukhäsn we: (ie Yapschortan 
urh aaa Yes Aualvaı — pre" Adlums mhoureln FAh EE Sof Bio- 
eben — use Bobhsus pERTEN ine dgseye wur. dalvsiy — mohddik 
= De = u 
ap mensas Ara gövov dgerfhesz;). 


=" 
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Vgl. Phocylides sententiae (Anth. Iyr. ed. Hiller, Lips. 1904, 
p. 357 — 338, v. 3—58. Es fehlen die Verse: 14, 17, 18, 25, 
28, 31, 36, 37, 41, 48. 

32, Fol. 249r.—250r. Dem Pinax entsprechend folgt: +=3 
werähen Yonpopies Eyele wark ähgdänesr, die Überschrift in der 
Handschrift heißt: Hauaasısv alesız zapmiv Ada Tag going Sr mn 
Iulay 3 av dungarwv" zurz ähsafnrev: (dyalı meins at Adksı 
ua ul — de pas Bnfiemetm Snzan rin: =). 

Das Gedicht hat 52 Verszeilen, es hat nämlich jeder Buch- 
stabe des Alphabetes nicht nur eine einzige Verszeile, sondern 
mehrere, so beginnen z. B. mit z und 3 je vier Verszeilen. 

Van de Vorst schreibt dieses Gedicht dem (iregor von 
Nazianz zu, und ich schließe mich dem an, da die Vers- 
form dieses Gedichtes vollständig den Gesetzen entspricht, die 
P. Stoppel in seiner Abhandlung, de Gregor Nazianzenii poe- 
tarım seenicorum imitatione et arte metriea, Rostock, 1881, 
über den Trimeter bei Gregor von Nazianz aufgestellt hat. 
Unser Gedicht ist demnach das dritte akrostichische Gedicht, 
dns dem Gregor v. Nazianz zugeschrieben wird. Das erste 
findet sich in Migne, patr. Gr. t. 57, p- 907T— 908, das zweite 
in der Byz. Zeitschrift, Bd. 3, p. 521, und unseres ist von beiden 
ganz verschieden. 

33, Fol. HOr.—269r, zo coswriteu nal Aymmarsd marplagın 
Yungzarsunähewg yaryazlou mel wumalsu höyas eig Tiv mausvdohen 7od 
Yatseal) nerahapdpmupa wal Spomatagige) yanıayıav' (20:5 Tebro ray Acfeis 
— dann Bere ihren). 

Vgl. Migne, a. a. O. tom. 142, p. 299346. „, 

34, Fol. 269r.— 2T75v. 0 panapios Neskuaisoy mepi Alrung 
inet, (dvd selvee Tab zöruı — in sh gore vasy dezsueng 
ns Yarasmıı). 

Vgl. Theoreti Graecarum affeetionum curatio, rec. Joa. 
Raeder, Lipsine, 1905, sermo V, p. 124, «. 6138, c. 6. 

Fol. 2T5v.-2711r. 200 abet wet elaapasung nal mern: 
(van BE Mengen — mün =D mansz alarm Irsihnpadver: —). 

Vel. Raeder, a. a. O. p. 152, c.21 — p- 157, 6. 9. 

Fol. TIr—2377v. wo abrei zeugt ivmiherelag: (Imrekfyern 3 
Roos ph Fa — Are auhing Inäpyzizt). 

35, Fol 27iv.—84r. zhwrlves ihesiesy mpg mug momalr. 
Er ch Biyaraı ala auge Hay: (el BE dr asuavlar). 
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Vgl. Plotini Enneades, ed. Rie. Volkmann, vol. I. 1388, 
Lib. IV. cap. VIL p. 120, col. 2 — p. 134, col. 18, 

36, Fol. Bir. — 286 v. 599 ssgwrdmy sat aywrirsu mamptagyad 
yayeraimuaumöheng used Tewadlsu zasduknng eig Tin Slaanev marspa 
a Banıda To hesy* bmis zwrrelas ig mehmewiese" Aron u 
Insazeıyla" Anyalau dlumay' mäame marc suis marep' iu Bi vatg Deseokleis, 
rewaßleu (äspalsı Iauadsun su — mars Auer ebelsuam Zralpev:, 
Wan %, obs cebs Buvaksyeus besriuz lsyin Bis ya — Banguyobez 


a 
E 


f [7 
rs in 
7 


"nn. = m. n un Fin a men PA 2 Mn 
als sei, bdn 2, 5 ualhienag dr Size Be pögieme pevapya Um 
0 parnyobuefle:, hin &, Eden r2 alueama" mehsnet warte —- 


rlrin ale alenaaeı, bin 5, Börse map Turn" Rare Ti Me 
Shen Eu wendinmm obs Belhsus son Firma‘ Bnwirziov ebseht yai 


ai 


Ei) 


erhtygiseen dvanız“ iv sa Basıhloon Neshiga mai Ehzun mepgspeähdn:, 
en L, 5 Bemmhsas du mul’ saheyuivaz Basıkel — ie mpesbelog pi 
uehneäru, on 7, maldas ebayeis dv ch nal Dez Son Fr Aöszy 
Iman — Harsslvmes yanıada hs Inmlspiungt az vie anganlası, 
bb, Aras eye is in Banihed Tune obpanıe — ıois Sybals 
mtziursusz:). 

Fol. 286v.—2B8r. 55 abrat ehyn als mbv Svapyy maripa nal 
samen Basıhda imis swmnpiag vis mahamavuiesu (Bash) peyalsagir 
Ulers — vorürare außepriee eis Aiadvz awenelag* Bat oo mpere Gas 
ale obs alla Ta a A). 

37. Fol. 298 vw. xu359 pardalsı 00 vapapcares Aushsölle El; 
zEu dv Ayleız marksa Haie Taverne iv Aapanunvin” autynpi Tas 8. 
+ üb 000 rapaliie Oabparo; (Ävewg yazıriavau öpyanın“ Armnpie — 
imalarue Bozy" Byınz ei wonter), 

Fol. 2891. 291 r. war bh imsseripig si ad arayelat dv 
34 zels Daszendsıe Marlies" ha Ayes 3 yes Yaewdrar Bofsare: 
(Aesims Aöres samen: — ib is Ayalas aeu:, DIR y, mob ap Tüv 
als Biins Punfins — maseirı mo 5 Ayyahası, an 2, Bis in 
sis Bing: h Dechayiz ou — Des) samwans:, er 2, Mabz üv elahumg: 
yevalraı 5 höves — yalse Ävöpseure:, bis, mh luwäv: yalausay 
mem Bares — Bankeias perdsruu, bin &, ot maldes ebsedelas: 
zeplärge: du Bl — yapdz yalgz Bayer, En nn, Dabuasss Vreppueds: 


zeiyag seh Ei vor — Frm Demut, Dir D, Busmissv Givay Bol: 
zuptkerar Yipaz enter nal aldısı — Br Fe a eb mmkertar na Eye 


& =gsseiszpevi), Die übrigen Buchstaben des Alphabetes er- 
scheinen im Satzanfange innerhalb der einzelnen Teile, Der 
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Pinax gibt zu Fol. 238v.—233v. an: = 2% warelixleu wapzeii- 
+04 Änchzußle at &byal: Vgl. Krumbacher, Byz. Litt.* p. 673, 

Fol. Wir—292r, zei abet: + elyn di me arm ei 
Eusiebsten merada: (if mptas 5 heizt db asyerov undses — sol ap Kö 
mod Bis ah ve nal pamaugerz x perakorgirer vi. m, di ==; 

Fol. 299 v.— 293 v. 759 abmod Eripa een als Ton bmepalan 
Hessinsu (Imesayla warte Birmana bass — unhaaehre Arkrmsaz® 
Hp mern Bir le zehs alvas" Auer). 

38. Fol, 294r.—306r. 703 gikomgwrämu yangylau med zysha- 
olou* Suchla Enlietra iv Mi Syria va ueydhn map: — (3 Sermiens 
Han ge Ent meh range) — FT Iehıds muy mpabciwn Erelat Tızeug 
e nal rärsws" dyarza" ylyara" ydvarzez), 

In Migne, patrol. Gr. t. 160, p. 289 wird erwähnt, dab 
eine Hede des Gennadius #rdsise 4 Ayle wa per pam 
im Codex Regius 2955 vorkommt. 

39, Fol. 06 r.—306Bv. 73 13 ägligz zig nlerewg als A Sapeiız 
+5 sußohev: (more al; Eur hebv, es werden die Glaubensartikel 
aufgezählt). 

40. Fol. 306v.—301r. zer iv ierk pusmplan: (Teistav 
wuorigen ns dunhralas wal boarep Dior aaa in urengleon, es folgt 
die Aufzählung der 7 Sakramente mit kurzen Erklärungen — 
äyyikaı abesig To ikei:). 

41. Fol. 301r.—307Tv. sh byavassaıy nal Finn Aserhs rerhngu- 
uäyg Er Ossb sh wupt Zimt nehm Ti Acaulun: (sbyevarıım al 
Sesam Kugiz pas — mal Auen &4 salzen Tin Pin iu mat To 
Aumngüv: 6 Ehdiyierss yarnddtcz:). 

Fol. 3081. 308 w. si nara Hey ebyevasıııı wa Turin 
uunla su ui Aöshst; ats bbehordeng baniklens" HusE wgporum Fi 
iu warzyals östurien nal aldenumeien (ebyavsstaen zo ivlosercen mai 
Stasi voy za Ahtlieran" mal Dessihertaen Way” Tas pas Fie 
Satörnes Mean — Hai: 5 Saühog Tim zernay Tot Dust, Yawakıagi]. 

Fol. 09. — 333 r. 00 smgwriu wat Ayturzrsu marpiäpyan 
Kgrerrmsunshawg" yawaßlauı map is mawens Tel bad Aarzels' 
vinse ebrpyehmig I demmzaf" dypipn werk ru mapalena Eu Ton Spet 
25 Mevardus sm mipi Tas gispas: (Bst chem harsaıy wat Dapareniıv 
zb Heob* ig iv — mal bmerayh manıt avi Bık bu üptov da 
mpener Böhx els mob; alvas“ Auiv:), 

In Migne, a. a. ©. t. 160, p. 209 wird ein Werk mit 
gleichem Titel und Anfang als Werk des Gennadius in cod. 
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Reg. 2955 und 2959 aufgezählt, vgl. auch die Handschrift des 
sanzen Werkes in meinem ‚Verzeichnis d. griech. Handschr‘ 
(Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. Band CXLVL), 
p. 79, Nikolsburg, 1. 141. 

Fol. 335 r.—3bdv. +20 abıed park ir mapalagern " zept Rosa 
yal messstmash” Eypden du Tr powfi med mesdpäen du mi Spar sod u 
waning ment mas sisgaz iv Fraı a RPEPT”, also im Jahre 14535— 1459, 
(mw 33 alllau ner! say Erzav wald yonmpdwaoy ze — yazıy Suchayalasy 


Gain I mem: Biie ir nrw eis Teig alavaz* Aufvz). 

Diese Abhandlung wird auch in Migne, a. a. O. t. 160, 
p. 209 dem Gennadius zugeschrieben. Vgl. Migne, t. 160, 
p. 11051126. 

42, Fol 354v.—357v. Der Pinax faßt alle nun bis 
Fol. 359r, folgenden Stücke unter dem Titel: 3 dr &= 
äverasla Srohaarz zusammen, dies ist, wie wir nus dem folgenden 
ersehen werden, unmöglich der Fall. Es kann sich diese Über- 
schrift höchstens auf die Stücke bis 357 v. erstrecken: 

aaa missus zeinsug ho Auapıla map‘ Muay Svapyalsn" Er zare 
yub: (A war Ayastar Ge landbauı — 7 mark mowmpin Balls Sie 
Naftzr ds ei ganmaise" nat bp Te aan). 

zig spdesı hs meravolag" Brı Eara (ad vameiapporen — [in 
s'] av Bumwursöse). 

5 in Imsprgavlav Erwv als vaora deriere wand" es werden 4 
aufgezählt — zat Ans zohrs rin Ho Smsuhhe — Dias nal places 
Iasdaı — ziareı day Imst: — ylasze Teashreus Erbach: wenrgeben 
— fra abe An — male et a here Fin guace gan" ur 
zövataı, Ans, nel uergeei: — isn al va Emma er 
zbvaraı SED Azul“ — mpg obs Avrmakepiuu: Ts na möge a 
Elan H worunal  Aussmnadun: (meiitey Apasımad draw Hi Imepngavia, 
es werden 7 aufgezählt — # iröymusıs 70 würksres:). 

wert an db ne Imeansanlas Balain: (mpinres Balkıke ns Imzer- 
sayizs, es werden 12 aufgezählt — 3 bz5 waragpiunem Emgipei:). 
aösa Unmebvrar aebs Sb uomipten ae ehyrapirelag: (Bet mes Shu SeheIösTnTe 
ob tig ebyazıorlas puornelss, es werden 4 Punkte aufgezählt — 
> ler 75 wurmisten: —), na Talea lv Donu dr wod guipese To 
uusenaleu" Ssay 2b mohs by perahaußiusuez salz Inrobvraı, es werden 
3 Punkte aufgezählt — perdunten mals harh: acht Er N 
die 75 mel 75 Array Bhassuala- (Eravmız duapriım — Ira myabarez 
Erlayı yivopdinu" nal open Aalı) mE meneigee 565 Ahrflereimn Ela 
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ru ee he (ah meipenng Tan menge — alas mimebecha. 
zanabedcninen: —). 

43, Fol. 35Tv. 299 pri Bantlalsı (dunimgla iemiv vabz (sc3* 
zipevos Fyieı — yal-maı Yplmuamı Tun Arte Kay: =). 

Vgl. Nr. 10 (Sign. X. 116), Fol. 15% r. 

44. Fol. 358r. ty 25 5 Yahripev (atmen 
teuh Try Aöpav, im ganzen 10 Feilen — la Brida Yaaz 
äuaprlası —). | 

In der Byz. Zeitschr. t. 3, p. #21 wird 5 weites arlyss 
#00 Bewarziyau elsayugınad maniarog 750 Imubhsu mit unserem gleich- 
lantend erwälnt. 

45. Fol. 358. 3 is pam Syria ei KETUmDtS 
Imılsin warı Hecsihsu (mivea zelhebrev mpsszeiyen, Im ganzen 
12 Zeilen — xl Iıhasıza: nah: =), 

Wiederholt gedruckt, vgl. z. B. Georgi Cedreni opera in 
Miene, a. a. ©. t. 121, p. 997—1000. 

46. Fol. 358v. Infsı mov arten Nesdingen nal Desgaien; TWv 
og zum Alm pehsdlp: (min Lüwr: were wat yarzin — Bist Tip 
Besuln: =). ; 

Vgl. z. B. Georg. Cedr. op. in Migne, a, A. O. t. 121, 
p- 1000, 

47. Fol. 358 v. z20 ayiaı pahstlau mpbe abeeba" (es al Bike 
hisaucd — & Küllarraz ebs sundanulsus: =). 

Vel. Georgii Cedreni opera, Migne, a. a. O.t.121, p. 1000. 

48. Fol. 358 v. duyung Baciheig ol Bi Ra maharmipas" neh" Uramaus 


are Bier 


Lira 


iekases ns aovazylaz (lsdhıs ya — Spa saisnha: —). 
Vgl. mein ‚Verzeichnis d. riech. Handschriften‘ (Sitzungs- 
berichte d. kais. Akad. d. Wissensch., Band 146), p. 1, Nikols- 
burg, I. 182, fol. 35 v. 
Es folgen die zwei Verse: 
Aussriag ya las brrharyler Ereiz star‘ 
Zum eldas' Eyaig elle" licöv pe Yptezk ng alas: 
49. Fol. 39r.—3T70r. u ww Amin sel mAemazan" zei 
sale Aw: (mt or Br Eyst almele — aullawntvn görsı nallioeneen: = 
Vgl. Plutarchi Chaeronensis Moralin, reeogn. Bernardakis, 
vol. I. Lips. 1888, p. 132. 
50. Fol. 370 v.— 378 v. zhdrwvsg Immaguz: (Faro par nv — 


amchogusipes Immer + mharwss ErtTäetsg!). 


h2 IT. Abhandlung: Galleb. 


Vgl. Platonis Dialogi, ex recogn. Hermanni, Lips. 1851, 
Menexenes, p. 42 (Pag. 236 D) — p. 457 (Pag. 249, Schluß). 

Es folgen die Verse: 

eur pay Äuerpa Tadeny mw Biken 
ira: Bilume mei Dash vermag: 
vEymoı Bisay Tols sihebste ai manar 
ao Ba Kerle, pn dr Ballon: 

51. Fol, 379. —v. sea} pirsen Imubneb (a5 Iapenin uergav 
mie Imre — du ols lapineig miete Arash Imybous "). 

wagt 109 Ammmuhmed wirpau" (Tb Bruhn Biyamaı — Yal verpd- 
nase Immmährunz: =). 

52, Fol. 380r.—388v. Alles, was auf den Traktat aus 
Plato bis zum Schlusse der Handschrift folgt, nennt der Pinax: 
sic urmsabuysz, doch ist dies nicht richtig. Das wird aus Fol- 
endem ersichtlich: 2 

Fol, 380r.—381r. isurnvetz: sept mob mapdeneg aablenag" measıs 


[1 


1 
Yaraksıı A abepfäheı mai Anameelia; abes Smypascu is Kpigrepä; 
F 


an 2 7r yadıaarz sa mpiea alte Luyd alte aörz, nun folgt einiges, 
das nicht mehr lesbar ist, dann: a, 3, 5, , , m 55 u 9 7 
F 


[5 


+ Era 5,3, 5,5, 3, 7, 0, dann: = Fpürer ayiaz salz 
es werden :> sytuzız behandelt — eb; na; min ala size: = 
Nun folgt: peu: (Biv dniünza mivanazs wissapas — muy Ma 
bahn abersus" Barcale sei To nam... YET va Er 
wars &.. . ou allam’) als Tb Duo Tod marpig mal veb uleb wat vol 
äyleu muebwarss" Zeyipln — marsre von ai del nal es Ts ang 
win eh SE. 

Fol. 381 .— Mir. Bank pero wrong Arrpäjubur: 
teseis" nal Ahlühem irrypagei: Bio Bears, yalsaıy (Im pndiv MeEhe 
c= un wahiay — imertvandenv mel Eppsest =). 

Das Stück stimmt weder im Titel noch im Desinit mit 
der von Van de Vorst zur Identifizierung herangezögenen Aus- 
gabe des Astrampsychos von Hercher, Berlin, 1863 überein, 
sondern vergleiche vielmehr: Kroll, catal. cod, astrolog. Graee. IH. 
p. 4, cod. Med. 1, Fol. 64 und ebenda IV, p. 55, eod. Neapol. II 
C.35 olım 34, Fol. 278, 

Es folgt: 5 enerröpavss zuaylnaane va; mes" naja Aarkren — 


aat ebefisers 5 Ynseis dley megl ig Amchelzz* 
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Ähnlich: eod. Neapolit., wie oben. 
dann: eig mp3 hesy abgan Sei zossehyecher 5 hihuy Erepwrnsat‘ 
maysnaditwp wopivtE be8 (alime nat Blvaız Aöpare —- Bebaltarıy 
sahen"). 

Vgl. cod. Nenp., wie oben, ähnlich auch: Hercher, a. a. O. 
pP 2,0.27 —p.3, .9. 

‚dann: sahen elyzu win Ey meh ala Beshäuevag imzpuwrgen =e0 
yeraps (iv 6 dem Emmmgei ut Doz mar Hjakzay — rat Ein at 
Anamı mh wen dr alg del Enspwrav: =) 

Vel. cod. Neap,, wie oben, Es folgt die Tabelle — 
Hercher, a. a. 0. p. 3, c. 1327 und Tabellen mit der Über- 
schrift: wayinsy ir ie en en 

2,5, 0,8, t 

Ns Tr 9 SP. 
dann: syn dv wrpwn: (er re Arena — pe’ el zone di 
äeihzuat). Das sind die Sefjaarz in Hercher, a. a. O0. p. 41. 

Es folgen die Namen der Propheten (1y* dzed var # — 
gie* Eahopy‘ Tähes av Svapkruy mW =2opnzün) = Hercher, a.a. 0. 
praef. IV—VIL 

dann: äzyal ray Benddws (m* ale ya Eirida mies — ET" 
dv Ehimeıs my marpliz ob Ahemes’ inahhirem ie ya em: =), 

Vgl. Hercher, a.a. 0. p. 7—48 und cod. Neapol., wie oben. 
In Wirklichkeit hat unsere Handschrift nur 102 Dekaden, es 
fehlt die 39. Dekade. Mit einem Hinweis auf die 40. Dekade 
steht auf dem unteren Rande des Fol. 384v.: helzeı Seriz pie" 
Ay ID Sr we FolWTorureu” 

63; Fol. 388. mapssötegss qehorigeu: = (mepi ivdg — Taydas 
seheunfgsr: =), Ihn Vie (div piv Ts Ehhme 5 Asa — + Tu 
Gmoyalın seheyrä: =), eterrer (Esm alvar Fur Eh — press 
Nds; und ein Diagramm). 

Vgl. zu diesen drei Sticken: eod. Neapol., wie oben, 
Fol. 307 v. —08 vr. 

Fol. 380r. at sehtung haspe wat äpılel (2, 7, 7, — pr a 
dnneben: xöre BE nal nepi üy Apzpüv Ehay == Shsu Euaured wepl 
ze Tan yaralanıy mal year, Ben wat Busnähun (dv rabraız mals 
tuisars Epehe.. ., nun folgen Tabellen für die "Tage vom 
September bis August, doch sind in diesen Tabellen nur die 


üd III. Abhandiung: Gollok. 


Tage bis Juli eingezeichnet, also bis: Isuhte b, ı%, ım, xX), daneben 


auf dem Rande: & sam 3: inzestba zal deryeeiv eig Ira Brühe 


yat Immerziuete* anime BE ni mupi av Bumuhhan haspnv als Eos 
märz Ivlisumen sohdrsen salraz' jan imyepev mi en Amica oa; 
seiwarss me0 wupinss ayehhe (merrzphel y, ua, 2 — ren 
“, 2, ı, #2), daneben: d4 sairarz dei amiym mr: apa wal 
in Eriyergele und auf dem unteren Rande: +; zürsv zai Auch- 
hızks Erunzeleu:. 


Fol. 589 v. äpiäuee obs Deo ypäge ai ment Saumveriv Shafc- 
zul: Eu zolms Tdamıs web junvss Bei = Beusdusvev heran 


Irreuch malen mob Arleu meonheen meodgäjen war Bammezl 


f Pe 
2 
Induyau* desire Aushauhe ai Ada Taare Tan pen me nme: 
wi 
(zig Sie man El — En hr Bhuchon mai ie Seen: 7 


mine 3 aa hm lee Tee ee wa Tun ET 
Inspastv: (dma 750 mapılau as mE — Re sas zu mel asslau" malisee 
3 mama npäre "miparalharre" nal Isar nahns: =) al 150 Inzure) Dot 
ai stssazeg (fa — yeayaıy dazu werden je drei Monate gezählt). 
Fol. 390r. mize 3 ai wagt ar Ypepin Sie Sie 

slE 





imra Ass ai Ti Emmi mr Tan Brig" a Ev Era Ta 
Asrison sahrum Era Tv Kuadsay abzed BARISREYI a di Ivdpara abrmn: 
5 he, een, Bon, 5 Ep, 5 Kal, A Apodlın, 5 reis (Fr 
ehrt nat revss draht nal anal ai fesı nun werden die Stern- 
bilder nach diesen Gesichtspunkten eingeteilt — 3 eis = 
siahaesy Euslus ai alrss visehss und: mir In wali wal wapl 
Tour * nal innen wahins Tas Yadsas Tas abruyeis Tue Ran 


Fir we 

wa a: :) er zo juriiy ul webs aaafrreus zw ıh Lwdluy" mat el 
uly suvavcaev ale Ehar Ezue" Imtyelser eis man" Arsen ya y, 2, ® 
RISATAEITN u ya dlkarev un Skos ntyelpet a ah BE us ma 
mA E pie Tran Anka Te pair en Edeye Kal mepmaret' 
el Sn ai re, Ambroy' sadrae oluun guharıe Ey Anpıpia' na sa, val 
mävsssı dmmurydren els min dh vng yaptros mob Aylos mal meydaou 
\ - E) m in, — = 
Pe 300 mavsengdsopss TB halben na ie ae Beamer: Tat 
zorinsu eng maefiiusu nal merk navruv say Ayla" mehes ride aev: —). 

54. Fol. 390v. stehen nur einzelne Namen: wwusraustivs; 


pavsuih, Yanayız parhatss warsuir, Yangsyısz und einzelne Buch- 
staben. 
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55. Fol. 391r. zei ach pirpam (sr alshına mahehusve 
wirsa zöv pie mare Ay milde — gamgnän wa BE Terpderpan: ). 

56. Fol. 301r, nur: vis Avswiaarz" pn vv Eher. 

Vgl. über diesen in der Anthologie einem Kur Zruhlens 
zugeteilten Krebs: 5. Pätrides, les wapzive: dans la litterature 
Greeque in: Eehos d’Orient, XII. (1909), 8694, 

Es folgt noch: = dien Size u Eyrlitua Tamermlin wa 
»sedeös" und quer über das Blatt: 32wez Syn mu daran 

WIE 


— ,..2udicu # 3 un = yarıis mel” 


17. 

Sign. IX. 245, Pergament, Sem X 22cm, 360 Blätter, das sind drei 
in einem Bande voreinigt« Teile; 1. Teil: Fol. 1-W = 2 Omint., das letzte 
leere Blatt des zweiten Quint. wurde beim Einbinden umgelegt und erscheint 
jetzt als erstes Blatt, XVL Jahrh.; IL Teil: Fol. 21—130 = 11 Quint. (im 
letzten sind zwei leere Blätter ausgeschnitten, die Lagenbezeichnung be- 
ginnt hier wie im folgenden dritten Teil wieder mit a, XVL Jahrh.; II. Teil: 
Fol 131-360 — 23 Quint., WV./XVI. Jahrb.; leer: Ir, 20, 2bv., 136, 129 


130, 360v. Auf dem Hücken des Einbandes: Platonis opera, coll. memhbr, 
sanc. XV, 


Fol. iv. Oben von jüngerer Hand: Platonis opera, Fol. 360 
und eine unrichtige Inhaltsangabe. 
Fol. ?2r.—19v. Ohne Überschrift Platons Symposion. 
Fol. 2ir.—39r. rappevläns ho mept Bean. 
Fol. 39r.—bäv. slhrbss 4 mezt Herne. 
Fol. 6dv.—101r. yarylası # met pn: 
Fol. Wir. —1dr. verrörss" 4 met Bapkum Sehirneee. 
Fol. 131r.— 130 v. sllösgwv 4 zugi Baia. 
Fol. 139v.— 146 v. volzwu 4 mepl apameel. 
Fol. 14Ir.—1B6r. deatrzss’ ho map min. 
Fol. 186, —1l4r. sopris 4 vepi el Ares. 
Fol. 214r.— 245r. zohndg" A mept Basıkeia;, 
Fol. 2457. —2v. Dinhadrg 2° N mept garung burn. 
Fol. Ov.— br. Irmazyas h gehe. 
Fol. 26bv.— 280 v. yanplins I mel ugpseivm- 
Fol. 280 v.— 394 v. Yayna h wert Avbpeian. 
Fol. 2941. —3ldv. dödnpos" 4 dpi. 
Fol. 3l5v.— MTr. mewsapipa;‘ h sogimual. 
Sitzungsbor. d. phil.-kist, EI. 164. Id. 5. Ab. 5 


O6 IM. Abhandlung: Gollohb. 


Fol. 341r.—3öbv. perffens. 4 Imrdsis. 

Fol. 3557 1..—360r. whursgan h mpopemae. 

Der Anfang und das Ende eines jeden dieser Dinloge 
wurde mit dem Anfange und Ende der entsprechenden ge- 
druckten Dialoge verglichen und gleichlautend gefunden. 





18. 
Sien. XL 112, Papier, 31:6 cm x 23 cm, 406 Blätter: 35 Guint. -+ I Qual. 
(— 358 Blätter, die alte Paginierang zählt nur 715 pag-, weil pag. 109 zweimal 
gezählt ist) + 5 mit a—ı bezeichnete Quinternionen; Fol, H8r. und 388 r. 


leer, XVI. Jahrh., auf dem Rücken des Einbandes; Procli opera, gracee, 
Cod, chart, aaee. XV, 


Wasserzeichen: Anker im Kreis, oben Stern, ähnlich Briqnet, Nr, 492 
v.J: 15322, 

Fol. Ir. —358r, seichse shamwemss Badöyen min ls Toy mar 
mern zob nadrunas ink Aulialan wa zenav" (ira mei Dei Fa 
— die Überschriften zu den übrigen Büchern fehlen, doch ist der 
Kaum dafür freigelassen — suunmheyuber Imkeyası AR" dpa: ). 

Vgl. Procli philosophi opera inedita ed. Victor Cousin, 
Parisiis, 1864, p. 617—1242, c. 33. 

Fol. 359 r.—B86r. spörheu Sundiren als Ton mAdrwsg Rama 
ahnen: (mi Behr Sahöywn nal man: — mals Ansrehirpasm 

mr 
4 38 salın Th pesdene: =), 

Vgl. Cousin, a, a. O,., p. 231—382, col. 5. 

In beiden Stücken werden auf dem Rande Wörter aus 
dem Texte wiederholt. Dies sind aber keine Scholien, wie es 
Van de Vorst meint. 

Fol. 3887 7.—408v, 4 wie med sinn eb Aiadiyou (dl map 
za Mel Aöryar auvhenvet iv dv ols Apyırnwrägots almioıs, nach 
> Seiten: ahra zb iv my Imobfseum ze mas 2. Ha 
ways EEelsyarıı .... Zmedn Ba du mm Elan nie TE Tem 
Desroylan näher wa ir Ho apache wa Try Kara per Srwpis- 
iv En melae Ärschfyuy Eis Ev un Immretsfschen‘ vepl Toy Roi 
raus al Bermenöyuy els namas woher Melsus. Iranäcpcus kepomperiv 
=09 madross Soyadrwv Biemparrparsssupele nal Selten Br Emo 
was ra warı hy Tehzwrdenn Emmi Iumsiorar ou... Aeyarar BE 
pe ut Aöyasın mapk web whdrmng du meins mola malen“ 6 var 
zog Desug” Tb np ment Te are Bley Ca ne de ma 
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undaulaı du say yargl elsdszeshe maparpornv: Über diese 3 Punkte 
sprieht nun der Verfasser bis (Fol. 300 r.: zat av mom Armhat 
Fesugerinany al mawreupyet Burdasig: 

Nun folgt ein neuer auf dem Rande mit: Anz Hznv be- 
zeichneter Abschnitt, dieser beginnt mit: nd rein ni muy Dei 
Zhhhsız Emmorz abi dariv atalperse, geht Fol. Wr. in eine Be- 
spreehung der ‚iyalod ray‘, so lautet die Überschrift auf dem 
Rande, über, u. zw. mit dem Satze: dv 23 a gr weongeia 
rapadläwsıe Av 5 char vis wos iralst zögeg ralz a wualwramz 
zb Ägariv zb uanivt 5 Hehe und endet fol. 4Olr.: &AA &geröv 
aal Inzuev zn sihorigu menelpavoy; —, Der nächste Abschnitt 
hat die Überschrift est äayns, beginnt Fol, 401r.: Avaya zalvun 
1 gaları aiva Sy Are N zorrde* und schließt Fol. Wör.: 3 ps 
he db u aeg rn mat ala malen" ya Sr mie ma Dh vo 
iybs Behrasz Zr vabrwv olam yayavavaı EUER 2. 

Das dürfte wohl die mir leider nicht zugängliche Schrift 
des Proklus ze} #5 zack raamumg Deshsyiaz sein. 


19, 
Sign. IX. 102, sehr dünnes Pergament, 21cm x 13cm, 38 Folien: 


8 Quint. + 1 QOnat., 15, Jahrh., leer: 78r.—8Tr. und Br. Auf dem Rücken 
des Einbandas: Aristotel, Ethieor, Graece, Cod. Membr. anec. XV. 


Folir—77v. Fol.ir. hat ringsum auf dem Rande eine 
Girlande, die aus bunten Blumen und farbenprächtigen Vögeln 
besteht. Links fügt sich in den Rahmen die herrlich ausgeführte 
Initiale der Überschrift äpısterikeus Aınav vrspargslun peydhuv ein. 
Links und rechts unten ist je ein Engel dargestellt und in der 
Mitte des unteren Randes stand ein kreisfürmiges Wappen, darin 
ist noch erkenntlich: eine Leiter, die von dem einen Ende der 
Peripherie durch die Mitte bis zum andern Ende geht, rechts 
davon ein vierfüßiges Tier, darüber eine Krone ınit Kreuz. 
Auf dem oberen Rande der Girlande steht; Inch ya, 

Die Abhandlung beginnt: !rest, masapobaehr Aiyay und 
schließt: 5 rüs 2 ypfabe gl iv Ti & kaoıs elhars sihla: — 
Tehos* mon Dem kai, 

Vel.: Aristotelis quae foruntur magna mornlia, recogn. 
Fr. Susemihl, Lipsine, 1833, p. 1—100, 

5* 


63 Ill. Abhandlung: Gollob, 


Fol. 88r. hat auf dem obersten Rande die Notiz: XAV. 
Aprilis 1514 (oder 1554) Egidius dedit. 


Es worde in dieser Handschrift Fol. Ir.— Br. inklusive mit dem Texte 
in der erwähnten Ausgabe von Susemihl p. 1181a—11#2b, col. 29 kollationiert 
und daraus ergab sich, daß die Handschrift zur Gruppe Il? gehört. Wo Il? 
von Texte abweicht, stimmt auch unsere Handschrift mit der Lesung von 
[It überein, sie hat auch p. 1199a, ec, 33 mit Il Aöse; statt zwise; und 
p. 1218b, col. 24 zimıiv vor Grip und läßt ebenda col. 26 ei und col 37 rs 
mit I1® aus. In der kollationierten Stelle läßt sie p. 11816, col, 26 iszv und 
ös aus, hat p. 1181a, col. 25 zara 6 mit I1*, p. 1181, ©. 26 Soul au Baus HM 
zu rahreein, p. IIESa, c. 3 ol mit M®, ©. 4 Zus: mit Pb und Ce © 6 
Ast; mit Il®, läßı oc. 9 Eoemı mit I? aus, hat col. 9 Symelvza; o, eol. 10 mas, 
e. 11 tige und same, c. 14 iszuns Tode eo. 23 ui, 0.24 Alk sie 
ze aus, hat c, 25 beisros und Tag dgeri; npemoisa;, 0, 26 di tadee, ol. 28 ol, 
p. 1182, eol. 5 ige pa dralled Ararior, c. 8 dv, ec. 9 aörod, IABt c. 15 26 nach 
za! ats; hat ool. 16 äramı und Imisye, 0. 21 ii; läßt cc. 25 Su aus und ce. 26 
rout. Als iin apparatus eriticos von Susemihl nicht ausgewiesene Lesungen 
erscheinen in dem kollationierten Teile der Handschrift: p. 1181a, c. 24 
rerıpow statt eurer; p. 11828, c. 2 läßt sie im; aus; col, 5 hat sin sam 
statt ital, ©. 6 Bunde statt Summaiueie, eol. 29 air Btatt Drbria;, 
e. 36 Bine statt Böneeen, p. 118%, e, 10 Tode &* ioziv statt more A iome; 
e. 11 räyadeh statt zb ayalks, c. 16 molto statt sobtou; ce. 18 Mbt sie aus: 9 
bprmubz wat H imayiarh & Bi; cc. DO hat sie 8’ Bon; matt BE 6 üpug, ©. Bi zutar 
statt ad. 


20. 


Sign. XL, 174, Papier, 22 8cm % 14i5cem, I—X und 309 Blätter = 
I—IX Blätter + 4 Quast. + 8 einzelne Blätter (Fol. 32—39), woron Fol. 2r. 
noch unten die Lagenbezeichnung ı trägt, 39 r. aber als das lotate Bintt 
einer Lage a (#0 ist »s unten bezeichnet) erscheint + 1 Triern (Lage P) 
+ 31 Quat. (Lage —Ay) + 2 leere, unten nicht bezeichnete Quatern., hinter 
dem X. Blatte ist ein Blatt später eingeklebt worden. Die Lagen sind ver- 
bunden, auf die Lage ı# (Fol. 167) folgt die Lage »$, dann erst ı; leer: 
Fol. I—Xr., Bir. —3ör, 293 —309; 15. Jahrh., auf dem Rücken des Ein- 
handes: Joannis Philopeni commentaria in Aristotelem, praece, sol. chart, 
anee. XV, Wasserzeichen im Boge der Blätter; 1. Stengel mit Blättern; 
2. Amboß, ähnlich Briquet, Nr. 6965 v. J. 1416— 4. 


. Fol. Xv. Ohne Überschrift eine Einleitung. (iv pw 7; 
zus Anpodse Arhader 5 Apmording ee Tan Tpüruy Ay Bee 
Bey BE ch map Tel olemmol zerramalz migt 700. ouraese Tolde 
ob nie — dr BE zw mol mporpeuding ir ment Ti Foyas 
Wars Karı mach: 2 BE al mept ns Adöyour Ami weht: Ei mai als Beo- 

hoymuimigav Age Andere wen Adyanı =) 


-" 
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Auf dem eingeklebten Blatte: Eine alte Signatur: Nr. 12, 
auch Fol. 292 trägt diese Signatur, eine Inhaltsangabe (la- 
teinisch) von alter Hand, eine kurze Notiz über Philoponus 
(lat.}, dann: II Conte Martorelli tiene Fopera di Fontenelle. 

3. Fol. In. — div. äpmerirou met ars oa — 
Fol. 10 v., = Zebrzzov — Fol. Zör., 23 splnav (Tin nah ri mr — 
mus anal wi Era: =). 

Vel. Aristotelis de anima libri II, reeogn. Guil. Biehl, 
Lipsine, 1834, p. 1—104. 

3. Fol.36v. Der Satz: (n)Erhsaz Hass tüv mepi Way Angeae 
hr Avalon ee — dr Smpäreuig Ascelsaln" Fpüren EV. 

Vgl. Joannis Philoponi in Aristotelis de anima libros 
commentaria ed. Hayduck, Berol. 1897, p. 1, «. 1. 

Fol, 3Ir.—155v.—292v. Birne dis 6 mp mer Wuys 
0 ästsrsriheug und (lö6r.) Siimes eb Saurizu wel burnis FD 
ordaous [al fs days Buvapeız al min else Akoya — mügaras peratl 
4 Irlintts). 

Vgl. Hayduck, a.n. O.p. 1,5 — p. 426, ec. 33 und 
zwar bis (Hayduck) pag.4, c. 24, d. ı. bis Fol. 37v. in der Fassung 
des Psellus ‚de anima‘ — Migne, patr. Gr. t. 122, p- 1030 — 
p. 1083, c. 23, dann aber bis zum Ende der Abhandlung im 
engsten Anschlusse an den eodex t, den Trincavellus zu seiner 
Ausgabe (Venetiis 1535) benützt hat. 

Eine Vergleichung von Fol. 38r. und vr. = Haiduck, p. #4, c. 25— 
p. 6, c: 25 ergab nur wenige vom Texte Hayducks abweichende Lesarten, 
die nieht im app. erit, Hayducks zu finden sind, so: p. 4, e. 25: oüv nach 
Ehen, 0. 36: zul 5 uamuce BE bein aullerisire hr nal müp umärterai Ti Tor 
ale; (Hayduck: xal name 215 bupmag ahorikerm, 6, u m Imipyn iv vo Ton 
ers‘), &. 28: dv sin wir moon Apa (H.: EL r,r.äpa tr), 0. 20: Buvarbı mie Mis- 
vorm zal wipl Tim yanray uhhoyieaofe (EL: Eueztbv x. mr, alalarim aukayi- 
Kenia), e. 81, 82: ol Aayıı egmaikhnen (H.: olow Zyaateymellnea), p. 5, 0. 0: 
zaralmaıköiddia (H.: Sararahigalie), e. 18: mepl rohr ini 2a; (HL: m. ayrün E.), 
p.6, 0, 7+ zapl ma gepinä (H.: mepl papuiw), © Ti Ic Bi Singisoun (HL: Ssgipoun 
2), ©. 14: run pallnär al Dmgngeäten (H.: dp m. Tun l.). 

Zu p. 425, e. 24 schreibt Hayduck: ‚n delevi‘, auch die Lainzer Hand- 
schrift hat hier kein #, sondern schreibt: Boten y u bBilH.: iii) 


21. 


Sign. XL 126, Papier, 33 cm x 23cm, 188 Folien: 10 (Quat, 4 2 Bl 
+ 2 Quat. + 1 Quint: + 3 Quat. +1 Triern., 15. Jahrh., auf dem Rücken 


des Einbandes: Aphrodisiensis in Metsorologico Aristotelis, Öraece; auf dem 


To EI. Abhanıllung: Gollob. 


Schnitte der Blätter appsäımeis; Fol. 1 trägt den Stempel der Bibliothek des 
bl. Sylvester, auf demselben Fulio unten steht: Antonii Milesii (ein früherer 
Besitzer”), Wasserzeichen: 1. Anker im Kreis, oben Btern, Ähnlich nur etwas 
größer wie Briguet, Nr. 480 v. J. 1508; 2, Bourbon. Lilie im Kreis, oben A, 
sehr ähnlich (nur oben nicht B) Briguet, Nr. T119 v. J. 1600. 


ED er V. 81 V. a Y. Et eier aan 


ir oT ren eraet ui pain ui zu Bawrinn — A Eos BR a De>). 

Vgl. Michael Hayduck, Alexandri in Aristotelis meteoro- 
logieorum libros eommentarü, Berlin, 1899, p. 155132 — 
178—227, 

Aus Harducks Texte wurden aus dem ersten Boche der Anfang bis 
pag. 2, 0.4 zui m ao, p 3, ec 1 An äi yahzfıa bin ce. 21 peraßohd: und aus dem 
zweiten Buche die erston 12 Zeilen bis Serge verglichen Hiebei zeigte 
sich eine auffallende Übereinstimmung des Textes der Lainzer Handschrift 
mit dem Texte des Vind, phil. gr. 57, von dem Hayduck in der Einleitung 
der genannten Ausgabe pag. XII eine kleine Textprobe bringt. Dies veran- 
Inabte mich, den VWindob, phil, gr. 57 selbst einzuschen nnd ich fand auch 
für den weiteren Text eine auffallende Übereinstimmung dieser beiden Hand- 
sehriften. Die Vergleichung von Hayducks Textprobe mit dem Texte des’ 
Üriginale ergab zwei Korrekturen der ersteren: der Vindobonensis schreibt 
(in der vorletzten Zeile der Textprobe): xzor= = «ai moia und später: wur 
KEpIpapEr. 

22. 

Siegen. XI. 172, Papier, 21’b cm %X I4cm, 231 Folien = 3 unten be- 
zeichnete Quaternionen, die drei letzten Lagen haben außer der fortlaufenden 
Bezeichnung auch die Zählung =, &, y, in der letzten Lage fehlt das letzte 
Blatt; paginiert, aber falsch, zwischen pag. 223 und 223 ist eine Seite und 
später pag. 261 übersprungen, pag. 237 und 468 eind doppelt gezählt, »o daß 
im Buche nur 460 bezeichnete Seiten erscheinen, wir behalten diese falsche 
Zählung bei; 16.716. Jahrh. Die Schriften von pag. 1—351, ferner von pag. 352 
—413, von pag. 414—415, von 416 bis Schluß sind wohl verschieden, scheinen 
aber von einer Hand zu sein; auf dem Rücken des Einbandas: Simplieii 
in Epictetom, Graece, cod. chart, saec. XV. Wasserzeichen im Buge der 
Blätter: 1. Sirene im Kreis, sehr ähnlich Briquet, Nr. 13889 v. J. 1524— 28; 
2, Hifikorn im Kreis, ähnlich Briquet, Nr. 7855 v. J. 1513 


Il. Pag. 1415. sur perdhsu sihordecu Eis SE ren 
wahzuperey Irersläio Zöhynsw. Es folgt die Praefatio (mapt iv 
sea Plou ob Emmrimwu — ZA mim 70 Gr), dann der Satz: 
vagdhma 56 eig 75 700 Smmmiau 1 ER Sn Iyyaraläroy und die Ab- 
handlung (züv ävur rk iv item — was Imrsdavog nal mivd u, 
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nun eine kleine Lücke von der Ausdehnung eines Zeilendrittels 
und dann: ts Welas Zuväpzms xarı 75 mascheor Tea) und: 
Zumal Eilemas als 75 Smmnieos nahsbueron Iyzapidor mag. I TE 
Jos wErog" 

Vgl. Simplieii Commentarius in Epieteti Enecheiridion von 
Joh. Schweighäuser, Lipsiae, 1300, p. 5 — pag. 524, col. ©. 

In der Abhandlung steht stets ein Stück aus dem Texte Epiktets voran 
und daran schließt sich die Erklärung, diese ist im ersten Abschnitte mit irn; 
und rotem Anfangrsbuchstaben gekennzeichnet, in den weiteren Kapiteln, — 
eine Zihlung der Kapitel ist nicht ersichtlich —, har durch den roten Anfangs- 
buchstaben. Im ersten Abschnitte steht das ganze erste Kapitel Epiktets und 
noch ein Teil des zweiten bie Alörgea voran, trotzdem wird in den zwei fal- 
genden Abschnitten der Text Epiktets wie in der oben zitierten Ausgabe noch 
einmal gebracht. Es findet sich auch im Folgenden die gleiche Anordnung wie 
in der zitierten Ausgabe, nur ist auf pag. 99 der Ha. (Ausgabe: pag. 129) wieder 
das vanze 18. Kapitel Epiktots vorausgeschickt, aber auf pag. 125 der Hs. (= Aus- 
vabe p. 161) der entsprechende Teil des 13. Kapitels (vs —odv &8 05) stark 
gokfirst wiederholt. Wo es sich trifft (z. B. in der Ausgabe: pag. 215 oder 
pag. 453), daß zwei oder drei Kapitel des Epiktettextes vor der Exegesis zu- 
sammentrefen, erscheinen diese in der Has. im fortlaufenden Text und nicht 
untereinander getrennt. Die Kapitel des Epiktettextes 35 und 9 — 5 ET 
(= Ausgabe p- 307 —308) fehlen in der Ha; panz; ferner fehlen fast ganz: 
eap. 40. (= Ausg. p; 412), cap. 51 (= Ausg. p HT), cap. 62 (= Ausg. 
p. 475), cap. 63 (= Ausg. p. 417), 65 (= Ausg. p 431); ganz: c. 66 
(= Ausg. p. 485); fast ganz: c 68 (= Amag. p. 489); ganz: ec. 60 (= 
Ausg, p, 490); fast ganz: 0.70, 78, 75, 76 (= Ausg. p. 495, 505, 510, 51T), 
doch ist hiefür in der Hs. ein freier Kaum gelassen. Vor der Exegesis auf 
p. 461 der Ausg. stehen in der Ha, die Kapitel 57 und 53 des a mil 


dem Schluß: ziv magansınivn ägzv Eh& aut rin mpbe vb müpe Immo olen Bir 
zahayliea und auf die Exegesis (p. 462 der Ausg.) nach: zei Ta ul; hat 
die Handschrift (p. 375) unmittelbar: 3; zb Ar Aula 4 wii Fa rei ul 
Suhruypulon peydhne an ya moi Aid armen anal mim beein 
aukkoyızaan oe ol mine (sie) new. 

Von den Kapiteln 77, 78, 79 steht nur: Int ray; neigen Irciı ralıa 
und daran reiht sich swfort die letat+ Exegeria Wir schen, daß diese Hs. 
in manchem mit dem Cod. Arg. übereinstimmt. Eine Vergleichung des 
Taxies unserer Hs, vom Anfang — p. 3, & 2 mit dem Texte der erw. Aus- 
gabe Schweighäusers, . 5—p. 8, ©. 1 ergab wohl mehrere vom Texte ab- 
weichende Stellen, die aber alle in dem app. erit. der erw. Ausgabe auch 
als in anderen Has. vorfindlich angeführt werden. Nur Folgendes habe ich im 
app. orit. nicht angeführt gefunden: Schweigh, p. 6, e. 6—8 lauten in der 
Ha.: «ai ir’, nun eine kleine Lücke von 13—14 Buchstaben, dann: 1 grogd- 
önw piece dv Tois, Sppiavod rum Ämxritou Gratppüin Ypapgaivorz; pag. 7, ec. 11—12 
lauten: The zu obgiarı ypmpabımy tg Seyaup" ul ärk; p. 7, ©. 15 lautet: riv Aoyaciv 
SBahhsren guhdscw abriu; pi 8, 0. I steht prpeksmesieg statt jenergnpbg, 





12 II. Abhandlung: Golleb, 


0} 
2. p. 416 — Schluß. wumelss höyss Ei Tv Bankdr wosır 
= r E 2 - > g . Pr ; 
Ankos m mahatanäyov: — (yehv iv DE Air — a des Bund- 
peus 25 Bivauım: =) Teiss. 


Vgl. Migne, a. a. 0. t. 142, p. 388417. 


23. 

Sign. XL 4%, Papier, 21 com x I5cm, II ++ 5 Folien, leer: L, IL, 8r, 
17. Jahrh., auf dem Elieken des Einbandes: Isoe. al Dam. Ma Graee, Waser- 
zeichen: Hand mit Marke, oben Stern, ähnlich (nar in der Marke ver- 
schieden) Briquet, Nr. 10780 vom Jahre 1520/81, | 

Fol. 1r. Der Stempel der Bibliothek des hl. Silvester. 

1. Fol. Ir.—ür. Ioonparevs =p%5 Anuiuney Aöyas Mapatvarndn " 
(iv mahheiz plv — inaias Imngarisetey: —), 

Vgl. Isoeratis orationes ed. Benseler, Lipsiae, 1872, vol. 1, 
p. 1—11. 

2. Fol. Tr.—v. Von der ansradierten Überschrift noch 
lesbar: yuauz:..... Aoladas.. wouedis. Es folgen 12 einzelne 
Zitate; das erste lautet: wat yas im’ Ayhatı Indtasis aicı yuvales, 
vor dem 2.—6. steht: aris‘, das sind: Musaci Grammatiei 
carımen de Hero et Leandro (ed. Dilthey, Bonnae, 1874) vw. 37, 
v.92-94 (aber vers, 94: 3ehakazis Achau), v. 130—131, vw. 143— 
144, v. 200, v. 183—184; das 7. Zitat (mit der Überschrift: 
N5°2%5) ist gleich Hesiodea earmina (Koechly, Lips. 1874) Zpya 
wat Mrkzaı v. 289292 (nur v, 290: 3=’ aimiv); das achte (davor: 
aröz*) ebenda v. 25, 26; das neunte mit der Überschrift 
auzaiss — Musaeus, wie oben, v. 51 u. 52; das zehnte (da- 
vor: zu) = v. 164, 165; das elfte lautet: zuusarztuss* ywptz 
Yap Aryüv nat Oruehluv a ndusz nv: —, das letzte: airss> arllanı- 
vıvay Yap mals; 75 äpapravem. 

3. Es folgt noch der Satz: 3 3% yanadımy nal dus Tobrwı 


ebddy dert Yardalar ine Bebyruy: = 





24 


Sign. XI. 129, Papier, 3tcm X 225 cm, 251 Blätter: 31 Quat.-+ 3 Bl, 
15./16. Jahrh., auf dem Rücken des Einbandes: Sexti Empiriei Graeee, 
cod. chart. saec. XV, Wasserzeichen: 1. Krone mit Kreuz, darüber Stern, 
ähnlich Briqnet, Nr. 4834 v. J. 1661. 8, zwei gekreuzto Pfeile = Briquet, 
Sr. 6282 v. J, 1567; 3. Blume im Kreis, oben Lanzenspitze, Ahnlich 
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Briquet, Nr. 6694 vr. J. 1566 (aber hier oben Star); 4. Sirene mit Stern, 
sehr Ähnlich, aber viel größer als Eriquet, Nr. 13809 v. J. 1524— 28. 

Fol. Ir. oben, von jüngerer Hand: Sextus Empirieus, Für 
die griechische Überschrift und Inhaltsangabe zum ersten Buche 
ist ein Raum freigelassen, a 

Fol, Ir.—33r. ([r]eis nei Hompage a dem — a 
rpibzey av Imwrumbremy auveayaar) eis di Tale mupawvelay Imeru- 
use Tom als Tele 15 2, 

Vel. Sextus Empiricus ex rec. Immanuelis Bekkeri, Berol. 
1842, p. 3—56. 

Fol. 23r.—Mr. Inhaltsangabe von 22 Kapiteln und: suzpw- 
yelıy Irorumczun zun eis Ta, (dee BE Dan Tv mob Tebs 
Boys — Repiypagoner nal ma en un bmerumiseuin abvrarypıa") 
rehog“ za UreTumuEnN 6 Belresov 

Vgl. Bekker, a.a. 0. p. b6—1 19. 

Fol, 50v.—$1rv. Inhaltsangabe von 32 Kap. und: urzw- 
valay Imarumbset Tan als Tpla vb salsov (megi piv 700 Aoyinsd wepoue — 
zobs zu dvbey 75 mpoxeluevor). mupswveluy bnsrumuseun = Tolzoy, 

Vgl. Bekker, a. a. O. p. 119—1817. 

Während im ersten und zweiten Buche die Kapitelüber- 
schriften nur hie und da auf dem Rande verzeichnet sind, 
stehen sie im dritten Buche genau nach dem Index im Texte. 

Fol.ö1rv. Das Epigramm: "DO Uösswv ir: Baia, doch in 
der vorletzten Zeile: ei 2iury Bussivns statt: ei 23 abs Inorlwns. 

Vgl. Sexti Empiriei op. omuin, ed. Fahrieius, Lipsiae, 
1718, am Schlusse der Vorrede. 

Fol. 81 v.—141r. Zeirou dumeipinsd mob; palmuamincls (Thy mob 
To: And av palmpiruy — mabs Ti pafnigare Srebodey amapzikonen) 

Vgl. Bekker, a. a. O. p. 509 — 761. 

Fol. 147v.—235r, Überschrift von jüngerer Hand: Sexti 
Empirici adversus logicos (["O] p&v naböiau Fig maria: — gummcbs 
nenmy yweissuen: =). . 

Auch das zweite Buch dieses Traktates hat nur die Über- 
schrift von jüngerer Hand (Fol. 18% v.): Sexti Empiriei lib. I. 
adversus logicos. 

Vgl. Bekker, a. a. 0. p. 191—311. 

Es wurde die Parmenidesstelle im ersten Buche (Bokkor p. 213—214) 
kollationiert, die Handschrift hat viele vom Texte Bekkers abweichende 





14 II. Abhandlung: Gollob, 


Stellen, die aber alle im app. erit. bald bei dieser, bald bei jener Hand- 
schrift erscheinen, nur für Muss statt Dass (col. 9) fand ich keine Belege, 

Fol. 235r.—251v. Überschrift von jüngerer Hand: Sexti 
Empiriei adv. physicos 1. L. ([=]r ur el a dv — mare 
LArs Aöyas. | 

Vgl. Bekker a, a. ©, p. 591—431, col, 10, also unvoll- 
ständig. 

In dem i. Buche adv. physicos wurde das Euripides-Fragment p.403— 
40H kollationiert. Die Handschrift weicht in vielen Stellen von Bekkers 
Text ab, aber alle diese Unterschiede finden sich im app. erit. balıl in dieser 
bald in jener Handschrift. Nur für p. 4, col. 4 äyam statt Ayo und eol, IA 
Gum our iv nina Alan" olesiv Zu fand ich im app. erit. keine Belege. 


=>. 


Sign. XL 47, Papier, 21 cm % 15cm, 135 Folien: 12 Quat. + 2 Duero. + 
4 Quat. (im letzten fehlt ein unbeschriebenes Blatt}, leer: 102v., 103, 104, 
134, 136, 15.—16. Jahrlı, auf dem Rücken des Einbandes: Fl. Josephi antiquit. 
itdlaie, lib. I. et O. id. de rationis imperio graece, cal. chart, saee. KL 
Wasserzeichen im Bure der Blätter: Anker im Kreis, oben Stern, sehr 
ähnlich Briquet, Br. 494 v. J. 154. 


sin 
l. Fol. Ir.—Tdv. sAaton woinos rest dayaimnrog Touseiay 
höyas ar (Mais Er Vrohaupan — Felaisoua por: —). 
au 14r.—1lÜ2r. ahaden Iwaimsu weg: Apyansuneos, dvrmppmmos 
kiros B . (da pin alv vo wear Ahlen — Yard Heiler 


gl. Flavii Josephi: De antiquitate Judneorum vontra 
Apionem libri dao (Flavii Josephi opera ommia post Imma- 
nuelem Bekkerum recogn. Naber, Lipsine, 18%, vol. VI. 187— 
240 —290). 


Fol. Wir. —123v. wies regt 7o0 Brongäregz eluat Toy 


kayızasn, (siAseesimaren Aöyavy — Ansineires man (isch In Bier eis 
zobs ala Av: —), 

Vgl. Naber, wie oben, sraBlsy 'looiea 2% parnaßalsus Köyas 

Genan verglichen wurde Nabers Text aus dem ersten Buche xarı ariwıs; 
Par. I—7 inklus, mit dem Texte der Lainzer Handschrift. Daraus ergalı 
sich eine große Übereinstimmung des Textes der Handschrift mit dem Texte 
Kabers, und in den wenigen Stellen, in welchen sie vom Texte Nabors al- 
weicht, atimmt sie, nach Nabers a. a, O, adootatio eritica p. EXX.—KLVI 
sa schließen, mit den Schreibungen des eodex Laurentianus LXIX, 22 (L.) 
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überein. Die gleiche at use mit L. ergab sich auch durch die 
ganze I. und IL Rede; so steht unter vielem anderen Gleichen auch das, 
was sich Par, 92 und 98 in L. auf dem Rande findet, hier im Texte, nor 
bietet die Lainzer Handschrift in Par. 95 dsyapumivar statt Sarynpuylrang. 
Ferner lautet der Anfang von Par, 75 imi yas Banking ob male Groaz ode ala" 
Szus, P. 287 steht zul Adam 3° statt are. Außer der bekannten großen 
Lücke im 2. Buche Par. 52—114 hat unsere Handschrift noch eine große 
Lücke, sie fährt nämlich ohne das äußere Zeichen irgendeiner Llcke 
von koogoumiiver; Tas in P, 142 mit ws 5: Bao iv aim in P. 218 fort, 
Par. 279/280 lautet die Interpunktion: wsuoßriw. wagı zivıa; eogor uote bp" 
NEN u. u. VOLLOE, 

In der Rede zp% uarusäslos; zeigt sich ebenfalls eine große Lücke: nach 
sa Ta Afpen im Par. 56 ist zwar der Raum fllr eine halbe Zeile freigelassen, 
aber es folgt unmittelbar darauf xzrafkrßei; el; Adna, was im Texte erst im 
Par. 144 steht. Auch sonst finden sich in dieser Rede häofig Auslassungen, 
die aber durch eine kleine Lücke im Texte angezeigt werden, so fehlt Par. 54 
rwvaisz;, Par. 52 die Buchstaben zz in swasmarllivmn, Par. bb auinzov tohmo SoxıE, 
Par. 174 Smdsgarın, 176 Smepeißz, 182 orono; in römrirexs;, 183 vr; In bomea;, 184 
ie: — var statt oo ten, BÜH ren een, 220 omas; man gewinnt daraus 
deu Eindruck, daß der Schreiber seine Vorlage nicht hat lesen können, 

2. Fol. 129 r.—133y. lan ars od ddin ira seo nara- 
zAusucd In pad (mia Ermy g ve Brivune Tor re — sale 
Kay p aa dydvenge mov Im" ylveraı dmb mob war Ewg mass Kipa 
STE lc zov Ian Een my" Isa Era 5 na Brkvunge ToW kam -. 


Art ahoakıı päype peevedung Fon ghe" woreat, es folgen die Richter 
von Irssts bis sausshr, dann die Könige von 253% bis Mathanias, 
die Perserkönige von Kyros bis Alexander, die Ptolemaeer von 
Ptolemaeus bis Kleopatra, die römischen Kaiser von Augustus 
bis Justinian — lsurmavss Em 3" 05 dust Year Aus Ye 
zapsurlas Zus Die Fat (sie). TEhor. 

Eine in ähnlicher Form abgefußte Chronologie findet sich im 
Cod. Vind. phil. 247, Fol. 4. Sie beginnt von Adam und reicht 


bis Alexios Komnenos. 
26, 


Sign. XL 44, Papier, 20°5 cm x 14 cm, 101 Folien: 12 Quat, — 5 Blätter, 
15. Jahrh. Auf dem Rücken des Einbandes: Philost, leones, Gracce. cod, 
chart, saoc. XV. Wasereeichen im Buge der Blätter: Sirene, Alnlich Briquet, 
Nr. 18855 v. J. 1507. 

Fol: I—5Or. Eindvss sthorzgimu" macclaııy Eikadiz (Boris pr 
kordlaraı — EImmehaloberg abo masrhs: —), mit lat. Interlinear- 
übersetzung, 


ib IT. Abhandlung: Gollob. 


Fol, 50r.—10lv. akorparau she Aalen Bebracoy (Asaadiım 
E.sgalony — DV Oz ypazen: —), mit lat, Interlinenrübersetzung. 

Vgl. Philostrati maioris imagines rec. seminariorum Vindo- 
bonensium sodales, Lipsine, 1893, p. 3—129, 

Die Imagines stehen in unserer Handschrift in der gleichen Reihen- 
folge, wie in der oben angeführten Ausgabe, sle sind auch in 2 Bücher ge- 
teilt, die Handschrift sollte also nach dem Prosemium dieser Ansrabe 
p. XVII. zum genus ex püro atque limpido fonte deriratum gehören. Doch 
ergab eine Vergleichung von Fol. 1—dr. mit dem Texte der erwähnten 
Ausgabe p. 24 K—206K inklusive, dab die Handschrift in den vom g»- 
gebenen Texte abweichenden Stellen durchgehends, wenn wir von den zahl- 
reichen Schreibrersehen absehen, entweder mit den in der Ausgabe rer- 
zeichneten libri deteriores oder zum mindesten nicht mit F. ler P. über- 
einstimmt. Von abweichanden Lesarten, die im app. eritieus nicht erwähnt 
werden, finden sich hier nur: 296 E. e. 5 95i{ssum, 0, 6 Ermg sv, sol. 8 un- 
Föhn pi P. 300K steht mit L. als Überschrift wOs; und später mit I. 
u; aber eine Vergleichung der in der prasfatio, p. XIIIL als Beispiele 
erwähnten Interpolationen von L. mit dem Texte der Lainzer Handschrift 
ergab, daß die Lainzer Handschrift nur die erste Interpolation (348, ec. 20) 
enthält. Ferner hat die Lainzer Handschrift p. 302, e. 30 Top, p. 308, ce. 20 
obs: xzi zarapisseugn, statt Saum (Kap. rn) die Überschrift: muoubior # dus- 
pen, dann Dir (Kap. 0) statt Bios, ferner die Überschrift: Bioxoas: (Kap. Ö), 
»päter (Kap. 5) Mösy A Immosäuss, darauf (Kap. m) rede, dann (Kap. 7) 
zuchäpa 

Im zweiten Buche fehlt die Überschrift: Gawirpıe (Kap. a), ferner steht 
(Kap. ıy) alas & Aunpbs A yupal, dann (Kap. 1) päpäas # Fhıyan P.B7EH, 6.26 
steht fehlerhaft mit P. passte: atatt uayeahe, aber die aus F. in der Vorreie 
der erwähnten Ausgabe pag. VL. Anm. 2 angeführten Schreibungen-hat die 
Lainzer Handschrift ebensowenig wie die mp WL in der vorleisten und 
letzten Zeile erwähnten Lücken der Handschrift F. 


=. 


Sign. XL 48, Papier, 20 cm X. 14°5 om, 30 Folien: 1 Duern. + 3Qnat,. + 
2 Blätter, 16. Jahrh. Auf dem Rücken des Einbandes: Dion. de aitu orb. Or. 
Cod. chart. snee. XVL, Wasserzeichen im Buge der Blätter: 1, unbestimmbar; 
2, Sirene, sehr ähnlich Briquet, Nr. 18869 vw. J. 1524—%6: 8, Heiter auf 
einem Tiere (Pferd?) im Kreis. 

Die Überschrift wurde beim Einbinden zur Hälfte weg- 
geschnitten, doch ist noch erkennbar: Arweisu oe reshirmms. 
(deyäaevos yaldıı ze — Avsdkıse el Anal‘ sehos ie 350 Brawurisu 
BEpInghTeg: —). 

Vgl. Dionysii de situ orbis, in: C, Müller, Geographiei 
Graeci minores, II. p. 104— 176, 
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Die Lagen sind unten mit «—e bezeichnet und darauf 
bezieht sich die Notiz auf dem letzten Blatte: a, }, y, 3, = iremi 
ein vergädz Ev So za so nv az Sradieu wei du E yovallau 
(vgl. oben die Lageneinteilung). 

Es fehlen die Verse 104 und 375. 

Von Vers 178—895 stehen auf dem Rande sehr häufig 
die Namen der Urte, die ım Verse erwähnt werden. 

Eine Vergleichung des Textes der Handschrift vr. 1—%03 mit dem 
Texte der zitierten Ausgabe ergalı eine große Ähnlichkeit unserer Handschrift 
mit dem Parisinus 2354 (Y) und dem Monacensis (d). 


=s, 


Sien. XI. 171, Papier, 22cm X 16cm, 25% Blätter: 7 Gmat. + 
i Triero. — 1 Quint, + 12 Quat., nun mit neuer Lapenelhlung von = ange- 
faugen: 11 GQuat. (im letzten fehlt das letzte Blatt), 15, Jahrh,, leer: Fol. 175, 
176, 258—1255, auf dem Rücken des Einbandes: Dionysii de sitn orbis cum 
comment, Graece, Cod. chart. saec. XV. Wasserzeichen im Buge der Blätter: 
1. Anker im Kreis, oben Stern, ähnlich Briquet, Kr. 478 v. J. 1502, 2. Buch- 


stabe B, etwas kleiner als Briquet, Nr. 3062 v. J. 1515, aber nicht im 


Kreise und ohne Aufsatz; 3. Buchstabe A, ähnlich Briquet, Nr. 7919 v. J. 1503. 

Fol. Ir. oben auf dem Rande: »ai +5 zur Bıiklov aründ 

äorıy Assenisu <oD povaußacles und darunter von anderer Hand: 
ö 


z& vov 8 Elvar Yenpylou wöprtog Koeln Gare ävslaon: ns 

Il, Fol. Ir.—2r, yeves Arowelsv: (5 88 Sovonss 5 mepınnens 
Auatz pin — hen Imanblisumn: —), 

Vgl. C. Müller, Geographici Graeei minores, Il. 215, &.6— 
216, c. 37. 

Dieses Stck wurde mit dem Texte Müllers genau verglichen und 
#4 ergab sich eine vollständige Übereinstimmung der Lainzer Handschrift 
mit den Parisinus 2708 (L). 

2, Fol. 2r.—löbr. äh we 3 1b nes mapmfachün zei 
hama dmborin (Fm v5 wi mern dvradda zpsolaan — iuwdet 
Beoteis: —). 

Vgl. Müller, a. a. OÖ, des Eustathius Kommentar zu Dio- 
nysius, II. 216, ec. 38—407, c. 36, es fehlt also nur die letzte 
Zeile des Kommentare. Nach Van de Vorsts Identifizierung 
müßte viel mehr fehlen. 

Auch hier ist eine große Übereinstimmung mit L. sowohl-in der 
Umstellung zu Vers 185, wie in den Lücken zu Vers 16% {im ob aim — 
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ana), zu Vers 436 (p. 296 col, 10 — p. 200 col, #), zu Vers 882— 918 und 
zu Vers 1WT— 1081. 

3. Fol. lödr.—174v. (Von Wan de Vorst übersehen), ipz- 
soclevns Spioubs ig Mies (Fu Ida mesmeney Au puiv Basar zo 
Tran — ale: BE wo Khesus Ayloinovee srddet: —), 

Das sind Exzerpte nus Strabos Geographie über Indien 
und Syrien, vgl. Strabonis Geographiea recogn. Meineke, Lipsiae, 
1566, vol. II. p. 959, col. 29 (sm viren — p. 1046, col. 25, 
grasıcı). 

Nach Müller, a a. 0. p. XKXAI, hat dieser Enek auch der Parisinius L. 

Nun folgt der Satz: egi 3: ns seundelzs Ihe Eatofiey Fass 

mep: ne sähyne 5 ebrrah: Key dv en 

4. Fol. 174v. der Abschnitt (Hier sis — mas: yazanı: —), 

ve den Artikel 'l:=r in ‚Stephanos Byzantius‘. 

. Fol. 1iTr.—2ölr. 2owaclos oheeupiıns esimas: = (App 
Pevss Ya se — Arramödonıe Areaslz ylyarzcı =), 

Das ist eine vollständige Periegesis mit einem Kom- 
‚mentar, Die Periegesis ist Van de Vorst entgangen. Es werden 
zunächst einige Verse zitiert und daran schließt sich der ein- 
schlägige Kommentar, dieser enthält zum großen Teil den Text 
der von Müller a, a, O. p. 409425 publ. z25&7s2215, aber auch 
vieles andere. 

Er beginnt: äsmera 35 750 &zw, Den Text der Periegesis 
begleiten viele Interlinearnotizen. 

6. Fol. 2ölr. Ohne Überschrift (ksrisv 32 Ir Ave elsı 
Suina* Eyalsaoyıaı 2 — Aulirarıs ER u 3 

Vgl. Müller, a. a. O. p. 451, e. 

T.. Fol. 281r.—252v. Geographische Notisch ohne Über- 
schrift: (Ews 709 lessh Bis — vdsos zuhhen Aumihsu‘). 

Vgl. Müller, a, a. O. p. 457 bis zur col, 47 der zweiten 
Spalte, 

Auch die letzten Stücke al Fol. 177 hat in gleicher Reihenfolge der 
Parisinns 2706 (L.) Es ist also die vorliegende Handschrift in ihrer ganzen 
Ansrinung gleich dem zweiten Teile des Parisinus 2708, 





29, 


Sign, XL 111, Papier, 34 em X 286 cm, T-+ 186 Blätter = IB. + 
22 Qnat, 7 I Quint, Fol. Ir. und 186 sind leer, 15.—16. Jahrh., auf dem 
Kücken des. Einbandes: In Homeri Odysasam Scholia, cold, chart, saee. XV. 
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Waserzeichen: 1. Adler im Kreis, ähnlich Briquet, Nr. 208 v. J. 1575, aber 
Kopf nach links; 2, Leiter im Kreis mit Stern, ähnlich, aber etwas kleiner 
als Briquet, Nr. 6020, v. J. 1401. 

Fol. Ir. die Notiz: ‚Anonymi scholia in Ödysseam Homeri‘ 
aranöpeu Eis eis Tom Odunselay“, 

Fol. Ir.—185v. Ohne Überschrift: äv!sz ps äwverz psosa 
rohusporev Be ah zohhe, Es folgt: ang map ig Reha, Terparg" 
5 Han röhess mv Hamlav (— Eustathii Commentarii nd Homeri 
Okdysseam tom. I. Lipsine, 1825, p. 1581, col, 4, [pag. 3, col. 70], 
zum ersten Vers ‚von Ohdyss. &) — vads yahreubähcus Sud m Bia- 
werlae Eybz onpanbrenen In Eußakas Aeyiran wol Eußorev (— Eustathii 
Comm, tom. II. Lips. 1826, pag. 1959, col. 59, [p. 320, col. 23], 
zu Vers 217, Odyss. w), 

Diese Scholien des Eustathius erscheinen in der Hand- 
schrift stark gekürzt, besonders die der letzten vier Gesänge, 
welche insgesamt nur 10 Folien (176r.—155v.) umfassen. 


30. 


Sign. XI. 131, Papier, 33cm X 232cm, 150 Blätter: 18 Quat.—- 6 Blätter, 
15,—16. Jahrh., auf dem Kücken des Einbandes: Dionys. Halic. Dametrii 
Phal. et alior, praete de arte rhetor, eod, ch. sace. XVL Wasserzeichen: Hor, 
schr ähnlich Brignet, a. a. Ö, Nr. 3393 v. J. 180818. 


1. Fol. 1r.—19v, Auvslau Ahmaprasias weheler maveyugmun* 
yazınklav ‘ yarallkıanır * Emlichaulan messsuvnparumv Seimaglain® po 
TpemTint knezk (Rarybssiz horn iv nal Züpoy Demv" eis üvd- 

Era — To minaby Ti Erropieeug: kapahds Imoincav: ——), 

Prof. Radermacher (vgl. Einleitung): vgl. Dionysii Hali- 
earnasei opuse, ed. Usener et Radermacher, tom. II, Lips. 1904, 
p. 255 —358. 

Fol. 19v. An das Vorangehende eng anschließend der 
Satz: obs 75 worißiiey ol Biavisios & ENFapreTElS auwerafev 
zpsrzpos" päungat yag dr abe dns inbedspducn ale wel weg: purgeng, 

Vgl. wie oben, tom. Il, p. 359, 

Fol. 19v.—22r. sagt züv iv peheraig ninunehoupemun: (m: 88 
rauehoöneve dv mals mehirns — Imohemäpeva Belfcuonv al sweuriaı—), 

Vgl. wie oben, tom, II, p. 359— 314, 

Fol. 22r.—24v, zegi Yöywr Eberdseng: — (5 pero: nludund 
dort — 75 mermlhung" olras b.mepl Te Tan Adam EEerdsang Ayos:—), 

Vgl. wie oben, tom. Il. p. 374—587. 
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Fol. 24v.—21Tr. Banalon RE wet ur Maublien 
rapurun" Bsvörıos ärpaparlın we. kedzw yalzenı— (Eis lv Imehdp- 
Baves Aneivetug — is Ereifreig: =, 

Vgl. Dionysii ulkoernene opuscula ed, Usener et Rader- 
macher, vol. prius, Lipsiae, 1899, p. 421—438. 

Eine Vergleichung von Fol. 34v.—25v. mit p. 421—44, col. 21 yissmaı 
4 Spays in der erwähnten Ausgabe von Usener und Kadermacher ergal 
eine auffallende Übereinstimmung der Lainzer Handschrift mit dem Pari- 
sinus 1741 (P.). 

Fol. 27v.—4Yr. Ziowuoisu Ahinapvariıng mepi suvliägeg Svopruv” 

«ir 
mpos habgoy perl: — (Züsiv zo: nal Ey glke zoire Bla — 
salz uat dypraa:—). 

Prof. BRadermacher (vgl. Einleitung), wie oben, tom. 1. 
p- 3—143, 

2, Fol. 49r.—bör. Irunzgisu zahınglus ‚me meol Eounelas 5 dom 
eis: (mes I Rolnsts ade — Ahkhhers valıa Ausimapa: —). 

Vgl. Rhetores graeci ex recogn. Leonardi Spengel, vol. II. 
Lips. 1853, p. 259 —328.1 

Die Kapitelliberscehriften lauten mitunter anders, so: ripi zupiöden, 
Spengel: mızt zupiiäum, dann: mapi oe yapmeripu ii: Espueiss, Bpangel: 
zipi yapzerııpam, dann: ze Gnsxsruiiv: gramm Spungel: zız Imexprreis, im 
Kapitel xog Gef Emotiikıy heißt pag. 313, ce. 17 der Eigenname yalnpı'z. Auf 


lem Bande stehen in allen Kapiteln die Namen der Autoren, aus welchen 
die Zitate stammen, 


3. Fol. 66r.— Mr. allen Ehsopos west wasayulun (demsaı pin 
vi na Tas — pi mug Ber =5 rar: —), 

Vgl. Spengel, a. a. O. I. p. 331—414; und für Fol. Bör. 
(nach! zepi sermwndue orpamyrobs, das ist: Soengel; 2.2.0, p. 332, 
col. 25) — Fol, 88v. vgl. in Spengel, a. a. O, I. p. 299—328 die 
wem, Enropuf; des Longinus (ineip;: »ai 4 mov mılavay Ba — üs 
kapver nal ulsen), 

In diesem eingeschobenen Stücke, welches Van de Vorst entgangen 
ist, fehlen die in Spengels Ausgabe vorhandenen Kapitellberschriften durch- 
gehends; im dem Traktate des Apsines sind sie vorhanden, doch mitunter 
anders wie bei Spengel, so pag. 336, col. 20: zıpi Aymmımteseo, page. 844, 0. 17 


zip: ma HE being Imenpamospivou mpoolou" zal mis Ya, gı. BAR: mipl 
ie en en p. 386: rapl zpomumureia;. 





' Auch in der Ausgabe von Radermacher, Teubuer, 1901, p. 364. 
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4. Fol. My.— Ir. pwowuaved met irmietonadruv" > Ehhe 
maaysgsu: (5 Birma losen Yen — her Bordetv H Ahmwalsısı ). 

Vgl. Spengel, a. a. O, L p. 417—424. Bi 

5. Fol. Mr.—1ldr. ipod er 0 mohmmsd Ay: 
(Spengel: Bew), (T#3z ss: zapt av eldan — lu Tahamopalvrez Tus- 
zräpalz:). 

Vgl. Spengel, a. a. O0, II. p. 459 —512, nur heißt in der 
Lainzer Handschrift die Kapitelüberschrift zu Spengel, p. 499 
nur: zzgl sagnvelaz und zu Spengel, p. 500 nur: wet Bemyirmss. 

Fol. 110 v.—121 V. Anıszeldou Aropog zepl Aöryrau Asehobz: 
(rei our ag Being — xal valmı nah” ray en: =). 

Vgl. Spengel, a. a. 0. II. p. 512554. 

6. Fol. 121v.—130v, yeravian eieapes Salon; vo Imdem- 


rs (fie Anropinng Among ratyg — Ev mharealz Bryorra Ay: —), 

Vgl. Spengel, a.a. ©. IL p.333—367, doch hat die Lainzer 
Handschrift zu p. 336 die Kapitelliberschrift: =23!: ssorsurmür. 

7. Fol, 130v.—132r. Ohne Überschrift, mitten im Texte 
an das Vorhergehende anschließend (5 Ahdsavdsss onsw ds Bis 
are — li: Arshhuny er: Tüv oe: =), 

Vgl. Spengel, a.a.0. II. p. 1-6 & ER 

s,. Fol. 132 r.— 150r. nendgvägeu Bizspee mer Imbereniv: = 
(6 hasıhuss Aöyas Iymopiv den Basikios — Boökopar Bi rüy Aperün 
Aryönevos alralı =). 

Vgl. Spengel, a. a. O. II. p. 365441, e. 6, Aber es gibt 
da einige Unterschiede: 

So hat Spengel, zu p. 372, c. 14 keine Überschrift, die Lainzer Hand- 
schrift: zapi ragen; dann hat Spengel zu p. 377: rupi Infarmplou, die Lainzer 
Ha: Saison; Pardısd; dann Spengel, p. 306: zapi nporzurtei;, die Lainzer 
Ha: zepl zpomsurtang Aakız. Die Kapitel wepl arttuvarıınd, (Spengel, p. 406), 
und xipi zpespuwmteos, (Spengel, p. 414), fehlen in der Lainzer Hs.; dann: 
Spengel, p. 422 xıpi oripawwrusd, die Lainzer Ha: sıpi orpamuramv; das 
folgende Kapitel, (Spengel, p. 423), zepl massfsunaed wird in der Lainzer Ha, 
noeh zum Kapitel zıpl stegayotıned mit den einleitenden Warten In zıpl ti 
zörur subsumiert, erst statt des nächstiolgenden Kapitels zıpi Armaso nteht 
in der Lainzer Hs. rıpi zaeoseunxos; ferner hat Spengel (p. 437): nzpi Eundixot, 
die Lainzer Ha: nepi mpooylon, 





31. 


Sign. XL 133, diekes Papier, dem X 23cm, IT + 402 Folien — 

11 Blätter + 40 unten gesählte Quinternionen + 2 Blätter, eine alte fohler- 

hafte Numerierung zählt 417 Folien, 15.—16, Jahrb, Auf dam Rücken des 
Sttaungsber, d. phil-hist, KL. 104. Did, 3. Al, ü 
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Einbandes: Stobaei opera omnia, Graece, o0d, chart. suee, XV. Wasserzeichen: 
Anker im Kreis, oben Stern, Ähnlich Briguet, Nr. 492 vom Jahre 1522. 


Fol, I, I eine lateinische und eine griechische Aufzählung 
der Kapitel von jüngerer Hand. 

l. Fol, In —4l0r. Ioirss smepßalss diuheyav dmseher- 
pizwu imelhmeion Biählen meihrov: — (meet geoviseg- Aöyıs mpiması 
Anh Esme Eh mis Khass dv Beszeis Eaws), es folgen tatsächlich 120 
„rat. Fol, 40 r. schließt: =; aiv xöhamı serelmen wie 2 
zurplöx, 

Die Handschrift weist eine dreifache Zählung der Aöya 
auf. Eine steht an der Spitze eines jeden %4ys; mit der Über- 
schrift des A&ysz, die zweite steht auf dem Seitenrande ebenfalls 
mit der Überschrift, die dritte steht ohne Überschrift auf dem 
oberen Rande der Folien. Diese drei Zählungen differieren 
wiederholt untereinander, so daß z.B. der letzte A&yss in der 
Überschrift als zx°* gezählt wird, die Zählung auf dem Seiten- 
rande ist hier leider weggeschnitten, die obere Randzählung 
aber kommt hier bis +. 


Eins Vergleichung mit der Ausgabe ‚Ioannis Stobasi Florilegium 
recogn. Aug. Meineke, vol. L—IV., Lipsine, 1855—27° ergab sunächst das 
Fehlen des Kapitels 1 zip age; und 2 zei zueis;, doch sind die Zitate 
dieser Kapitel in den folgenden drei Kapiteln (also den ersten drei Asya 
unserer Handschrift) subsumiert wie in der Ausgabe ‚Stohbaei collectiones 
sententiartim Graece, Vonetiis, Zanetti 1536, Dann fehlen Kap. 6 zii eo 
haslaz und 7 mipi dvägeis; Die Zitate des Kap. 8 ugl Acklar stehen in der 
Handschrift unter: Aöyos 4 zıpi EMEOn; Kap. 25 zig wir; steht in der Hand- 
schrift als Asyos 21 unter: dx ro moppuplou mepi Yuyig, doch steht auf der 
Seitenrandeählung hierau: rigi wine Das von Photios erwähnte Kap. zipi 
öfjıss fehlt auch hier. Das 51. Kap, zizl wöhung und das 54, mol wirmtg er- 
scheinen in der Handschrift unter den Titeln Franz wöhgung (Kira; 47) und 
yaysz töhgunz (Aöros 48), dagegen heißt das nächste Kapitel: ars wöhıng GEpm- 
za; ui isya mit den gleichen Zitaten in der Handschrift nur: xıpl orpa- 
wa; al inyaon Die Zitate des Kap. 90 zipi dusyenia; erscheinen in der Hand- 
schrift unter: moler yon dm Tor nöron aber in der Mitte des Aörss findet sich 
Fol. 304 v. auf dem obersten Rande: zızi usyreiss. Die Zitate der Kapitel 113 
am ol drugaäveeg yplkaver mim mopmasphwen und IId Br Bde Ahhev mupamaie M 
taussy finden sich im Asyos 108 unter dem Titel des Kap. I14 vereint, Im 
übrigen stimmen die Ay mit der Reihenfolge der Kapitel der Ausgabe und 
ihrer Inhalte überein. Nur das letzte Kapitel ab Fol. 300 r. zeigt bedentende 
Differenzen. Das letzte Zitat (Meineke, rol. IV, p; 140, c, 11 Eopankdong) fehlt 


und was num bis Fol, 400 r. folgt, steht noch immer unter der auf jedem Follo 
bis 400 r. wiederholten Zählung pi. 
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2. yrüpzt Deswnizsu (Meineke: Hesse). 

3. Ohne Überschrift, auch ohne Platz für eine solche: 
Imre mE A Tan make Yerovszum mp Yang" nal more Frog 
zepaalleiäpeng — 7a Amvuey Eye 200 minus: — (Fol. 305 v.), 
dann: (Fol. 385 vr.) 1 Die pin 5 abe — Bkameahlan 
7: und: (Fol. 335 v.—396r.) Sr 24 70 Emeypassuiun paydam 


key — munssamiarts ae: 

Prof. v. Arnim (vgl. Einleitung): Cramer, Anecdota Graeen, 
Parisina, vol. I. Oxonii, 1839, p. 165—172, c, 8, dort, p. 173 
150, stehen auch die folgenden Stücke 4 und 5. 

Das Stück auf Fol. 39 v. m Ihhore — Idamanlav Eysı ist 
auch sehr ähnlich dem x25. = in: Stobaei eclog. Physie, vol, I. 
(Meineke, Lips. 1360), 

4. Fol. 396 r.—400r. Überschrift: 3 av pässsu (St ya, past 
— raparäerevea — Marei Antonini comment. rec. Stich, Lips. 1892, 
lb. L, cap. 8, pag. 3, e. 15—18; Sc: Bet oitrov dauıdv Fapiyaı — 
"pärzei — Stich, a. a. DO, I. 15, p. 6, e, 4—5; Ir: 3 au sobs dis 
ährlüs gihosigeus vebe BE Dihsus un medien ui BE rapıyelkaı im 
ziröy: — ähnlich a. a.0. L 16, p. 7, e. 21-23; inhiy ans mach- 
key — sk fek = a.a0. I 1—3, p. 12—13; Im sobewv det 
Si — Ay =nn0. IL ‘, p. 15; Im sihdasgss — Erifluulan — 
a... 0. II. 10; ü: Hg — si Ders — a. a. 0. IL11, p. 16, 
6. 1-9; mie sa ine — 2.0. U.12, 16, 05 3 — 
p 17, 0.4; Zu din Alltwssgov — Apr = aa. 0. 13, 
14 — col. 12; u 0 fur — I a mem — nal). 
1. iT — col, 26; äm obyl Toro — mean ='a. a. 0. IL1, 
e. 11— 15/16; Sn Ineoxadeng — Aöbess = a.a.0. I. 3; Mısrday 
amurey — uvepzäse — a, D. III. 4, p.23, 0.5 — p. 24, 0.4; 
m Ameise; — dran = a.n.0. IV.3, 0. 17—19; Sri 5 
Bafapein se gm — mearrelov eis 7’ ad = aa. 0. W.3, 2.3, 
2.9 — IV.5, p. 34, 0 1; swedems — Bern = a. (0. 
IV. 14-18; za 75 zal — Selbst — a... 0. IV. 20; metsses; 
ke slas Ay ln — dofisöpevse —= a. a. O. I 5, e, 1935; punpsveus 
sm — Fu ia a O. IO 10, e. 1I—14; üsmep of ierecl — 
eo — n,2.0, IH. 13, 14). 

In der Liste der Autoren, die Photios aus seinem Exemplar 
des Stobaeus erwähnt, findet sich der Name des Marcus Au- 
relius nicht. 
in 
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5. Fol. 400r. Überschrift: =22i yuazum (Yiapz üv Anadi 
vhawv Brei Aummsssien‘ Times MSalsercs — wlan memolen sols 2 
marelda: —-), rehcs cbv Dan Arylanı — 

6, Fol. 401r.—402v. Eine lateinische Liste von Namen 
der Autoren, aus deren Werken Stobneus die einzelnen Ab- 
schnitte entnommen hat, 

33. 

Sign. X. 36, Papier, 282 cm % 21 em, 150 Folien: 13 Ouint, 16. Jahrh,, 
auf dem Bücken des Einbandes: Moschopuli colleetio dietionum Atticarım, 
Grace, cold. chart. sare, XVL Wasserzeichen im Buge der Blätter: Bourbon 
Lilie im Kreis, ihnlich Brignet, Nr. 7315 vom Jahre 1528. 





l. Fol. Ir.—106v. züv dp drmuiv suhhsyh Eukayeica 


5) n a r - 5 r = n = A 
Ar Ti sepuchsylee Tv nö Tel Siortadren Ar Eeiiere 5 Me 
ba 


warog Hlorsz pavaua S meatimsuhs nat Ans zo Brlhlan vum wars 
gueriliy, Ab dvzalda narı orsrysev" (db & wägcten " work wäv Buket 
grenaty — TE nanadeila vEerrzue:—), 

Vgl. Moschopnli eelogae atticarum dietionum nune primum 
impressae, Aldinn, 1524, fol. 1d5r.—löfr. 

Das gleiche Stück findet sich p. 1—83 in der Handschrift, die ich 
besitze, vgl, mein ‚Verzeichnis der griech. Handschriften‘ (Siteungsber, der 
kain, Akad. der Wissensch. Bd. 146, p. 29), nur steht das Incipit meiner 
Handschrift in der Lainzer Handschrift erst auf Folio ® und das Desinit der 
Lainzer Handschrift steht wenige Zeilen vor dem Desinit der meinigen, 

Fol. br. —124r. 25 Svoparom (ma dAvapdrum uw pie — 
Ira raus dv meteiy Erenfov: —), 

Vgl. Mesyemciis west Susuirws in der Aldinn, 1525, 
Fol. 211r.—233r. Unter dem Titel ‚Emmanuelis Mosehopnli 
de nominum ac verborum syntaxi libellus‘ findet sich der Traktat 
auch in: Demetrii chalcondylae erotemata, p. 212—232. 

Fol. 124r.—127v. zür suvov ai iv Fvapflisse nal Errpapguessı 
ug a an — menu mol Tan Irrpapuiren suis — Ayayrar Ti 
=a0n sposwäle Aha Sb zack 64 Esov; unter der Überschrift # 
Ypapparch Smgsicet folgt noch eine tabellarische Darstellung der 
Grammntik, 

Vgl. Moschopulos, Aldına, 1525, Fol. 2351.—236 v. 

2. Fol. 125r. Adtuv & dv äpmadiz norapbs — nal hkyanı wobs 
YETspeug Eyoust Tas Tassdgı = 

Vgl. Tzetzes, Schol. zu Lyeophrons Alexandra in: Lye. 
Alex. rec. Scheer, vol. IL, p. 10, e. 15 — p. 11, @ 7. 
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Fol. 128r.—130v, Ihiyasss 3 puleuikevee ers — a 
kallaslov, Ban dakkesev: = 
Vgl. Tzetzes, wie oben, p. 15, ce. 25 — p. 18, ce. 20. 


Bor 
Sign. XI. 39, Papier, 15cm x lem, V + 108 Folien: 13 Quat. (doch 
fehlt im 18, Gunt. das zweite Blatt), + 6 Blätter; leer: IV, #—109; 
15. Jahrh., auf dem Kücken des Einbandes: Anonymi Grammat. Macarii 
fragm. Grace, codl. chart. sace. XIV. Wasserzeichen: Mondsichel = Briquet, 
Nr. 5210 vom Jahre 1406. 


Fol. Ir, oben: Ay warhlsene ayaflv Beine Süsse h TersoRav- 

Tihstse Krafaera:- 
- Fol. Ir.— Hr. 2 zasswiiv nal Toy iur 250 Aöycu peacn 
(=l des rorgalev üe oh Fee ylvaral me — oley Euer, Zyuaig, puiveot, 
al zo Eh lv uie: =). Das ist die Grammatik des Georgios 
Kurteses Scholarios. Unter diesem Titel findet sich der vor- 
liegende Traktat in der Baudnitzer Handschrift, Sign. VL F. 
6 (Gollob, Verzeichnis d. griech. Handschr., a. a. O. p. 117). 
Nur ist der erste Teil des Traktates, der über die Buchstaben 
handelt, in der Lainzer Handschrift erotematisch behandelt, 

Auf Fol, Sr. unten steht: jaxaslsu zbrehsts Tsssucyaysu im 
den Schriftzügen des vorangehenden Textes. 

2. Fol. Yir.—v. Ein grammatisches Fragment (Fa eis 
eraara Ars TÜV REBITWpENN. Ener ylyovaaı nat is Er The Tan 
Bapuzsvay — (DT v.) serdoen Tüv eis ja wich us ir Fis Toy Bapursnun 
arı Yan ob Keuywin ylvaraı Kebyvau war sein dein masayerat, zwei 
Zeilen frei, dann: 5 Zisa cin Er piass Aöyas Erik pigtev Amen 
Yar To0 cuareg BEpn Eigt wer — elrus Teü ee nien eisi vi 
pp" aupalseı 75 2 Imrd' arena" drtsanıı ED — Ws Th Beiadci —), 


Sign. XL 40, Papier, 147 cm X 10bcm, VI + 258 gezäblie + 
II Folien, da Fol. 247 zweimal gezählt ist, so eind os eigentlich 259 Folien; 
diese zerfallen in 32 Quat, (im ersten fehlt ein Blatt) 4 4 Blätter, Fol. L, 
HI voru und I, II hinten sind Pergament; Fol. 17, 23, 256, 857 sind falsch 
gebunden, Fol. ILv., II, VYIr., VOL sind leer; 16. Jahrh., auf dem Rücken 
des Einbandes: Theodori Prodromi, Leuetri Bahyl. Anastas. Sinalit, varia 
cod. chart. sane. XIV, Wasserzeichen im Buge der Blätter: Ware im Kreis 
mit Kreuz — Briquet, Nr. 2497 vom Jahre 144. 
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Fol. Ir. Moschopulos. 

1. Fol. Iv. Ohne Überschrift: »ihey &ym mark = Zyaw nal 
=> vobs Erin na surf Ka moon el 3 Ten iv Tas vos 
enpaive h Term narı Sad: 


zen eyis (MH Eon emyaft onen det eher dvuolas, Sue, 
— perz BE Tv denn a ee ehe P Gmpeeryan d Erkoz 
nimm: —), 

mag: Yozapamınka" se Ast Yazaruch. Zumsiple son mapı mommals 
ve xal uyypagelom as dei ch wohl Aeyopivn 

Fol. Ir. Ohne Überschrift: wark rhesvarıbv Bas maseser 


hizen ypwpela üv FERRIVG ulm alu ol Hindi mavrss Eyeae.; 


warı dvkelay ds aaaxalen — az alla Bi ee zühg 
ya ma Amahhdrum Bmhstn Ave web Amhed mie Tee 
Kizlaus Amahhdssun" 3 xt bean Aöyerar 

Fol. [Vr—Vv. Von jüngerer Hand: = so & mode 
vo Böhlen messe (pumiparz Yeapnarına Its ir an Backugcs 
os ee Yozyazenav Eswenadrun suhheyiure dvau Fig Aryl — 
“5 Ahımmay molre anueion, 

Fol. VIr. Ein lateinischer Pinax, doch nur der Anfang: 
(uaestiones grammaticae ex Theodori Prodromi fortasse quae- 
stionibus grammaticis collectae carent prineipio und: Theodori 
prodromi philosophi et oratoris... 

2. Fol. 1r.—222r. Ohne Überschrift. (Anfang fehlt, wuela 
Sala mrsdie — TeO Terubapiven: —,) 

Vgl. mein ‚Verzeichnis der gr. Handschr.‘, a. a. O. p. 113 
(Die Erotemata des Moschopulos). R 

Es folgt: Kerze avas mohdänge rim Miu alralın wege Tenv 
mehbchßev Apurymy wat yi mu do mie nahen Bands: und: Grmis Sdust 
yalssusı IBetv marplde nal cl Dahasreloyeas alinelu Auskuz ci vocelvses 3 
mug Iyalas* oben mat ol yadesızız Bine sehe A 

Fol. 97 hat eine italienische Subskription und darauf (von 
Van de Vorst er ze yervi lsyvio 5 (also: T. Juni 1485) 
äuchayd ir a yaviına Sm ielsa (= ich kaufte) za Irapahafe 
Anh Toy ara ua: 

3. Fol. 222v.—226r. sihsssssu zal brirapas Deskiüpzu veD mes- 
röumu" der Pinax setzt noch dazu: "22 Toy Bamuispivu war 
GrAeuusuan Yragukran Bey" Iordon ih mal Et Tb Adger (rim ih 
mat — zul elım Zow Yadgera elase vb deinen: = 
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Fol. 22ör.— 22 v. 3 abrod‘ Amel (TR yes or Alupezuev, 
Khzuson ip oben Trovı einig mugde jası mloreuson, olm alya va Trepken, 
es folgen noch 8 Zeilen — & | ws Ge nerpidlovees, & | mAnsausn 
sous. gehraus: —). 

Fol. 22hv.— 221 r. 200 abet Desdwzsy Ted mpodzic Ware 
VE ATE 


us Falsas ws won Bote Warte 

grasyhn mEoBEtavi: aupravalas aualuylas 

A ot mpssserty en Te en 

Eayllopm 38 Euwesiv rg ds mia 
Es folgen 16 Zeilen, dann: 

A olv mellias Aeylaz mar, Ay 

ns Helusas us vo Biietv von 


Die ersten und letzten Buchstaben der Verse ergeben wie 
die Anfangsbuchstaben der zweiten Halbverse: &s nzlwras is 
vol ETey van“ 

Fol, 221v.—232v. (Im Pinax: 6 abzod) zepl Eruuchoyrlas pas: 
ar (HH Im Arllgumag" Auligansg Aöyarzı dr: 75 Au Npeln — Talıa ma 
sioaga Zoyz Imalnzev 5 Debs iS Hdpa" Beh ah ee). 

Fol. 232v.—23är. (Im Pinax: 1:5 abi, nach dem Pinax 
reicht der Traktat bis Fol. 234), zegt Artizwv Deirsog (is SV mw 
Ina Tide DE el — na Tb Her Yeden hede wel elsıy za orotrele 
Exrh Iıh woßre Erck Ada aa Eark alias: —). 

Fol. 233v.—234r. Im engsten Anschlusse an das Voran- 
gehende: snpeiz (amelsv © Neis He wögıss a Yapmopip eu mepazlin, 
es folgt eine Tabelle meist astronomischer Abkürzungen — 
unzeabeväg: =). 

Fol. 234r.—254v. Im engsten Anschlusse: züy Ira rram- 
zn ah vie (Ahtave verhene — dr The eh: pnpbu nal” Erespan 
Sroluelang: —). 

4, Fol, 24H v.—23ir. kabaıass ob Baluhumias (Pinax: Baiy- 
Ayla) eihorigeu‘ mer ray Im Arrismn® (sl Bnhabs, dv Th Yparfı 
Zyrzarivton © bo gabe Ads Fov mee huye Aöyav malvar‘ n 38 gehen 
on regt 00 Spare — me a an A re Amrehkopume anscht, 
Tan ypinav Biipuusar zur alas Tas Ti Aria) avarchdz: =) 

Fol 23hr.— 236 r. 0 alısd Eaumla" se note Ta Sale 
oda (xards, es folgt das Zeichen dafür, Zr = pirwmev" des 
ynvas paerlau Kndsas Br malaos. es folgt das Abkürzungszeichen 
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dafür, & Avmnsigahes pie Amaihklss Haie: 7° so alle weiteren 
Sternbilder — ot nödss purwbs zeßassaplon Aassas y) und Erw n 
suvargun way Keen Änasıng Tasmhe' (here yayaspım ame Smzuhaisy 
ums u Eins penis paelss wa usw. alle 4), dann: agürss Apr 
5 yal Ädzsos usw, bis mim Avrapumnig 5 mai wre Sulz ol 
were: Ira: — Eyar malen Bo inascke Yulaas Tptamasiag 53 irasıay 
za dvsmmlspebsn ol Tässapes ses Erzacu Ey worin" dis Ela 


im 
nera wa Algerzu TR urves td, ei spddss vi, pas IT®, sermis B 
wuatädas aut kinsolav: — 

5, Fol. 236 v.— 4r. Ayassarlsu eb smalzsu Esuuahoyiz wepi 
Iuaparıum (mißer druuchaysisze Deis’ mapı 75 Dim Ta Tate A mape 75 
heiter 7a mare Ars Uemgeiv* abgıss FE usw. — syöhior alanzar dh 
3 narı sychnv maparlbechar" mob sagermipav Eopnvalay ray Busvanmin 
yorparun 4 Erpadrwv:). 

6. Fol. 2dhr.—v. (Im Pinax 5 419) Avazopı Ei: Pasıkör' 
(merpüv & Bedhes As pre nal Aria: hankela; sa — Tahufgas 
iur 2 wat Mapgisa: Aviveymar). Dieser Brief besteht so wie alle 
folgenden aus drei Teilen: aus der einleitenden Formel, dann: 
ler ah" BE mhnsrers Thy mdhentv Emfhiesg 5, es folgen der eigent- 
liche Inhalt des Briefes und die Schlußformel. 

Fol. 2ib5v.—246v. is warsideynn (Tohuav & Schhes nat ulbe 

werten: — Fa 5 Beühos Tehpfaas ivfveyea:). 

Fol. 246 r.—24Tr. ds ursrchleny perding Bachnalas " (mante- 
püraze pinsponshlen Besowkonlung — Üappisa; Erivaynaz). 

Fol. 247 v. eis Erascy persozcnlen Kinzd Innhnalas" (mavtepürare 
unssemahlsx Bappala; — Nzozchüg Ta ur" abe Fiatefaavnı: am 1 

Fol. 248 ..—248v. 2032 & afenalv va Yoderg irrt mb manolinav 
yetvo: als Inimozor' (beserhdosare Enisaone = Seimg Tim. 2 TR 

ans Deapiorau yeapna " elrz ru Imähesn vb BE Te... wovmped 
GUVAYTÜLATOS erhveracı 24! 

Fol. 248 v.—20r. 25 Assıpandsienv nalınyeipeven (mavanasars 

— alive uai mäsıe:). 


Fol. 250r.—2ölr. eis kesopivayıı zul mussuarındv " (Tyamere 
ale i 
iv lepoperdyes za means — Irzarahleeı dv Aus: erZystay: 


Fol. 25lr.—v. 2; fesspsvayev* (Tyamrare Ev Tegapnovarars du 
wagt — Rave Zuezpiin?). 


Die griech. Literatur in den Handschriften der Rossiana in Wien. 59 


Fol. 251 v.—252v, eis deyaa demudhıv (ode zu aparaıa — 
avlisrapäveug sot:). 

Fol. 252 v.—2ö3r. Es each (bviehirare Ihnadrarı — 
Ziurigay Rays Avzaüve). 

Fol. 253v.—2bdrv. zis drama sühoy zahdy" (ebyavimare wal 
SWETWTETE — maniveos Bley suyyghreng:). 

Fol, 254 v.—2H6r. ei; ray Aalgay (mnisswrare nalrpopeve — 
St Assahelas: papkv Ev 5 Bein Tann narı ine The Erterapeumg Dnänertüg 
zn Et Sm Bey spärer:). (Das ist das Jahr 1392.) 

Fol. B6r.—251r. suramamiy Yun Eis leaeis' (Tb oume- 
zırzig Erncdtzlechz Yedaparıı — per Tod Tosravınz RER 6 des 
<mh:). (Das ist das Jahr 1401.) 

1. Fol BIr.—3Tv. eb Ayla yarnmropleu 00 Baskäyau Ta 

Gmsrerzypira onpelz (75 Yhranby Tele non — Bvermmamarm: —). 

Vgl. mein ‚Verzeichnis der griech. Handschr.‘, a. a. 0. 
p. 80 (Faksimile zu Sign. I. 167). Doch ist das Stück der 
Lainzer Handschrift vollständiger, denn hier folgt noch: = 
Snneisy tele 5 dmeelsures Sie een dr oe wol. am To 
F Tu baryehmän 2 zo Amazrahziy 25 papruelay A Hard 

. er rapdyeru Enein: 5 BE nenereryudvag Bhehbe obros Tiere 

5 Ausakhspivsıe zwelsıs, pin elvar web margds" T de meptecterpeen 

ya FREE pure: Eu wol; as Ab dvrelan mol marpbs heyopävors 
ls ävslsonsu zuy dla Borirwn" Teiss air Den Fra ain* 

8. Fol. I. Auf dem ersten Pergamentblatte rliekwärts steht 
nur ein griechisches Alphabet und die Diphthonge ‚zit darüber 


I 
geschriebener neugriechischer Aussprache also: a: au = zu s 
Fol. II. Auf dem zweiten steht ein Monogramm, dann: 
Gregorius ziraldus und: Mercurius Juppiter und darunter noch 
ein Monogramm. 


39. 


Sign. XL 197, Papier, 395 cm x 236m, 102 Folien, Lageneintellung 
sicht erkennbar, leer: Fol Hr, 70r, Sör; 15. Jahrh., auf dem Rücken 
des Einbandes: Cleonidis, Gaudent. Bacchii, Aristoxeni, Aristidis, Theonis, 
Alypii ot Piutarchi de musica, Cod, chart. saee, XV, Wasserzeichen: zwei 
gekreuste Pfeile mit Stern, ähnlich Briquet, Sr. 6339 vom Jahre 1511. 


1. Fol. Ir. —dr. wAesselfss elsaywrm demo (App doriv 
maria — Hppssudoy dem nparparelas: —). 
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Vel. Musiei seriptores Graeci, ree, C. Janus, Lipsiae, 1395, 
p. 179— 207. 

ie in dieser Ausgabe in der Einleitung, p. 175, col. 215 angeführten 
Merkmale der Handschriften, die als Verfasser dieses Traktates Kleoueides 
nennen, stimmen auch bei der Lainter zu. 

2, Fol. dr, — Tv. west shöyyuv (ei Hauyla ein — Tor ph pioev 
keayanı =). 

Vgl. ‚Eiahaldsu zararspn wandvor" in: Musici, a. a. O, p. 148 
—165. 

Die Überschrift: Amwlss Asayoyı Apwenei steht an der Spitze aller 
Folien bis Fol, 8w. (vgl. Jan, aa. 0. p. LAXIA], einzelne Diagramme, so 
Jan, p. 163 und p. 165 fehlen, das letzte hat keine nähere Bezeichnung der 
Töne, sondern nur die Buchstaben: ah yH pröroinieh. 

8. Fol. Br—ldv. alerlau eiharigsu Zpucvan eisayanyı ' 


wet 
(delt Euvateisı — nal an ahdyıy Amer: —). 

Vgl. Musici, a. a. O. p. 327—35. 

Manche in der Hs. vorkommende Kapitelübersehriften sind in der erw. 
Ausgabe nicht vorhanden, so =. B. rıpi Sasezparon zu p. 880, sol. Il. 

4. Fol. ldr.— dv, Bmuprelsu web Yesovess loan TEE 
peunfig" (peu mie dam! — mirung rin: —). 

Vgl. Musici, a. a. O. p. 232—316, 

Dieser Traktat stimmt in den Lücken mit der Handschrift VW. (Mare. 
VL 10) überein und läßt auch den Raum für die Lücken in der gleichen 
"Ausdehnung frei. Auch folgt in V. das in der Lainzer Handschrift stehende: 

Fol. dv. — Wr. zisayuy zbyung poymhe Bamırelsu ToD Epavızz 
(mes Tim — ee a aha org: —), 

Vgl. Ausbau iyrazppe map pouswäis, von Fr. Bellermann, 
Berlin, 1841, p. 101—108, 

Dieser Traktat zeigt große Ähnlichkeit mit dem Parisinas 2460 n. 2582. 

6. Fol, 21r.— 21. —33v.—Ibv. aussi zes Tv apa 
sraryaluy mare — Seltene — Tpltey Ti: mp 
ri: basloy und: —). 

Vgl. Apsis äspovmöv = owläuze ed. P. Marquard, 
Berol. 1868, p. 2—108. Vgl. zur Überschrift (r7> +@+) Marquard, 
a... 0. p. S60f. 

Auf dem Rande unserer Ha. stehen bäuße Notizen mit dem Zuantze: 
iv Dre. Diese Notieen enthalten nichts anderes, als was in Margtiards fort- 
laufendem Texte steht, in dem Texte der Ha. aber fehlt, so im ersten Buche 


pag- 10, eo]. 21 zur — DE oder pag. 38, e. 16 und 16 von wigiss— 
Tore #4. Der Traktat zeigt große Übereinstimmung mit dem Barberinus (Bj. 





Hl, 


sus 


ri ae 
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6. Fol. 3Ir.—i2vV. ästsreldsu nommheasd map peuamig Talea 
— Bin — Toben (de ir du — mi Kara ee Mor 
yaarela: =). 

Vgl. Aristidis Quintiliani de Musica libri II, edidit Al- 
bertos Jahnius, Berolini, 1882, p. 1-97. 

Das Diagramm auf p.® wird in der Lainzer Handschrift auf zwei 
Weisen dargestellt (einleitender Satz: iv hy ob; Apyera); zum Diagramm 
auf p. 14 wäohsreri steht in der Lainzer Handschrift: ir Zn sin Tom ralız 
ra 8öa* aber auch im Text wird wiederholt auf andere Vorlagen hingewiesen, 
so #, B.: Boch I, p. 18, c. 5 Jahn: zarı Bley Add ai Tpenundwm wat Blezin, 
die Lainzer Hs. hat es ebenso und an dem Rande: iv Ahker Bien Auardkny 


xx teonpthon ai las und gleich darauf Jahn: paharsd Baandvan mA bie 
5° x yiverzı Bi, die Lainzer Hs. ebenso bis =3:5, dann dazu im Texte: 
u: A x em Taevom: 3: und anf dem Rande: 4 Dim‘ ashanıı Arhau ıi 


FEB er Be 5 Ylvaızaı Bi. 


1. Fol. T3r.— Tär. Hdunss Tharwmmsd uesahalucıe nal savoltz 
is hrs eunwigt (imei Bi nal upgivou: — 7 dk Tg Smrdseug mal 
Andceuig Tod mVeliares: —). 

Vgl. Theonis Smyrnaei expositio rerım mathematicarum, 
rec. Ed. Hiller, Lipsise, 1878, p. 46, e. 20 — p.51, ec. 6, 

8. Fol. Tör. ie Ta TED Kamen" 

megt hören mer Sasenparun " megt yann! megl Dusenenn 
ment RU mat era" Meg RD las: („böyyas päv obv Km 
sus — Hepampluos Earl mparuarelzs: =). 

Dieser Traktat befindet sich unter dem Titel ‚ir. ıs0 sam 
in: Cramer, Anecdota Parisinn, vol. I. Oxonii, 1539, p. IT, 
ist aber auch in: xAesveldsu elsaywyh aspovmf, vgl. Janus, mus. 
script. Gr. p. 179, c. 9 — Ende. 

Die auf Follo Tär. stehende Überschrift: Hano; hammınsd usw. steht 


gekürzt anf dem obern Rande eines jeden Folio bis Folio 79, »0 erklärt sich 
das Vorsehen Wan de Vorsts, der Theons expositio bis Fol. 80 reichen läßt. 








9. Fol. Or. — hr. Zrorlou deaywyn peusini* (Ti pousmiis ir 
era Tv — Haldäher aaayıer AZ: =). 

Vgl. Musici, a. a. O. p. 367—406. 

Die Erklärung der Noten erfolgt auf jeder Folisseite in 2 Kolumnen, 
nun fehlt aber auf Fol.$4v. die zweite Kolumne ganz und die erste ist 
nur teilweiss beschrieben. Nach Jan fehlen demnach: p. 400, e. 30, 31, 393, 
34, p. 401, c. 5, 8, 9, 12, 13, 15, 16 und von e. 19 bis zum Schluse der 


pag., p. 408, 0.3, 4, 7, 8, 11, 18, 14, 16, 17, 25, 26, 28 m. 29, p. 408 ganz 
und p. 404 bis zur c. 25. 
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10. Fol. 3ör. — 91v. Dvaufigsu)" (Bulabs suismeey Eu ve 
ässzias — Finhey Eämnpaey und zwanzig Notenzeichen: —). 

Vgl. Bellermann, a. a. 0. p. 11—98. 

11. Fol. Pr. — lO2v. shaurdsyss yarswvalaz mept neymng" 72 
zeb Buahiysu ressurz" Bunamipieng" Swen" kuslas‘ (ho piv SWwmioyng 
eb — Zmihuce obs Eariogdvsug: =) Tehos: 

Vel. Plutarchi Chneronensis Moralin resogn. Gregorius 
N, Bernadakis, vol. VI. Lipsine, 1595, p. 487— 0. 

Auch hier deuten Kandbemerkungen auf mindestens zwei Vorlagen 
des Schreibers. 80 steht 2: B. zu p. 307, ec. 10 (Fol. Mw.) mipfyn auf dem 
Rande: & Dim zipiiyerzi 

Zwischen p. 511, e. 30 äpytie: BE ehe ri und in Dewlay steht in der 


Handschrift ein Diagramm, dieses beginnt: ägrwripsesg . - „at. > Rep 
. deriz; ein zweites steht p. 500, c. 8 nach re. Ülbsge begiunt: 
set beitpteng pn eg «ven Bukeurpäum, 


Sien. XL 77, Papier, 285 cm x 21 cm, 189 Blätter: 5 Quat, 1 Triern. 
+ 8 Quat. + 1 Quint. + 10 Quat. + 2 Triern. Fol. 188 leer, 15.—16. Jahrh., 
auf dem Rücken des Einbandes: Heronis Geometria et Cassiani Bassi Geo- 
ponica, Grance, Cod. ehart. anee. XVL Wasserzeichen: 1. Sirene im Kreis, sehr 
ähnlich Br., Nr. 13885 vom Jahre 1507; 2. Hund im Kreis — Br., Nr. 3646 
vom Jahre 1518. 

1. Fol. Ir.— Hr. "Howvos yanzomııv Brählen (sbvez al yerınat 
a anzu Beasspalz; — Eysı b oregehs woher). 

Vgl. Heronis liber Geoponieus, ed. Hultsch, Berol. 1864, 
p. 205— 24. 

Der Traktat zeigt eine große Übereinstimmung mit dem Parisinus 
2438 (G}. In der Definition 40 läßt er mit G 3 5 rerpayoova A terpanktupe als, 
in Def, 42 mit G: % sahne bis Splorumor, ebenso stimmt er nit G im 
Wortlaute der Def. 57 überein, Die Def. 68 ı dem Supenmnag fehlt samt dem 
Titel. Auf die Definition 32 bemerkt Hultsch: ‚post cap. 32 omisan est de- 
finitio rarfparıg arhou Tod ekor;, euins titulus oxatat im libris A, D. Die 
Lainzer Handschrift hat an dieser Stelle: # ürr ruiia onen mo peilon; En 
Bi aunlau Tb eigen Th 5 mipäyeem Imb Mei: Dres is Buzakepon * 
zumgepi unkono; A An Stelle der Lücke in der erw. Ausgabe von 
Hultsch, p. 222, o. 16: Berpel_ lohrzpa . ... dat yıdv Eu schreibt die Lainzer 
Ha;: perzit Tobyıpe 74 yazdı u. Hultsch, p. 224, Nr. 185—138 fehlen in 
der Lainzer Handschrift. 

2. Fol. 25r.—187v. Ohne Überschrift (Bıklov BpaTor" <a 
Brmadocız sun mahaay — aa olew Bir weh wortveu [Lücke] hy +5 »a- 
hebnevoy Kirsöhjsvsv Avatsobieze” 75 BE Aomby ndm [Lücke] 2 #&)c5). 
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Vel. Geoponica sive Cassiani Bassi Scholastiei de re ru- 
stien eclogae, rec. Henrieus Beckh, Lipsine, 1895, p. 3—p. 528, 
e. 18 im 46. Kapitel. 

Wie schon aus dem Desinit ersichtlich wird, zeigt die Lainzer Hand- 
schrift enge Verwandtschaft mit dem Codex Harleianus (H], außerdem fehlen 
im 20. Buche nicht nur die gleichen Kapitel wie in H., sondern es werden 
auch in den lotzten Kapiteln für die Lücken die gleichen freien Bäume 
verzoiehnet, die auch H. hat. 


H, 
Sign, XI. 50, Papier, 21cm % 16cm, 95 Folien: 1 Blatt + 6 Quant — 
1 Triern. + 5 Onat., leer: iv, 13v., Töv. 15. Jahrh,, auf dem Rücken 
des Einbandes: variorum geometriea et astron. graeee, cod. chart. saec. AV. 
Wasserzeichen im Buge der Blätter: 1. Wage, sehr Ahnlich Br., Nr. 2537 
vom Jahre 1494; 2. Hut, sehr Ähnlich Br., Nr. 3404 vom Jahre 1503, 


Fol. ir. Oben eine lateinische kurze Inhaltsangabe von 
späterer Hand, unten: Marti Milesii Sarazanıı, 

Fol. 2r. Ganz oben: -,1508, Venetiis, Andreae Coneri‘, 
links auf dem Rande der Stempel der Bibliothek des hl. Sil- 
vester und anf dem Rande unten ein schwarzer Kegel in einem 
goldenen kreisrunden Felde. 

1. Fol ?r.—6r. Ohne Überschrift: NV Btdpepoy Tatarag 
lvaraı — nark Ellen Apwvss irn: =). 

Das ist: Heronis Alexandrini geometr. et stereom. rel. ed. 
Hultsch, Berolini, 1864, p. 127, e.. 4—p. 136 in der Fassung 
des Parisinus 2013, pars prior (D.). 

2, Fol. Tr.—v. Ohne Überschrift: =! &r5 Zußadss zig Hikw 
suschcactat een Ichmheupoy mem Abus" (mpiansvsing — ie 
mheusds 700 Iscmhebpon Tpryaven: —), 

09 ae" Er Tprriven Isomhebson Tv model Kae 
Eroyoa monddas BE mebs Tele din arms saleme Mies eine Ta mi 
wid: Enders wheupds mob ebzwe* (Tim willerov zei Ami si die — 
chews Imspalvopaı Ste mArupir Tod Taryıvau morav der povadwy), 

Ichzlons Arayirzeu el winkss ey pavdiun elta ms zalısu DEAr- 
zunaey Arbldcs abpelv anw Ads Eyabans * nallerey 2° mine Spolpen waiza” 
(molnsev sa 0 de" dank — nv dudaınss — =). 

mavıbe Toryamaı nahnvch daurvlsy ai mept why Eeliny Ale mAzupet 
hs Aötmtg The Imoretvoheng pelkonds als Ag’ Ende malumhanangjuena 
ya mass Toryangu ahnveD Außkurunisu nal mer Tr Spliv yumları 


4 II. Abhandlung: Gollob. 


[} 


a Khepa Tig Aaımta Tüe Imszeneuong Trrovwis ein muhumhanahöpenat 


4a wars zoryaveu Balleymulss ai wagt Fr Bein yurlar Bus- 
mhaupat hg harmig ie searanalong Isat alt de’ bau ahumhanald- 
aut; mais Tarylunu ai Busnhausat ng Aermtz elhouis ist may 
werahapfanipenan: — wal mauıss icnza h meplerses mn; Bumuirann 
umhändg dom mal de Ehdaassı 

lm Eos ebgelv Terzkrtovsy Apılu Ferpezunan dtmhäztoy" pajee 
Isomkhelgsu Terug bctkoyunlsu teezelysugzy Toy zur Bis my ment 
any Selen yalav Ey s 

3, Fol. Tv.— Ar. set is w pwän gig (upienssy Ts 
A re Fo pre mapadgazuövnzz, alas" y Tunipez ar Byte 
— ar Imcheihelse: Ada Aöyaın lvo ob Ace arg” le Be 
si elrws Imssssernläyze; pive abimmtst* Immdon FE mn Yan 
E 


a3 
4 


ungusselas wilbluar vols intfacuz 750 Tehzuraisu ung — Biss Te 
icarapdusu Zersipehe: =). 

Nach einem Zwischenraum von zwei Zeilen: 

4. Fol. 8. — Ev. 35 ia uiypt mod mpareu Frau is Bası- 
ualaz vabouvarsiscı En Biia‘ ma a lt Ti ep 
uud urlereu Sehne — des iin pypr mob manman Erous Ts Bast- 
uelaz vabovassipen Em Bla nat Kaspar pam: Nun folgt eine das 
ganze Blatt 3 v. sinnehmende Zeittabelle, sie zählt in der ersten 
Rubrik von oben nach unten die Jahre ‚sur — ‚sw auf, 
daneben steht bei jedem Jahre in der zweiten Rubrik die 
Tergasınpia Im ml  Issus ig Barıhelas abyasrıy und zwar von 
AL — zur, in der dritten Rubrik folgen die Epakten zu 
jedem Jahre, 50 zu ‚zuha:ıh, dann in der vierten die im &= 
ineldvägcu sahturig, 50 zu ‚Swan: zu, nun folgt eine leere 
Ruhrik und schließlich zwei Rubriken mit der gemeinsamen 
Überschrift afves fugaiov, in der einen von ihnen stehen die 
Monntsnamen von Sept-— August, in der andern die Zahl der 
abgelaufenen Tage von a —#:. 

5. Fol. 9r.—10r. rards Apbpsl an Svese sersayuvan sure 
iv Terz abrsl mheugan (Anginiew los Brimemı apa: — ze 
ai zeprrelev & My). 

Tersayuläpeves 5 ı Aplais yiveraı — Duwpetra: av 7a nerer 

a TE ya Tan eh 

yasıtaov alyes array 25° — mal Eu le 
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ivlateney dmeiyner mas per ward — al rlye ai 
mi = = 

äußert Eysusz rpowebe Bor iv piv Era Yanllareı — apa se 
n N Gaza: y* Erhn Aubarh Soern Brause apauvebg Be Eva yaullsvre 
ai Eve za — Tania Fe uamiv: 

wanlaniy zı msmscedhs duermhjny eldos — Sisy eigen me 5 
boss Amsrerkhess h pelledos BE mpcihgera: as sauade * Adde To 
et — ran 36" 1 na a 
donmnee mi; mpbs Erapov Bi; par en „Pate ä nal Fr. 
Euch 
river 3 = 

Heiberg: ‚Ähnliche Rechenbeispiele, Paris. Suppl. gr. 387, 
f. 118 v, 


6. Fol. 1 Ov. —1I1r. ui als 1b ebseiv Tv Thron dv moin 
wir 
ae Any 
ah 


1 


A 
dire 


— iuslus xat Ars Tv e Ei HE a wat Sooaliicets 8 


en 


a 
m 

















rt av Kain dv n Bu Bi Unzaiy* er Ts sch FEmTelglsu 
unvbs adsas dnhrıoe saure; Eyar pvas & Aihıos eis Tb Lido: —) 

mes züpe ya wech Se Teens ar Erebone Te ep Mn 
Unzeüjuev wat is — du yuolga 8° 


Fol. | v. mel üpsaremeu (vi; Ars Avamkig Halsı Gas 
Esas er sohmharlale — za sbolseis 7b beomuemeiv Lady Hal 
hy ebres palsavı —). 

Fol liv.—12r, wildes eis 5 Slsev ern: Erhenbev nal 
Alan (Adv Amsemueisacten — olsy du wer: —). 

Vel. ee eodieum astrologorum Graecorum II, codices 
Veneti, pag. 2, Marcianus 323, Fol. 1v. Dort steht ein Traktat mit 
gleichem Titel, auch der Anfang ist gleich, doch das Desinit lautet 
dort &733r. In dem gleichen Bande, pag. 31, ist Fol. 115v, dem An- 
fang unseres Traktates entsprechend ERRERLUR zu ergänzen. 

Fol. Er. —i12v. a meld iv Lo rhamavt (Em mıplodes 
3-5 schließt im Kapitel ‚Esse ns sehheng 4 meplsdss mit: Arsen 
=> Kidtev 3’ Kassa Be: —). 

west inhelbeng Anleu nal sehhung (sehen BE mama Audaaeraay Ahlay 
rain — 5 Tata ehe Exheinev yeen: ) 

Fol. vw. —l4r. sosyegos ebsens oy rivse hama (Ti 
ie Anyng abyalorsu Erm dvahappave val Dose — (im Kapitel ‚sep 
Incl Aortaac) Emkywv. polsas te: —). 

sa dr aiabereu xalsagıg Em kapkdvowran mb sch euch Erous 
aut aist mark =b vor Sur Frau im ame: — 
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Fol. 14v.— ihr. Es folgen die Zeichen für die 12 Tier- 
kreise, dann: - 

sacl mınsg süv sogen Em 5 Zukumis EN ir! Imngnevos eig 
unten ıd Fe naher Ihdıe — mal einsceu peze Fi mäs lsas: 

5 wadyag mer Ei Erarısy Küdıay we Be" — Fer ipzs 
ne 

sbweajuss Äpunvla sod mannerisy Marne: (et el Inreis Imryuimaı 
hs mosralay Ted nydg — else Yarpazyudvıny ara Kasavı —), daneben 
mit der Überschrift vavinsv Yuzpüv Zöspaisz ein Diagramm. 

Fol. 15. al Did zboeiv Tas Das Ti eh — at 
Be 

Et A iv an Arrpchoyiz elselv Tr Das Te ap — nexz 
Eng Masparı 

el 34 Bobhar zu web Hrleu ebsety Dehrapn — Tb Dh: 

Fol. 16r.—v. Ein Diagramm, das einen Kalender, nach 
Monaten — vom Jänner anfangend: — und nach Tagen z274 
s&aöarıy — also in Wochen — „geordnet, enthält. 


1. Fol, 1Tr.—l8r. 23 arzt nr whevai meh win Elsa 
a e" An war pie Se" he Ey Tor ee zoi 
Allisu 34 Enarton ziav anal En ale dealer wa rar zaulleien 
waı werk näheren, nun folgen Diagramme, sogenannte magische 
Quadrate mit je 8, 4, 5 auch mehreren Zahlen, in welchen 
die Ziffern von rechts nach links, oder von oben nach unten, 
oder in die Quere addiert die gleiche Summe geben, so z. B. 
Diagramm 6: 
35. 0. 11 23 
0. 14. 718% © 
5. 9 1 2 
58m. ı2 4 
3, 4. 23 2 11 
8. Fol. 1$r. Sm Basıkduv, 
Hier werden babylonische Könige mit ihrer Regierungs- 
dauer aufgezählt (in Tabellenform). 


varovassägcu Ext tp 
vazlsı ja 


usw. bis vadoyazicu ı% und duch Em 0. 
6, Fol. 1r.—2lr. rk een Eist Tor Tor — a RE 
Yiany Ereerpduun: 
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Vgl. Hultsch, a. a. O. p. 264, ec. 22—p. 268 Ende. 

Fol. 2iv.—30v. Fgwvss Iso: av yenperplas dvonanun: (d el 
ion male — imma TE YET). 

Vgl. Hultsch, a. a. ©. p. 1-4. 

Fol. 39v,.—40v. Unmittelbar im Text an das Vorangehende 
anschließend folgt: =!%r Ms perpfiszws — yuplov Sb mepisyaum: I 

Vgl. Hultsch, a.a. O. p. 245—246, ec. 4. 

Fol, 4lr. — S2r. esaywyai Tun arg era Tavag " 
(ssalgz; Scheine — ypi ahaloy: ), 

Vgl. Hultsch, a. a. O. p. 153—171, 

Unmittelbar darauf folgt der Zusatz, den nach Hultsch 
auch der Parisinus 2475, XVI. saee. (B.) und der Paris. suppl. 
387 (C.) haben; mit B. stimmt auch die Reihenfolge der Stücke 
aus Heron in unserer Handschrift überein. 

10. Fol. Her. atia &ı Av ra inmdunez nal Swen Auoyavaltızı 


= 1 ; 3 - un Far [1 ü 
4 23 Eurdunve ob" dulden 5 meer Tale Ta ap en 


f [| {| # . . 2 En ia - 
at nd 3° Tu BE Bi an yon BE el Ei" green 


4 nach mebs mullarrseebe 5 pe na 5 yo Age 5 3 5 A 
— 25 Zrasyauatzar = swijeva: — Ein inhaltsähnlicher Traktat wird 
dem Pediasimos zugeschrieben. Vgl. Krumbacher, Gesch. d. 
byz. Litt.? p. 556. de 

1l, Fol. 5ör.— dv. Alla Aheindgdu; per warmdswv nal 
aaa Bine (ss TOV papdsum — Fre mies Srimeist: ne I 

Vgl. Hultsch, a. a. O. p. 2385— 244. 

Darauf: % zeürn yanpesplaz — 75 paisger ressteiy (Fol. dir.). 
Vgl. Hultsch, a. a. O. 5. 106, p. 135140, e. öl. 

12. Fol. 51r.—57v. Ohne Überschrift: = is A Slupe- 
ss ein aleiv iz, sie werden aufgezählt = Hultsch, a. a. O. 
Geeponicus, Kap. 165, aber darauf folgt noch % sbyyia Eye &v 
zerpayımmı und in der gleichen Weise werden noch einmal die 
Maße besprochen — & BE rerpaywvsz Anaıva Eyaı mödas p IT een 
13. Fol, 5Tv.—58r. mept pergtan ma sea Avapasiın * (mir 





Daorev Bine Ey gväs Ey BE X srartipag nd, es werden sag, 
Baal, Armosv mahavısy erklärt, dann: &yz dv 3 ypusehy rakanısy 
Amts Beaypdc..., ferner: 4 hirpa mare abyylas Id... Ta 
utan zalız Bias Svopaclaz. Eys wapı veis Aupalcıs royısaiaı =); 

Heiberg: Vgl. Hultsch, Seript. Metrol. 15. 500 ff. = Paris, 
Suppl. Gr. 387 f, 10578. 


Bitzungeber, 4. phll.-bist. Kl. 164 Ed., 3. Abb. 7 





an 
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14. Fol. 585r.—58v. sep} perpon® (Aepapeds war Eule Aöyerz 
ern — N he web mern: a enden Alpe 
—), 
Heiberg: ‚Vgl. Hultsch, Seript. Metrol, I 8. 257, 228 = 
Paris. Suppl. Gr. 357 f. 1097 #,° r 


15. Fol. 599r.— br. pirsuas serpatiy era) Tre me- 
Traxapndssy Em verpayanen Basews ohrws‘ (dam mAeset Id — Akgt- 
Beordens Zeulmelsews: —), 


’‚ 5# 
u 


* 


Vgl. Hultsch, Heronis Alex. geometr, et stereom. rel., 
Berolini, 1864, p. 172—131. 
16, Fol. 6BYy. =! iv cheloy Ermiy ars Ti Facts Te RES 
sehhmg made TEN... . 0 var Erckanbes el BE Sharan, ylraczt ® 
soralra erssueu irheihev Zudinara: — 


Fol. 68v.—b69r. wet iz Sbpkseuw; av & nesahalan, (amresy Erı 
<a Eye alsinsvea: cruz; Aanßavone va Ameise: En de 


Kaya she Ted rau arlsewe pärpt Tab Tehoug Sch masse: Mapa 
nereas ern unwss al Ämsysaripele eica ügamzehaen Ir Tobrun 
Eon Ehhrvank miheız send — AAN cbrw br ebaisucpev Ta Tv anooz- 


renasınelduy werde nal av der dran: =), 

Fol, 69r.—lÜr, == ®: Asımı negdhara” ganiy BE Tb Tom pam 
ya av hazzüy xt may Gay abs man abelensper: 

(Haupzuapev <a: Auhtdopdivags Ynkaıs det Tob TEhous Tel mager 
napzloanäurcs alyummizaed Eraus u... Blay Imedelrurae ya" Alcnioapen 
shosi warı hy peorahelau is are ka a =09 serteußelsu punrag 
zb mapsvınz zu Era ae. Ehahapen civ pürsı Ta und Em d 
anhovstı mapkador de Aaye Tee Te sn url pezp mod eh 
oO messer: mapzdsanivres alrehrıen wis — red park iv 
pacrußlalau stv Imgssorlay zotspey: —). 

Fol. 0r.—10v, ! lorioy nat wahre: Est Women ol AheEavdgiis ei 


 Bivas Batpobn. 700 Yoivay or aa ol arena — 5 Austen 
san alsıls rakelaı" 

loriov zal sales. Fit Domes el BEN Ars; Toy map als Feten 
pie w20 Easy Ermursd DU wachsen Ten BE Babrescı was vor BE 


spieau al — Tau BE Bukinaren Kr zoy BE Tpimmmälkarcy Er- 
Yopemay erw ci allem: — 

Erı iszeor ral sohro Fre 5 Bad nark hy Tele Aheindarts del Fr 
any haplaue ms RE TE a Aalsas Te va" Fr 


Die griech. Literatur in den Handschriften der Rosiana in Wien. 39 


alyehezsu pnvds — Erav ode Ahehupen ebalanen nv pn Ted Sour 
as alyumelsus Erous — 8is Ta Tyoinava Tv pre des pesebelae Eis 
ueomubplav: = 

Fol. T1lv.—T2r. isanıla sol Bmahiyan‘ vorn Toy waraıllivez 
Kerle — nes ar Tun dharon Aalen Feat Tolg MISzRelEVNG 
zur), Im eod. Mareianus 323, Fol. 1 (vgl. Kroll, Catalogus co- 
dieum astrologorum Graeeorum, eodiees Veneti, Bruxellis, 1900, 

p- 2) befindet sich auch ein Traktat ‚Zsunveiz vo Eamahsyouf mit 

eichen Anfang, aber nach Kroll ist dort der Schluß = iy«: 
und ‚sequitur diagramma’, N} 

Fol, T2r.—v. % Iıdhuerpss is mis Te Ye la 
zu Kama mol Yihlan:). muy Ina aa vol alrob Tesmasl a > 
Tau Er&noy Avarahtıı Berk is 700 Erdaon Buruns Zustv Salat: ziay Isar = 


a ee 


17. Fol, Tav. 5 schiemsv Eu alhyoloeen Een ed a ren 
Es StorArsiocnd Ey my Sc Ein yi* Arb Sioinmaneh Es Alayzcc yal 
Kusoranmiusu Tech vis aured ud. 18 Em re % arı gialneau al ImS Talzon 


| - ir 
Eos zoB mapävrg zwha”” Erous al au Em suß: 


n elrws aus ihlemes Zug eb vv dvsmlreg, SW" Erous — 
za Ara SIErAnmamd zu: = ner Ta ale Kaya Ans aihlamed Eis 

; Aw; a 
zo0 vv Bvscrüess sur En arlın de" iv narı Tb abrs einscarmang- 
Ernpläss ‚aros Ern driE a: 

18. Fol. Tr. 


#ö 


(iemtov 5 


Tdr. sa ab Ta ande arähık ein sairı Sera, 





m me EEnaooe2 Ton a — ermuetrg Doz: eldizynt 


PLIE3 


Yen Er # das Ts Ta — dr Ti Tabea a eng 
in Ba xara wb wollen Eros mo0 nn — Iyyısma Dis pur Gpaz 
salıa Yin mare Bederzee Dim dv via map Tas Animes Toy Wy- 


Ar " 2 Ei E 
Inzei wegahala: — per: BE ci meare = (mode?) Tüv Korn 
an Te a" marleyeı Tas Imb Ted Beoou Ansyelsu — 75 Bi mie 
— TB Eau — Ta BE Teraaen Ws To mAleU KINSUBEVOO.. . 45 
es folgt ein großes Diagramm und +5 zei 7 (pda?) maptäyat 





je lenden) > BE ame — h BE Im ze 
Rposlleriui: — olay 750 dei Dale Burg — ylrecln a ERE 08 Di 
ein Diagramm und +5 zpiroy 7 (Topp?) os yavanlau hs Bisohibsem 
mentiyat — Nara Tb KErateN ändern: TE BE Tiraameı Ta PEEEN 
oo sa meplyeon vo Er Aalen Dim Tip ae BT „= (79- 
nis?) =o0 meoravarlou mepteye Tas Kark Tr Ta Tome u; (13- 
pasıa?) messe Ta Imibahksnz wa reraseen > ;  (sepäpıov f) mepeye 
Te 


mu den — u 
| 
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Ei 
ah viva —, 750 fühlen ne mägt). Es folgt noch: Ist Zu 
Eu hoyar Eyaysı mp5 Are Er ne 3 Tumoren Yarılar Tor 


alızıy mobs Arkhhee Eisua nat ai Impreivausen abraz menge — Toy 
u, 
BozVEhzEug Ya 


"1 


Fol. (dv. — Gr. piyısov Amösrpa Sie eher Kayaraı — el 
Ei ala din 5 elseräpens: Toon To wave Apıbubr pn WERTITT 


zei 700 nern 9 Ehaylares aresmhaarss Aatludie Bei 5 Bavdis- 
en: ads — Iorisy Fer si Ansrargaugadvsı Agila — bricht Fol, TGr. 
ab mit: ec bu Bulkewa uU dlenpiveu uhlaarıs nat Aabarne: = 

18. Fol, TIr.—v. masdhhahız Aiyaraı nah" 5 — Miami ma 
Bähhaen: = Er Av alla ans du Ersız — aha set Karla: = 
rs Ken var Tb pre Fre Nspaz — ed Hhioy mai hs gehkms 


Iehelbeie: — dir ode Bahn Al — dns durchs: na Tb pr 
Eros Teb va avarsdpzu zeetye 1 wapdla Toh Aeaveos moi elasınad mpelal 
u ar — dr To re ae Topzplag: 

Fol. Tdr.— Tdv. zarı 75 zeien Dros mei ahnen 05 
h sweaen Ancdidenn — Ein iv meniswper al vol Tas ah 
> vn obkelas perscllesias eis va Ininene ehmfscer sa mapzzallsyz 
ls Fpmmsts orirlars eb Tom eimsamemaeenoliun Madre Eu mais 
Ar um = (Topaplaa?)r: — 

ch iv molea erh va meinen Abo 7’ (Touäpıa?) züv woran Aı- 
nn mepliyst — Ta mualee Eurypäpet: = Ta BE Teresa — Aroreheiim: 


Hi 


Iotzoy Ser Sb ade Anker a: 

Fol. 79 v.- ach einem leeren Raum für zwei Zeilen: 
yasayayiz ms KAuzETs uhelaus img Srevers nal By yalyay umederr- 
ueıke obs nesyelssus nandves 5 Diams (desınakaehe 32 Toy Tre Khe- 
ws Eahrllews Emiäsyapsy Tpsmm Tome" Elomyayavsg Yılp mpSrepoy 





is To Toy maphAdgeuv wansytav — (&4r.) mean wark 100 Aun- 
Aubrau yevepfuny: = Eri SE zo dahallzum Ev Emmi al me Holm 
Schrhöpeler Biav Imev ir ui Ts hg Inhelleus — Hal 


za pay Sul uw de Bern Dev Ti ih era 
Ehen: — nal Tun mavzehnvsv Spsias Enuimelfopen: — det wobras Bei 
Anzeiv map Ta Erhamnan uvertin — (Tr) serausa sol mept 
imo av Enz du Erträ elstelwn" dmeidh 2a Tebso H Tüv 
ine wardındıg Sueemelkareer Ta Try Tan urlam Diny nal wor 
enaenspan Smep Eysusı dvrallz Brammehdievsr" sat fi Dice Thy az 
MaRzUalAEVTES erw Tan deoreherudrws Ficuen eunely ‘ Ei hamdr al 
met my Fund na Esay oliv ze va done Ber dmamt Köyos 
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Schaiövreg else na mes redet: Tu Ares Erdsren FRGTERÖNTER 
sehauraisy mepl Anırekasudrey drwepmeiv yal ober Tärss Emile Tin 
höya Ylyayszt selvuw synpamsui — «il en “u zahhtııey Schesy Tor 
un es Ayeaavlag 709 Korb sockepüg mazarmslucha: =), 

Heiberg: ‚Verweist auf die Polen II. 8. CLXXVII er- 
wähnten Exzerpte aus dem ungedruckten Comm. Theons zu 
Mess. zar. 

Fol. Wr.—H0v. zer eomwmig" (im 22 nat ward was 3a 
palkaysat ol mahaııı — al muy Erhampirmy Eroyalz: —). 

Fol. Wy.—Hlr. sreiz Asssovspend enthält eine Reihe von 
Abkürzungen astronomischer termini, aber auch vieler anderer 
Wörter wie: oizw, zal, rl, “en ment, A 

Fol. 91r,—9r. seh; Ehalvorrss Artasapla; '(dompovopala Eote 
arg — Ei zavzun ci mv drriswn Boa hapfausce apelueg: eh; 

Fol. 92 vw, miles Enneltens erh a Ahlen (Iivumse A Er 
rzvaley Fi, sehhnE — Epsuev megirz: —), 

Vel.: Kroll, Catalogus cod. astrol. Grsesorum, eo. Italici, 
pag. 30 im cod. Mutinensis 85 = III C. 6. Fol. 33 das gleiche 
Stück mit gleichem Titel, Ine. und Des, 

19. Fol, Br. — Hy. zu uni dla a she (ia 
Ddherz elpelv cuV auvodey Tine sehe: per — Fang Deren Eu Tim 
Sure: ——), 

In Kroll, Cat. wie oben, im Cod. Mut. (wie oben), Fol, 41 
und Fol. 54v.—86v, wird das gleiche Stück zitiert, aber unter 
dem Titel: "Isis Aastıneug Eelsmuhts doreovonif, 


Sign. XL 188, Papier, HM om X 236 cm, 149 Folien: 1 Blatt 4 17 Quat. 
-- & Triern., 16. Jahrh,, auf dem Rücken des Einbandes: Euelidis cataptrica 
et optien, Autalyri de aplinera, saec. XV. Wassorzeichen: 1, Anker im Kreis, 
oben Stern, Ahnlieb, nur etwas kleiner ala Er, Sr. 495 v. J. 1539/46; 
=. Blume im Kreis, oben Fahne (?), 


1. Fol. In—ir. abrkeltou yaromıpma (dh en eher — 
url el Behr: =), 

Vgl. Euelidis opera omnin edid. J. L. Heiberg et H. Menge, 
vol. VII. Lipsine, 1305, p. 256—342. 

In der Kapitelzählung stimmt die Lainzer Handachrift mit dem Codex 
Y. (Vaticanes Gr. 204, membr. # %.) und mit dem Codex v. (cod. Vatie, 
Gr, 191, bemb, 4, NIL—AIYV,) EOberein, sie hat pa Kapitel; im Toxte aber 
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stimmt sie mit dem Texte der Ausgabe fast ganz überein. Eine Vergleichung 
des Kapitela % der Ausgabe mit dem entsprechenden Stücke der Handschrift 
(Kapitel p und pa} ergab als Differenzen nur zwei Schreibversehen (ce. 9 
Heiberg: ıf, Lainz: zäy, e.24 H,: Zuuerpoı, Lt Sraerzae), allerdings hat sie 
auch das von den Herausgebern eliminierte 3 (ce. 21) und sera; Ip. 42, 
0.8), endlich hat L. in der letzten Zeile sreziw, H. grurzu, Bir: Tone. Kum- 
Iauflrsuse: (p. 340, c. 16/17) steht auf dem Rande: di mi ging Tuyhr Ta ars 
eig Kam Aype win mobi aured Sarrıjaara cs wurd Sam al. 

Fol. Tr.—21r. isn arzpovaplas ma gamäpere* ebuheltsu gana- 
eva (dmadt Erin ak — Ho vugadee Ti Tel: —), 

Vel.: Euclidis quae supersunt omnia ex rec. Day. Gre- 
gorii, Oxon. 1703, p. 557—597, mit Randbemerkungen zum 
Kapitel 1—4. N 

Fol. 2ir.—33v. now einialien iemmin, (deedemig 72 
wach nn — name nad Teig ches: —). 

Vgl. Heiberg-Menge, a. a. ©, p. 144— 246 in 5x Kapiteln 
so wie m. 2. v. (vr, = cod. Vat. Gr. 191, bomb. s. XIIL—XIV,, 
vel. Parthey, Monatsber. der Berliner Akad., 1863, p. 374 2q.). 

Fol. 33v.— Ir. ziichalden Bedeu" (Beiausvz Ta perl — Tüv 
aB 55 Euep Far Bella: —). 

Vgl. Heiberg-Menge, a. a. O. vol. VI. Lips., 1596, p. 3— 
186 und Appendix, p. 190-250. 

Eine Vergleichung von p. 2 Anfang — p. 4, e. 20 ayouiım ergab, daß 
dieses Stück der Lainzer Handschrift, von einigen Schreibversehen abge 
schen, in den vom Texte der Herausgeber abweichenden Stellen mit dem 
end. V, (= cod. Vat. Gr. 204) übereinstimmt. Zu einigen Kapiteln (5, 6, 
7, 8) stehen Randbemerkungen. Die Diagramme stehen auf dem Rande. 





Fol, 59r.—b60r. Yaıampa als va Bedaudva einhalten amd gwwng 
maslveu sihaniseu. (menssv Bet bisher si 5 — bricht Fol. 60r. ab: 
wöyeher Behr" Epos mäv), der Rest von 60r. und ganz WW, 
sind leer. 

Vgl. Heiberg-Menge, a. a. O. vol. VI, p. 24—238, c. 24, 


Der Text des ganzen Traktates wurde mit dem Texte der zitierten 
Ausgabe kollationiert und os zeigte sich, daß auch hier die Lainzer Hand- 
schrift, wie schon aus der Fassung der Überschrift hervorgeht, mit dem 
eodex V, fibereinstimmt. P. 24, e. 6 hat sie die Stellung: yalsıhı a zıpl 
area Tier u; cc 7 fehlt ganz; c. 18 fehlt 15; e. 13/14 schreibt sie: 5% 
tu ümlouselsur (mit W.) ze ps rırı Brapegä vb Beine polig; p. 230, 
e, 1 läßt sin fr (mit W.) aus und setzt xxi statt #4 (mit V.), ebenso e. B al 
(mit V.) statt Yl; ©. 16 fehlt lg BE DS yuozıon (mit 7); 0.20 fehlt <; 
e.25 steht xai (m. V.) statt 5; 0, 26 demrevern statt dserivern; 0. 97 nal 
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statt &i: p. 238, e.5 hat unsere Handschrift aawpiapuiven; 0 D Dhasoovos; co. 12 
ee statt cog 20; c. 14 Adyıran statt yiyvera und Fresov statt indresov; co. 21 dvardı 
m statt Sal m und co, 23 2 atatt A und dor statt Ioem, 

2. Fol, Glr.—bär. chlası map zevauadung epalpas" (Suchüs 
heyerar Sir — Endrepss Tan ur Ber Kuh). 

Vgl. Autolyci de sphaera, de ortibus et oceas. ed. Hultsch, 
Lipsiae, 1585, p. 2—40. 

Mit dem Lainser Texte wurde pag. 2 der zit, Ansgabe vom Anfang 
bis p. 6, e. 6 äsy= verglichen. Die Lainzer Handschrift hat p. 2, e. 9 du} 
Ale statt Susan; co. 12 arpigee statt ran; 4, He 
takt Fe me ce. 26 md alas who" atatt Aero, Karo; pi, 1 Bra 
st, Oytes; 0, 2 gioiv st, eig, 

Fol.65v.—1Tr, asehönsu sagt Serıchün ual Birewy‘ (Tav Arhav 
San dem Rande: mt.) Irrswy al dmmshalse — nal Eozt tell 

BEAT in! ). 

Vel. Hultsch, a. a.0, p. 48—159. Dieses Stück hat viele 
Randbemerkungen, die in der zit, Ausgabe im fortlaufenden 
Texte aufgenommen erscheinen, 

3. Fol. TIr,—Tdr, Ghemddsus Auassads‘ (iv Dam Isar Srmo- 
zn — &e’ Eem yalma Aumekparan: —). | 

Vgl. ‚Des Hypsikles Schrift ävazszu4; nach Überlieferung 
nnd Inhalt von Dr. K. Manitius mit Schol. u. Fig.‘ (Progr. d. 
Gymn. zum heiligen Kreuz, Dresden, 1588), p. 1—15, und zwar 
Text und Scholien. 

Eine Vergleichung mit dem Texte dieser Ausgabe von p. 1—p.3, c5 
ögtay ergab eine schr häufige Übereinstimmung des Textes der Lainzer Hand- 
schrift mit der Handschrift ©. (Ambros. J. 84, sase. XVL). 

4. Fol. 19vw.—81r. äsırdsysy sesl weyehün wa Irssenrzuy 
hisu al ehheng‘ (nr sehhimn magı Tod Hhlou Tb as Kubi — 


„es! 
[3 
jr Grir 


Int 


hdcesva Be Eu “ S mod SW: > Te). 

"Val die lat, Ausgabe: Aristarchi Samii de magnitudinibus 
et distantiis Solis et Lunne Georgio Valla Placentino interprete, 
Venet. 1498, die griech. Ausgabe von De La Porte du Theil 
et St. Croix, Paris 1810, ist mir nieht zugänglich. 

5. Fol. 8Tr.—120r. besdscleu rain a (— 1). ogalpz 


il uhr rapeby Imb ps — Tüs Le pellen Erle 9 Sucle, (es folet 
ein Diagramm). 

Vgl. Theodosii Tripolitae Sphaerieorum libros tres rev, 
Ernestus Nizze, (Berlin, 1552), p. 1-51; es fehlen durchgehends 


104 II. Abhandiang: Gollob. 


die Überschriften =74ar: und beosngz, ferner fehlt die ganze 
zsisans sB auf pag. 7 der zitierten Ausgabe, Die Lainzer 
Handschrift hat zahlreiche Diagramme und viele Bandbemer- 
kungen. Die letzteren sind zweierlei Art. Auf die einen, die 
mit verschiedenen Zeichen gekennzeichnet sind, weisen die 
gleichen Zeichen im fortlaufenden Texte. Sie sind nichts anderes 
als Nachträge von Stellen, die im Texte ausgelassen worden 
sind, Die anderen sind Scholien, diese haben das Zeichen +, 
im Texte aber findet sich für sie kein entsprechendes Zeichen. 


Eine Vergleichung der $cholien mit den von Hultsch in den ‚Abhand- 
lungen der philologisch-historischen Klasse der Königlich sächsischen Ge- 
sellsch. 4. Wissensch“ X. Band, Nr. 5 publizierten Scholien zur Sphaerik des 
Theodosios ergab folgendes: Das orsto Scholion steht zum Schlusse der pro- 
positio VL. und lantet: Ev arı Als imma ri ikgernds äh ärga, Mas zweite 
zum Beginn der prop. WIE: sobre sb Dubanaa duristgopiy kam mod mpereu Men 
eituseng moplmuarng ml du Th rarrg Ümsgigen muy papten, ten folgt Hultsch, 
Schol. 25 (aber olna &59% und ohne wu); 265 (aber zum orig watt 


7 
rn) eöeheiänn); #27 in der Fassung: %a Eur zone le) Ti mens; gleich darauf: 


äch or duriargosan ud Bgos zoß TE Tl Troy und: Barby Bpon mod AH; ferner 
zur prop. IX, gegen Schlul: = wu pay tab 39%, Sa mö 599 Tod a0 var 
u 5 1 Avdlesrgapen sod meh alroi; zur prop. X. (Anfang): ds ars to 
wohn, Er Tod € mare rosa; Behol, 82 (nur: 5 Fiir Frogpun statt n bis inlalöon), 
bald Harauf: Sa vbw Sem und Ad m 3 md a iv rogeelun; Schol 34 (aber 
in der Fassung: d: 2b sigma ob AP molren mad Biskios atatt Sik 706 {eur 
wozu Tannery a. a. 0. im app. erit. bomerkt: ‚vielmehr wegen des Porisma 
zu Sphaer. 1.28%; Schol. 35 {aber ohne wi y’" und olıne side); zur prop. 
KL {in der ersten Hälfte): Bık 6 15% od =%, und Bi vb mipımae m Giueizon 
Otmgiaatog; Schul, 38 [aber alıne sosrss md Akon]; 39 (in der Fassung; &:4 
Tine Ärrigrpigtun tu ıy wire); AO (ohne Iempiuae;); 43 (Fassung: Si ra 
X) 44 (Fassung: Si rau mV vol wünkeie Ta a u ro): AT 
60 folıne A); 51 (aber au utistpogev statt Ti ärrımpopiv); 68 (Fassung: art. 
argazt; mpb add); kurs vor bi: Ei ch 20%, 54 (Famsung: mem 50 ln, 


eine rl [was im app. erit. ergänzt wind] di ii Im irereiäun), gleich 
darauf: dis de sub miles vos dr Kan; 56 zur prop, XVII. (ersto Zeile): ai 
+55 Ir 7# Sranirgen Hirlar; 67 (Fassung: Ba 26 Ka od Mo Ti ragen), gegen 
en: &:k tn Im aut Beßnichven hureiuchios tig ar, dann: Br: save Toby 
ray emo, Ba mb 25 Toben were; Bell. 61 (ohne zo nnd ohne y’); 
zur prop. XIX. (anfangs): dık vb 5W 105 3% um srorgeom, gleich darauf: #3 
tin & al 5 500, in der zweiten Hälfte: Bis 16 dv ım aönn Tuer Ted zurhan 
Befineivn und: Brk ch alvegen nd yore range zur prop. KX. (am Schluss): 
dz ch A’ ob FI Ti ray; Balol, TT. 
Zum 11. Buchs: Schel. 90 (Fassung: B 5 # 96 29°), 02, 94 (aber ıB 
statt ia); DM (eG mine mm); 100 (oh avelarpngon mia Te deren); UM 
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(Fassung: Bi mi EB wi 59%, über das zweite 8 ist ein Y geschrieben, in 
der Ausgabe steht &: m & und Tannery sagt hierzu: ‚immo f' sphaericorum 
nempeo*). 106: 109; 110 (mit Weglasung des in der Klammer stehenden 
Textes, vgl. Tannery im app. erit.); 111; 112 (Fassung: Guard Sk ron a 
vo staryzlaun); 113 (Fassung: a4 zo0 zes re 114; 121 (Fassung: ö:& 
5.5); 123 (Fasaung: && vo5 7); 126; 126: 127 (aber 8 statt 9); : 128 (Fassung: 
Sc TI anliegen vos Beau mad ıy)z 129 (aber das zweite 755 y" fehlt); 131 (aber 
ww statt is); 184 (aber in der dazugehörigen Figur ist a statt 3 als Bexeich- 
nung gewählt und im Texte; Bistas at. Iaoia, ai Ada at, Bin, yanım al Imb Pe 
ya To Ermursav. at, ee irn Eros al Er-, M a2 zipinfpeie al. 9 &e ga, ai 


afkr st. ai Eifr, al 1a OF ur jan a Baree at. ai AAkekıan aa irn, Arrkdarer at. 
al Ay Sechanisu;, isri a SE Jzat el ms Bi: „ Armen at, Areunnien, ala mt 
at 0A, rurfara mt. zurgara achcheu, dv ef; Taaı yanılar et. du als al Yun, als rufe 
:h Zud st, &he rufe mh ps]; 136 {aber ir} zo; at. ie} 709, ua st. om, 
here at. aueh, Er st. Atız, darıv st, dam, ai yore fehlt); 
130 (nber a Bd axi 3r at. al afke, der 2 au st. To db ai); 144 (aber zo 
roars sl. meh acc); 148 (aber ohne Tairos 705 Brilon); 149 (aber ohne 6 w); 
161 (Fassung: 5& md 69°) zum Diagraum in prop. XV. mim durismeasciy 
ir mod Sreiroy; 169 and 170 in den Fassungen: 35 nd TE und ar mi ıy; 
173; 174 (ohne miss mob Arfklau); zum Schluse der prop. KVIl.: dh ma 
alt moasar; 188; 180 (aber olıne &:); 204 (Fassung: Sı mi iz 39% Allan); 
200 (Fassung: 83 703 8); unmittelbar vor 210: 2 10% Seuripou; 210 (Fassung: 
&a oz BEI (Fassung: 8: vos Di; 218 (ohne Akios); 218 (Fassung: da 
vos 5); 219; 224 (Fassung: Sız 75 24) und gleich darauf: zara hu mporiaan Bafkın, 
Zum III. Buche: 237 (Fassung: 8: 4 5 [W 25 rin Berian); 268 
(aber: H 23 &harıos (mal, ou auch in den späteren Fällen) Bl eh 
Dasau Bialylin (masanı), be mod a nt imh od a, cheap at By, mpg fehlt 
hier und später, zai fehlt); 278 (Fassung: 8 703 3); 287 (aber: ws Eıfklau 
eurau st, rauıay c. B.5 288 (Fassung: Bi er ereryıor, und 
zum Schlusse der prop. VL: && wS r mi B® om apmziv; wenige Zeilen vor 
Schol. 201: 54 13 ı mi $ run pain; 21 (ohne iin); 295 (Fassung: dc 
th 5: 289 (aber 76 st. 109; statt des achol. 300 steht: dr med meh altod; 
361 (05 dv at. dv); 308 (aber Ei rb nt. dh os); SET, 323 (Fassung: Sch 18 
ray ray); 520 (Fassung: Si ch ı to gro); 330 (Fassung: &ik v6 ii 
M ray onen). 
Fol. 120r,.—125V, Oesäcstsu wagt obeksewn" (Tots Imb Fin Dips 
wehev: cheotein — Er ai Acımat Adam ots mas Wie men Kaya 
Zeus: =) Im ganzen 12 Kapitel mit 22 Diagrammen und 
vielen Randbemerkungen. Der gleiche Traktat findet sich hand- 
schriftlich noch im Codex Vatie. Gr. 191, Fol. 46 (vgl. Kroll, 
catalog. cod. Roman. tomi V. pars. I. Brixeilis, 1006, Codiees 
Vaticani, p. 3). 
Fol. 125 v.—131r. Besderiau megt wnry at Hass‘ Auf die 
Einleitung (ine.: Indisat yore 5 Destisss Euahüs uvalsder Toy Div) 
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folgen 12 Kapitel und 17 Diagramme — de ur an 
iu: — Auch hier stehen viele Randbemerkungen. Hand- 
schriftlich ist dieser Traktat nur noch in dem soeben erwähnten 
Cod. Vat. Gr. 191, Fol. 4$v., vorhanden. 


Fol. 13T r.—140v. Hestorisy mer} Tüv na wm Auf 
die Einleitung (ine.: Erav & Ahtos Famspebnem 75 perk Toy naiven 
serasniigten), folgen 3 Kapitel — sböiaste ägz Irma ware werk ni 
3, dann ein Diagramm und s&4s2:—, Der Traktat enthält 
26 Dingramme, viele und lange Randbemerkungen und ist auch 
nur handschriftlich noch in: Cod. Vat. Gr. 191, a. a. O. Fol. 


ht. vorhanden. 


3. 


Sien. XL 130, Papier, Hom % 33cm, 69 Blätter: je ein Triern. und 
ein Quint. abwechselnd, im letzten (4.) Guint. fehlt das letzte Blatt, vom 
Jahre 1575, anf dem Rücken des Einbandes: Maximi Planudis in Diophanti 
arlthmetie, graece, cod. chart. saec. XVL Wasserzeichen: zwei gekrenzteo 
Pfeile = Gollob, a. a. 0. Nr. 34, 16./17. Jahrh. 


1. Fol. Ir.—42r. ron ns Aerbansihs" Besen" mal hr 
wuan x pakluey* (üpdieie dam die det beokalynier: — nal Eier va 
mesbhnjr Eheilenor sob Kulseos: —). 

Vgl. Diophanti Alex. op. omnia ed. Tannery, Lipsiae, 
1892—1893, vol. I. 125255. 

2. Fol. 42 r.—53r. 83 deissu" (dm Fheisea suußahe Ylvesdar 
rpoäktpare — il 7a pelloyz ray dhareivan Taieldna: m), 


Vgl. Tannery, a. a. O. p. 35—122 aus Georgi Pachymerae 
arıthmetices enpitula viginti. 


Von p. M, ec. 15—p. 95, e. 13 porn ist die Fassung der Lainzer 
Handschrift bedeutend kürzer, vor p. 98, cal, 22 As. :t 52 als Ayo steht in 
der Lainzer H. 330 Ömgnga und statt p. 116, co. 9 15, 7° 12 bis p. 120, cal, 12 
xarayrisoum steht in der Lainzer H. (Fol. 5@r.) nur: ir roiroy san ulliode; 
nix 6 ars dies sang Kberacee Tele Bauern bs alu, ie 
iivan Aare muhan Tin pen meäumum, M Ey Erin do eek Apse weis min Deren" 
aut Ei ehansen 6 Idyos, ebpnea: ch Entolmau: al 8" ol a" age Au be Ta 
dio, zei Bosaskery ron Adyan, ui 8° ol AA" mama Terhe mai rerpae, As oh ılz 
zuy Aayee AETaWE TUE" 

Sowohl in dem ersten wie im zweiten Traktate sind die Kompendien 
hinfie aufgelöst. 
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sie 
3. Fol Bär. Eros Sosdvrau (Aiibes iri Key — Daupeiv Toy 
aallasy: =), 


Vgl. Tannery, a. a. Ö. II p. 122 Anmerkung. 


4. Fol. 53r.—56r. ohne Überschrift an das Vorangehende 
anschließend: (Z1nrsön ei Yansrzar nal map} Ypzayav sup Te Kal 
amd nal Er Array zent dran oh Tas Tiabrıy Anlinereon 
x: &hsysy (ühnlich: Scholia in elementorum librum X. in: ‚Eu- 
elidis opera omn. ed. Heiberg-Menge‘, vol. V. p. #14, col. 2-3) 
ob 3: sahrıy aluuerasy nal bnmaye Air TR EN mukerea nat Aruumerez 
hs * alpinerse ydo als =& u ala pers pergoöumvz (Hhnlich, 
Heiberg, a. a. O, p. 416, ce, 56) #% 7% &rowsa Aöyav meds daanhe' 
Ev Amis Beris reis Apileiv" Aclmmeree BE KhNdcıs Ta an Eyrovez 
KETBSY zone Ta pn Eyovaz Aöyav Bu Eye Aplss mei Aare 

uber BE Ro na pin nal Ayaden ie Ti Bernau nass ch 
Anno" wine yap aha wal Zuvaueı' Savas Yan war vb Bi Tergienf 
Epos zo Be Diana unperelan Re u... Elelmeraı BE CK allmerat 
xl drlpmersa Tas zarı Ta; Toels Sıasmasetz (vel. Heiberg, a. a.0. 
p- 416, e. 16—1T) xat yap zal rara wünos nal narı mharıg Hal narı 
Bälle: 5 nat Ubss nal mirss hayaraıı Yaloy BE any Een Em av Ti 
auuusselas Emma. ci mußzysai meiroy aber Eaeyphree u Te To 
as zarzveiseos. Doch konnten sie wohl in der Zahl die 
Einheit als zasy aergey amdımuy Tüv aan aıch finden, aber nicht 
das rondn Pr aravemı Br Tb eis Ameıaa Smgeriu 700 aweyrak 
erh Een Eren Eemkluon Bu Oder Ehayıay Insllchen 
nersoy pnnpen" may Ya nal. Eaurb piyellos sure Entsy olse Aherov 
(Fol. 53V.) ....... kw Da Smmisa al ments ale Ti 
Frau 700 spisarss: — (Fol. bir.). 


'E (rubro) mehrim: eu Eu io dysakruy eufleie Kai zoen alomcat 
Kal Beuripa Rai solen nal verdom nal wenn na Far nal Kari) mals 
eis 5 Aöyos napk wols Tenuergas dv Brapäpez Deweriaam‘ Bei pi 
ae male mom wat mol hi Beurdpa nal nalen... . dueeielen 
zolnuy zul Ypapın Ermh’.... 08 folgt (Fol.öhr.) en year 
BE ns „wann ben Eu Bis Ävapdrwmy neuem" day FE underesov 
N IArupesper rn neh en: >= (Fol, ödr.). I (rubro) El 2: nal 
Eher Le ol nark. Apalsenv imb Amis’ de Te mal all dmaras- 
Helene Arena Syadısı obens per ob inet Th Sky Hi Aaıah Bay 
ev dem Ber Erlen Bin rat Aunadlm And wie Birne reis — ya 
hatmp der in Amb is Fi Aebupersd Em ck Kubi al Br 


ui 
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= Preis Aclamesen Ahorov" Dhoyos dba dely 4 Ama ar: > 
(Fol. dbr.). ‘ 
Fol. ö6r. Nach einer Querleiste: "O (rubro) z:: za. & 
Imst marsadng Brens nat Amor da ga hi FA The mean 
polsisre elle Bun — nahalla Immun em: ist ähnlich: 
Heiberg, a.n.0. p. 422, 5 col, von unten u. ff. 

Eine vollständige Abschrift von Fol. öär. bis hieher ist 
in meinen Händen. 


5. Fol. 5öv.— 63V. Ohne Überschrift: 3&x 


F 

r E 
.ı: 
E Pe 

d 5 


Bm Eine I dans En ey Toy Tran BELUTRT 
2 Fee 

Das ist zunächst das gleiche Stück wie in der Hand- 
schrift der Krakauer Universititsbibliothek, Sign. 544. F. F. 15, 
Fol. 211v., ferner — wie auch in der Krakaner Handschrift — 
das Fragmentum Gudianum im ‚Rechenbuch des Planndes‘ ed. 
Gerhardt, Halle, 1865, p. 35, eo. 9 — p. 46, 0. 21. 

Die Stelle aus ‚Gerhardt‘ p. 41, letzte Zeile, ira  — pda, 
von tinten, 5 6: iron fehlt demnach auch in der Lainrer Handschrift, doch 
hat diese zwei im ‚Kechenbuch' a. a. O. nicht enthaltene Diagramme, einen 
vor za race [p. 48, drittletete Zeile von unten), das andere nach dienale 
(p. 45, col. 2). 

Es folgt: srehetu0n 75 Be Bıhhlov Sk yarsıe Eust: Fharieren 
sau Bareel u wir nefens er Em ause Eu uni Toy ae du doz 
FERTTN" Oi BURTINDTROVTES ehrschan ua Karapäclar; 


usmep Sem yalsovsen: ci er iErly rarpida 

en a a AFWIaVFG euneiy ya Enge 

ehr wall Si Yalgsısaz at a u TEhss° 
ehss or Dem rn a: 


Vgl: Gardihausen, Griech, Palaeographie, p. 375. 


40, und 41. 


Dies sind die beiden medizinischen Handschriften (vel. 
Sitzungsberichte d. k. Ak. d. Wissensch. 15#. Bd., 5. Abh.), 
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43. 


Bien. &. 6, Papier, 22cm X 1bem, 222 Folien: 27 Quat. — 1 Triern. 
Iser: Fol. 222, 15. Jahrh. Auf dem Rücken des Einbandes: Theodareti 
opiscopi Uyr. in cantica canticorum, cod. chart. anee. XV. Wasserzeichen: 
Auker im Kreis, oben Stern, Ähnlich Br., Nr. 491 vr. J. 1519, 


1. Fol. ir.—1dv. Oben: Theodoreti, in cantica canticorum, 
dann nach einer (Juerleiste: 9 kaxasisu befassen Irımsrau 
abesu Esunvela eis 75 Zus Tüv Komm" sin Daserhzstinn Imtsnöntn 

ale . T 
Inden hestwustrss* (dh züv Deloy — Hal ch Kalkoma Bldakav: =). 

Vgl.: Theodoreti opera omnia ex recens. Sirmondi von 
Schulze, Halae, 1770, tom. II. p. 1-20. 

2, Fol. 15 v.— 221 v. &r8ox Soynvela wacı asdesanıy vol Arparss 
Toy Zopfriay" auhhayalea Ze va Tan us Tee Eoumveniv Tod Klon 
Yenrepleu woreng‘ web rl velhes nal TOD alu nahen (dmmıkt at 
a5 mapaplas — (löv.) vernkapdiven Toy zölen Yayı Eripe Eemees 
eis 75 Aa zuv ara Eanymliv ması mob Weihe dk ran moit- 


my: Areinsp 7b erhapafiie — (lbv.) Ari araphäuehe Asmby lv Ye 





bein Tür röyan: ct paranlseu Gecduglson Innen whnsu Eourvela eis 
73 Aex Tüiy asprwy‘ Emsıdr Tf Deie Dasaisames yazını Tüg Eapenwelas 
ws Böklu wahres warellappioaney* gipe mare dry, len meh 
PiaAlsu Thy mpoygacny Eherdonvees, einaf Karasmiruev: Ar ATuETWV 
5 dort Tin sohruäv" momiesuer — dr Fi ae ah wo Be 
tous almvaz day" zänzeiler Sie za Dei pseclai: —— TEhog" TEhsz" 
-ö4sz und darunter noch einmal 7&.2.). 

Zum Anteil des Theodoret an dieser Katene vgl. Schulze, 
a... 0,, tom. IL p. 21—164 Ende, zu dem der drei Kirchen- 
väter und des Psellus: Migne, a. a. O, tom. 122, p. 537—686, 
Vgl. zur ganzen Handschrift mein ‚Verzeichnis der griech. 
Handschriften‘, (Sitzungsb, der Kais, Akad, d. Wissensch. in 
Wien, Bd. 146), p. 65 in: Nikolsburg I. 121. 


43, 


Sien. XL 185, Papier, 29cm % 2lem, 14./15. Jahrh. lat. 
Inhaltes enthält zwei eingeklebte Pergamentblätter, Fol, 62—63, 
mit griech. Texte, 14. Jahrh. 
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1. Fol. 62r. m955 Eins dmreld; mh 5 Days mpäs- 
yunzy" (ashest mehupaplis Hal melurzirg — DD de ar el al -i 
Een su abi Arhelbeun: —), 

Vgl.: Pauli epist. ad. Hebr. ce. 1. 1—12. 

2. Fol. 6r.: ein griechisches Alphabet. 


44, 


Sign. XI. 147, Papier, 22cm X 16°1em, 67 Folien, 5 Sext, + 
I Quat, (das letzte Blatt fehlt), 16. Jahrh., Rückenaufschrift: 
Leon. Rhom. Epist. «od. membr. (also falsch), saee, XVL, ent- 
hält eine Sammlung (ungedruckter?) Briefe des Leonieus Tho- 
maeus. Adressaten sind u. a, Guthbertus, episcopus Dumelmensis, 
Reginaldus Polus, Hereules Gonzaga, cardinalis Mantuensis, 
Joannes Burgarinus — darunter: 

1. Fol. 44v. ein griech. Brief kewwrss rar (mar ost 
Zen nz — Üoree ou erhäsunsg" Esawas: =) und Fol. 6Ür. kau- 
nos mals schapallen” (Assmov pin Ir — Elva Turn: —). 

Die gleich Hs. enthält Fol. 61—66 unter dem Titel ‚Kalendis 
Aprilis 1486 in scholis publieis‘ eine Abhandlung über Homer, 
darin: 

2, Fol. 65r. Das Epigramm Antipaters — Anthol. Planud. 
206,, (ei wiv sed zohegnye — narkıiras). Dem griechischen Texte 
folgt sofort die lateinische Übersetzung. 


45. 

Sign. XI. 160a und b. 2 Bände aus dem 15, Jahrh. ent- 
halten die ‚Seritti inediti dell Abate Francesco Cesari di Arcevin 
nato li 7. ottobre 1700 morto in odore di Santita il giorno 
15 avr. del 1780°, Darunter sind viele Übersetzungen lateinischer 
Autoren (Ovid, Horaz, Persius, Seneen) ins Griechische, la- 
teinische Abhandlungen über griechische Autoren, so im ersten 
Bande über Aristoteles (Fol. 42 de genere deliberativo, Fol. LSr. 
— 94 über Enthymeme und Trugschlüsse, Fol. 321 de affeetibus 
et moribus, Fol. 256 Erotemata in Aristotelis librum de genere 
epidietieo), aber auch 

1. viele griechische Traktate so im Bande I, Fol. 228 xs;! 
ns Arpemlas’ da sin eb paralau Bapfaaiven Erere Oiaiaven dass 
Asyıesdug perloeon, 
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3, Fol. 269 r. eis 706 apyımdous rar‘ 

Fol. 27Tr. wert ic mpssdoyla; * 

Fol. 288r. zei 5 Daldos 

Fol. 28Tv. »ept ıob Aöyen =e0 Anpocllävsus wepl ob res” 

Fol. 291r. =2gt TE Ihkau* 

Fol. 345, el is iv Biden Syn vaseng 

im Bande II: Fol. 10r. s2gt is Yaarens anne ' 

Fol. T6r. eis Alu son Eu SA malen Keep mas Tobg Em- 
zupävezs dihsbvez * 


EA 


mi 


Fol. 251 vw. ib iv zu 5 ei ByahAatın . 

Fol. 262 v. es 

Fol. 2M v. ; 

Fol. 331r. & 
den meisten dieser Traktate, (darunter viele in Versen), folgt 
die lateinische (auch metrische) Übersetzung. 

3. Im 2. Bande Fol. I0®r. findet sich auch das Gedicht 
eis astschduyuus, Er Tay Tod noeh Ehanumes* (Karkıraens ypeass — 
Selächt vis argldac: —) Das ist: Anthol. Palat. (Dübner, Paris 1872) 
cap. XI. 365, &yalloy sycharınaa' 


Fe 


“= en" 
Kaas * 


= zo: = weil Aruschiysus 17 je5 at SIÄERRO rd Da 


= 
Eu 


Due 2 


46, 


Nicht zu übergehen sind anch die zahlreichen griechischen 
Zitate, die sich in den Werken des Lactantius Firmianus vor- 
finden. Die Kossiana besitzt eine solche Handschrift des Lae- 
tantius in Sign. VIII. 109, vom Jahre 1437, 


1. Fragment. 


In einem nicht signierten Bande, 25cm x 44 5em, mit 
der Rückenaufschrift: Fragmenta membrana MM. 8. 8. befinden 
sich 22 verschiedene Fragmente auf Blättern von verschiedener 
Größe, aus dem 10.—16, Jahrhundert, darunter ist griechisch: 

Fragment Nr. 19, Papier, 2 Blätter, 145 cm X 20 em, 
16, Jahrh. 

Fol. Ir.—v. (Oben alt mit 13 bezeichnet), (> Sao Ti 
masssay Yarttg iv zarı Thai Bvaraı Keys nal naemnysgetshr 
bmrep nat abıs 75 ampamipen sie Yarıkzung nal Sagatra Hal ine 
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Bımısatza: eldınie DE nal Ming Imi advou od Avleumiau muebuarsz ola 
Ba Yamas Ent med aaa — 75 Franz Fi: zenasden Aapelrzt 
sls hy Sswresiinv madsden nal eig Tun Burzpuf® al nahen dh Eowregieh, 
Iraiseizat =ls ya — bricht hier ab. 

Fol. Ilr.—v. beginnt . . . zug äym &3 salım nal & uiäst nal 
a de Th Te mean dmismeht. wat Ehwg abäiv ia tuy Eyar & 
map 5 pn 7o0 ulst dam" auayen aly ih rer elvar ob led Tr 
aheten ah” Susisbmy sin mare, zum weiteren Beweis wird an- 
geführt Abauäsıes dv sh wark Avalon Srahesu mes; Ersuiey mOrSbRENS 
u iadranatn u. Erler BE mai 5 pamapısz wunihhas mul 
Eu zo IR Aöreu re ara Inaazupan und nahm Su web ah Aöyan schließt: 
ienan more 5 us mi zarı sh sol mars Eye Ssoy wat TE 
zayayıay meer, . . brieht ab. 2 


Il. Fragment. 


Fragment Nr. 20, Papier, 1 Blatt, 17cm X 12cm, 14, Jahrh. 

Fol. Ir.—v. Gebete (ine, mutil, Hr & Ks nen Sen N 
asıhale el: a) geswon Buafermr — 5 hass 5 Sem hs Oezpis 
vedibeug mal mperiela: nö: Meias WERTE EU u Armee Yaptazı 
abe ...... Bralläger Descäuoy Eubheyebrmut . .. räyryve). 

Gebet für den Sonntagabend = zug irrtza;" (ine. mutil. 
eat mapanhiesng Bandelas vl Zap — nach 6 Zeilen art 
au Brssln: —). Es folgt mit nener Zeile — die Spuren der 
Überschrift auf dem Rande deuten auf: 9 — (mim 3 
ilsiy ze — ul Eüiv sr swenglag mapeys ... RROmmeRTeN: —), dann: 
lrot)äss seayiva Inwrss — el in raus min (Rest weggerissen). 

Gebet für den Montagabend +% & Zerisazr* (Aysppal peravalas 
ut, 6 Zeilen bis: & mawmgss wat Ayapımas: —), dann — die 
Überschrift 52; stand wahrscheinlichst auf dem weggerissenen 
Hande —: (yaiswı Irhsz eby Anagre is Safe aliesennos; 4 Zeilen 
bis: mis Yados m dvarpaalsv elorpirwv (les. mut.). 


A: wo 
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I. Namen- und Sachindex. 


(Dis in eckigen Klammern Stabonda bezieht sich atıf die medizinischen griechischen 
Handschriften. vgl.. Sikzungnberichte, 158. Band) 0. Abb.) 


Agathias Scholastikos, 45 (3). 

Alexandros von Aphrodisias, 21. 

Alexandros Khetor, 30 (7). 

Alexios Komnenos, Verse zu seinen 
Ehren, 16 {1}. 

Alphabet griech., 16 (2); 54 (8); 43 (2). 

Alypios, 35 (9). 

Anastasios Persa, 15 (4). 

Anastasios Binaites, 10 {2); 10.(10, 11); 
3 5). 

Andrena, Erzbischof v. Käsarea, 12. 

Antipater, 44 (2). 

Antiochss, 10 (12). 

Apsines, 30 (3). 

Arkadioe (Leben), 15 (8). 

Aristarchos von Samos, 38 (4). 

Aristides, 30 (5), 

Aristides Quintilianus, 35 (6). 

Aristoxenos, 35 (5). 

Aristoteles, 19; 20; 21, 

Astrampsychos, 16 (52). 

Astrologisches, anonym, 16 (58). 

Astronomisches, anonym, 16 (10, 21, 
23); 28 (6); 37 (8, 6, 16, 18). 

Athanasios, 10 (10); 16(2#8); Leben, 
15 (1). 

Aurelius «. Marcos, 

Autolykos, 38 (2). 


Haechios, 36 (4). 
Balsamon vgl. Theodoros, 
Basilios, 10 (12); 16 (43). 
Bassus vgl. Cassianus, 
Bilder, 14; 11, 

Bostra vgl. Titos. 

Briefe, 13, 

Briefsteller, 34 (6). 
Byzantioa =. Stophanos. 


Sitzsngiber, d.; phil-bist. KL 164. Bd 5, Abh, 


Uassianus Bassus, 36 (2). 

Cesari de Arcaria, 45 (2). 
[Chrysippos, 1 (10).] 

Uhrysostomus #. Joannes. 

Ulemens, 16 (28). 

Clemens von Ankyra, (Leben), 165 (5). 


Daniel von Raitlın, 11. 

Dremetrios won Phaleron, 30 (2). 

Diadochos, Bischof von Photike, 10 
(18). 

Dindochos =, Proklos, 

Didymos von Alexandrien, 37 (11). 

Dionysios, 27; 28 (1 (Leben), 5). 

Dionysios Areopagites, 16 (28). 

Dionysiosa von Halikarnass, 30 (1). 

Diophantos, 39 (1, 3). 

Dorotheos, 10 (1). 


Epiphanios, 10 (11). 

Ephesos, 16 (19). 

Ephraim {hi}, 10 (1, 19); 
15 (10), 

[Esdras, Prophet, 1 (10).] 

Eukliden, 35 (2); 38 (1). 

Eusebios von Pamphili, 7 (t)}. 

Eustathios, 28 (2); 29, 

Euthymios (hl.), Leben, 15 (2). 

Evangelien, 1—4, 

Erangelienkommentar, anonym, 
Frem., 7 (1). 


Leoben, 


Flavius Josephos, 25 (1). 


[Galenos, 1 (10); IL] 
Gebete, II. Fragm. 
Gaudentins, 35 (3). 
Gennardios, 16 (36, 38, 41). 
8 
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Geographisches, anonym, 16 (11, 22); | Isidoros von Pelusion, 7 (1); 10 (8, 
23 (71; 31 (5) 11,12) 

Georgios #. Kedrenos. | Isokrater, 23 {1}. | | 

Georgios (bi), 16 (29). ' Julianos von Laodikea, 37 (1P). 


Georgios Kurtesis #. Kurtesis. 
Georgios Pachymeres, 39 (2). 
Georgios Scholarios =. Gennadios. 


Justinos, 16 (25). 


Kedrenos Georgios, 16 (45, 46, 47). 


Germano®, Patriarch von Konstanti- ' Klemens a Ülemons. 


nopel, 10 (6). 
Glaubensbekeuntnis, apostol., 16 (39). 
Grammatisches, anonym, 16 (5); 33 

(2); $4 (1). 

Gregoras, 16 (27). 

Gregorios von Uypern, 16 (33); 22 {2). 

Öregorios von NKysn, 42 (2). 

Gregorios Thaumatunrgos, 16 (28). 

Greporios theologos, 8; 10(11); Leben, 
15 (7): 16 (28, 32); 34 (7). 


Hephasstion, Kompendium, 16 (6). 
Hermes Trismegistos, 16 (18). 


' Kleomeder, 16 (19). 


Kleonides, 36 (1,8). 
Klimax s. Joanne» Klimax: 
Konstantinos, 23 (2). 


| Konzil =, Synode. 


Kosınas Vestitor? 15 (9. 
Kurtosis, 33 (1). 
Kydones, 16 (25). 


„‚Kyprios, 22 (2). 
| Kyros (bl.) u. Joaunes (hL), Leben, 


15 (11). 


Leonicus Thomaeus, 44 (1). 


Heron, 16 (12, 14); 36 (1): 37 (1,9, | Lenktros Babylonios, #4 (4). 


12, 15]. 
Hesychios von Jerusalem, 7 (2). 
[Hippokrates, L (5, 6, 7).] 
Hippolytos?, 10 (11). 
Homer, Dias a—y, 16 (?); Kommentar 
zur Cd. 29, 
Hrpsikles, 38 (3). 


Jakobos, 16 (44). 
Joannes (hl.) vgl. Eyros. 
Joannes Chrysostomos, 5 (2):6: 7 (2); 


10 (11, 12); Lobrede auf ihm (Kos- 


mas Vestitor?), 15 (f. 
Joannes, Erangelist, 4. 
Joaunes von Karpathos, 10 (14). 
Joannes Klimax, 10 (1); 11. 
Joannes Pediasimos, 16 (20); 37 
(10). 
Jonunes Philoponos, 20 (3). 
Jonunes von Raithn, 11. 
Joannes Stobaeus, 31 (1, B). 
Joannes, Soln des Kenophon, Leben, 
16 (8). 
Joseplıos #. Flavius Jos. 
Isaak Argyros, 16 (13, 19, 25). 


| fLogadios, L(10).] 


Longinos, 30 (3). 
Lucas, Evangelist, 3; [110]. 


Mantel #. Moschopulus. 

Makarios?, 33 (1). 

Marens Aurelios, 31 (4). 

Marinos, Philosoph, 38 (1). 

Markodindochos, 10 (1). 

Markus, Evangelist, 2. 

Mathematisches, anonym, 16 (19); 37 
(9, 5, 7); 39 (4). 

Maithnens, Evangelist, 1. 

Maithaeus Kamariotes, 18 (37). 

Maximus Confessor, 10 (1); 16 (28); 
42 (2). 

Maximus Planndes, 16 (17,24); 39 (5); 
[1.(3, 49]. 

(Medizinisches, anouyın, 1 (8, 10).] 

Menandros, 30 (6,8). 

Mothodior, 16 (AT). 

Methodios ‚ron Patara‘, 10 (11). 

Metrisches, anonym, 16 (3, 16, 51, 56). 

Metrologisches, 37 (13, 14). 


| Minnkianos, 80 (4). 
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Mosehion, 16 (30). | 
| 


Moschopulos, 16 (3); 32 (1); 342). 
Musaeos, 23 (2) 
Musikalisches, anonym, 16(28);35(10). 


Namensliste von Mönchen, 5 (1). | 


Naum, 10 (1). 

Neilos, 10 (12), 42 (2). 
Nemesios, 10 (3). 

[Neron, 1(10).] 

Nikolaca Kabasila, 16 (20), 
Nikolaos Hhabdns, 16 (15, 17). 
Sikomachos von Gerasa, 16 (25). 


Pachymeres s. Georgios P. 
Paulus, Apostel, 43 {1}. 
(Pauls Bieasensis, 1 (91] 
Pediasimos 5. Joaunes P, 
Petros, 16 (23). 

Philippos, 16 (4). 

[Philon, I {10).] 

Philoponos #, Joannes Ph. 
Philosophisches, anonym, 20(1),3168). 
Philostratos, (26). 
Phokylides, 16 (31). 
Planudes =. Maximus Pi. 
Platon, 16 (50); 17. 
Plotinos, 16 (35). 
Plutarchos, 16 (49): 35 (11). 
Proklos Dindochos, 13, 
Prellos, 42 (2). 


Guintilianus =. Aristides On, 


Regentenliste, 16 (48). 

Rhbabdas s. Nicolaos Rh. 
Khetorisches, anonym, 31 (3). | 
[Eufus Ephesius, I (10).] 


5 
Sakramente, 18 (40), 
Seholarios =. Kurtesis. 
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Scholastieus a, Agatliaa. 
Sextus Empirieus, 34. 
Silvester, 16 (28). 
Simplikios, Philosoph, 22 (1). 
Stephanos Byzantios, 28 (4). 
Stobaeus 5. Joannes St, 
Strabon, 28 (3). 

Stylites, 16 (58). 
Srnodaldekrete, 13, 16 (25). 
(Syneellus, 1(10).] 


Thalassios, 10 (1). 

Theodoretos, 9; 10 (11); 16 (34); 42 
(1). 

Theodoros, 16 (46). 

Theodoros Balsamon, 14. 

Theodoros Prodremos, 4 (3), 

Theodosios, 33 (5). 

Theoktet, 31 (2). 

Theologisches, anonyın, 10 (8, 7,9, 11, 
16); 16 (29, 42); L Fragment. 

Theon, Platoniker, 35 (7). 

Theophanes, 16 (46). 

Theophilos, 16 (45). 

Theophilos Presbyter, 10 (4). 

Timotheos (hi.}, Leben, 16 {3}. 

Titos von Bostra, 7 (3). 

Tzeizes, 32 (2). 


Urban VIIL, 45 {1}. 


Verse, einzelne, 11; 16 (1, 5, 7,48): 
39 (db); [II Subskription]. 


Kena (hbl.), Leben, 15 (8). 
Kenophon (hl.), Leben, 15 (8). 


Zeitrechnung, 37 (17). 


Zeittafel, 25 (2); 37 (4, 81. 
Zitate, 46, 


H* 
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II. Namen der Schreiber der Handschriften. 


Basilios Kalligraplos, 5, 11.—12. | Michnel Damascenus aus Kreta, 13, 


Jahrh. am Jahre 1525. 
Joannes Bhasens aus Kreta, 39, vom | ? Mukariss Hieromonachas, 33, 14, 
Jahre 1575, Jahrl, 


III. Namen der Besitzer der Handschriften. 


Arsenios aus Monembasia, 28. | Gregorius ziraldus, #4. 

Bibliothek des hL Silvester, 21, 23,37. | Marcus Milesius Sarasanius, 37. 
Conerus Andreas, Venetiis, 1508, 37. | Martorelli, Graf, =D. 

Egidius, 19. | Milesius Antonius, 21. 

Fontenelle, 20, | Hdho; 6 Yorona, IM. 

Georgios, Graf von Korinth, 28. Prodromoaklöster in Konstantinopel, 
Gibertus, Joannes Matihaeus, Bischof | 5. 
von Verona, 13, | 
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IV. 


Zum neuen Kallimachos. 
Tan 
H. von Arnim, 


wirkl. Mitgliele der kals. Akademie der Wissenschaften. 


(Vorgelegi in der Aitenng am #0. April 1910) 


1. Akontios und Kydippe. 


a) Der erhaltene Teil der berühmten Liebesgeschichte 
aus dem dritten Buch der Aitia (Oxyr. Papyri Vol. VOL, p. 24) 
beginnt mit den Versen; 


Korn va nebst maplläves elvacars 
reßitev ins Enfheue masvaurıv Imay Ialına 
deze ru Try mn Ci ha 
"Horw Yap rare gası — win naar re hardot 
fund, ch y air yat.cd mes or Gain’ 
as nach" Evsa ee beis Tas lasa same 
inevemany nz say Nauyas laroainn 
n lösen KaNEr> anbu Kar, dans Auapzei 
Thaaens" ds dreh maig Ede paliıy Eyet, 
10 Tanst piv Epehhen Eu bdarı Yu Zuusty 
ol Bies dheiay Beprönevs: Soplia 
Burehevin, nu 3" elle nnbs yihdes, Elke BE voless, 


zw 


Wir befinden uns also in der Erzählung von der drei- 
maligen Ansetzung der Hochzeit und der dreimaligen Erkran- 
kung der Kydippe. Die erste Ansetzung der Hochzeit muß in 
den Versen berichtet gewesen sein, die dem ersten Vers des 
Oxyrynehustextes unmittelbar voraufgingen, Das läßt sich mit 
Sicherheit beweisen. Was in v. 10. 11 über die Rinder gesagt 


wird, die am Morgen gebadet werden, um am Nachmittag dem 
Sitzungsber, 4, phil-bist. Kl. 164. DU, 4. Abb, l 


F\ IV. Abhandlung: v, Aruim. 


Schlachtmesser zu verfallen, kann keinesfalls als Bericht über 
die erste Ansetzung der Hochzeit gelten, sondern setzt voraus, 
duß diese bereits berichtet worden ist. Daraus folgt, daß v. 1—3 
zu der Schilderunz der Vorbereitungen für die Vermählung der 
Kydippe mit Lygdamis gehören, daß die Jungfrau, die nach 
naxischer Sitte die Nacht vor der Brautnacht mit enem #35 
sushahtis zubringt, Kyılippe ist und daß in v. 1—5 wie in der 
folgenden Abschweifung über das afıs+ des naxischen Brauches 
v.4—9 der Dichter und nicht, wie Mr. Hunt annimmt, Akon- 
tios sprieht. ‚Schon hatte Kydippe, wie es der Brauch heischte, 
die letzte Nacht vor der Hochzeit mit einem =; zus far; zu- 
gebracht, — v. 10 Schon wurden, als nach dieser Nacht der 
Morgen graute, die Rinder für das Hochzeitopfer vorbereitet — 
da erkrankte Kydippe. ‘ Die Interpretation des englischen Heraus- 
eebers (‚Aecontius is apparently expressing his regret that Cy- 
dippe had not immedintely followed up her (unintentional) de- 
elaration that she would marry him after the custom of the 
maidens of her own island, who eopied the example of Hera‘) 
ist unmöglich. Wie könnte Akontios, wenn er diese Worte 
sprüche, statt in erster Person zu reden, von sich mit zw 
v.1 sprechen. Der ‚Knabe‘, der mit der Braut in der Nacht 
vor der Hochzeit das Lager teilt, ist nieht der Brüutigam, Das 
zeigt der Ausdruck v. 3 äpsıu — mail! cv Ayugıbahet Es handelt 
sich nicht um eine freiwillige heimliche Hingabe der Braut an 
den Bräutigam vor der offiziellen Vermählung, sondern um einen 
uralten religiös-rituellen Brauel, der erst, wenn der zz: der 
Braut in die Heirat gewilligt hatte, in Kraft treten konnte, Akon- 
tios konnte also von seiner jungfräulichen, aus vornehmen 
Hause stammenden Geliebten nicht erwarten, daß sie ohne Vor- 
wissen und Einwilligung der Eltern zum Vollzug der Ehe 
schreiten. würde, zu der ein unbeabsiehtigter Eid sie zu ver- 
pflichten schien; er konnte es auch nicht wünschen und be- 
dauern, daß es nicht geschehen war. Am allermeisten aber 
spricht gegen Hunts Erklärung, daß mit den Worten: wöov wer" 
Tryso, hardot Du, ob" aslım wald wer ob Sein der Dichter offen- 
bar nur seine eigene Rede, nicht eine des Akontios unterbrechen 
kann. Man wird auch nicht einwenden können, was er dem 
Akontios in den Mund lege, bringe durch ihn der Dichter selbst 
wor und insofern er sie gelichtet, könne er wegen der Worte 
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des Akontios sich selbst Vorwürfe machen. _ Denn bei dieser 
Auffassung würden wir dem Kallimachos die Geschmacklosig- 
keit zutrauen, selbst die Illusion des Lesers zu zerstören, daß 
seine Personen wirklich sprachen, was er sie sprechen laßt. 
Auch würde die ätiologische Begründung des naxischen Hoch- 
zeitsbrauches, die mit "Hsr» da “07: gan beginnt, an und für 
sich im Munde des Akontios deplaziert erscheinen. Und von 
dem Brauche selbst hätte er nieht im Imperfektum (Zu:hzeue), 
sondern nur im Präsens sprechen können. 

Es ist eine Konsequenz der von mir vertretenen Auffassung 
des Hochzeitbrauches, daß in v.3 die Lesart des Papyrus &- 
eu beibehalten wird, gegenüber dem az des Zitates Schol. 
Soph. Antig. 629, 

In v. 6.7 möchte ich @ewireu lieber mit swf: als mit 
fewyız verbinden. Die Göttin (Demeter) ist so heilig, daß schon 
ihren Namen auszusprechen Schauder weckt. 

b) Wenn es von der Krankheit der Kydippe heißt: 


A sr eo 
15 TV Kobanv a, „.Ew WEyfetg Ervse Bopklir 


und <#f, wie Hunt durch Apoll. Rhod. II 1595 Lyeophr. 334 
belegt, den Bau des Körpers (the frame of the body) — pas 
bedeutet, so ist die Ergänzung ri nicht passend. Denn der 
Bau selbst des Körpers wird durch jede Krankheit affiziert, 
Man erwartet einen Ausdruck wie ‚bis ins Mark‘, ‚bis ins 
Innerste‘. Vielleicht konnte dies durch &4:2wv ausgedrückt wer- 
den, wie Eur. Hippol. 255 re; äxgv muersv duyis — „bis ins 
Innerste der Seele’ gebraucht. 
©) Nachdem der Gott von Delphi dem Vater der Kydippe 
die Erfüllung des Eides seiner Tochter anbeföhlen und ihre 
Vermählung mit Akontios dureh Hinweis auf die Ebenbürtir- 
keit der Familie empfohlen hat, geht es so weiter: 
83 HM Geist abras 5 Nakoy Ein men, elnese Barbenv 
sobery, #3 averug may Endhırbey Eros, 
40 anwaususer. Aormsv, Ansvrie, oels wershletv 
Es nv ln ds Arovossider, 
a2 sh Deds bone nal Hhınss alıty! Eralers 
vıacv mnwalous ol Snaeihopävous, 
je 
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Der Vater kehrt, nachdem er den Spruch des Gottes emp- 
fangen hat, in seine Heimat Naxos zurück und befragt das 
Mädchen selbst. Was er sie fragt, hat der Dichter auszusprechen 
für unnötig gehalten. Der Vater hat von Apollon erfahren, 
daß seine Tochter sich in Delos durch einen bei Artemis ge- 
leisteten Schwur verpflichtet hat, den Akontios und keinen 
andern zu heiraten. Diese Tatsache ist für ihn nieht mehr 
fraglich. Wohl aber hat er als Vater das Recht, sie zu fragen, 
wie sie dazu gekommen ist, ohne seine Zustimmung diesen Eid 
zu leisten. Nur dies kann der Gegenstand der Frage sein, 
gewiß nicht, ob sie gewillt ist, den Akontios zu heiraten. Denn 
das hat für den Vater, nachdem er den strikten Befehl Apollons 
erhalten hat, keine Bedentung mehr. Wie verhnlt sich das 
Mädchen gegenüber der väterlichen Frage? Nach der in der 
englischen Ausgabe aufgenommenen Konjektur (vum; statt 
des tberlieferten »,:7w5) gibt sie überhaupt keine Antwort, 
sondern hüllt sich in Schweigen. Das ist ganz unglaublich, 
Kydippe konnte, solange der Water nichts von dem Eide 
wußte, aus mädchenhafter Schnmhaftigkeit ihm den Vortall 
verschweigen, um nicht den Verdacht zu erwecken, als ob 
sie auf Grund persönlicher Gefühle sich der Vermählung mit 
Lygdamis widersetzte. Nachdem ihm durch den Spruch des 
Gottes die Tatsache des Eides bekannt geworden ist, würde 
es ihrem Interesse und ihrer Kindespflicht zuwiderlaufen, sich 
in Schweigen zu hüllen, statt ihm die ihre Unschuld ent- 
hüllende Auskunft zu geben. Es scheint mir daher klar, daß 
der Vers so zu schreiben ist: 


en Dr hen Een, 


‚Sie würde auch so (= auch jetzt) noch (wenn er sie nicht 
befragt hätte) die ganze Geschichte verschwiegen haben.‘ Daß 
sie auf die Frage des Vaters mit der Wahrheit herausriickte, 
ist mit Recht als selbstverständlich angenommen und deshalb 
nicht ausdrücklich gesagt. Die von mir empfohlene Lesung 
des Verses enthält keine wirkliche Änderung der Überlieferung. 
Denn wie vor &ysra in xdgr' v. 6, so konnte der Schreiber auclı 
in &° vor ös die Aspiration unbeachtet lassen. Am Anfıng des 
foleenden Verses (40), wo wir die rätselhafte Buchstabenfolge 
sryauzwsez. ars lesen, muß jedenfalls irgendwie ausgedrückt 
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gewesen sein, daß der Vater nunmehr, dem Befehl des Gottes 
folgend, die Vermählung seiner Tochter mit Akontios erlaubt. 
Denn seine, des »ös:z Willensäußerang ist das entscheidende 
Moment. Ich kann mich daher nicht mit der von F. Leo vor- 
xeschlagenen Lesung: 


E37 


r = E i) F ii 
yh vals We Bet hamay, Audvez, salz jernadey 
Eomist Tuy idinv Eu Atovurtdde 


befreunden. Der knappe Erzählungsstil, dessen sich der Diehter 
hier bedient, fordert, daß nur die Hauptsache gesagt wird. Daß 
das Schiff, welches den Akontios holt, ein naxisches ist, also mit 
ihm in sein (des Schiffes) eigenes Vaterland (14 !Einv 35 Auwunade) 
zurückkehrt, ist ein ganz nebensächlicher Umstand, Nach der 
Fassung von Leo kommt es in den Hauptsatz zu stehen, als 
ob es das wichtigste wäre, während die Hauptsache, daß dieses 
Schiff den Akontios holt, in den Nebensatz (&3 — yerirley) zu 
stehen kommt. Auch acheint mir die Wendung, das Schiff habe 
‚was von Akontios noch übrig war’ (Fr Aarar, Arsvmes, sec) ge- 
holi, wenn wir uns auch Akontios als bleich und abgemagert 
infolge der Leidenschaft vorstellen dürfen, in dem vorliegenden 
freudigen Zusammenhang wenig geschmackvoll. Vor allem aber 
vermisse ich den Hauptpunkt, die entscheidende Willensäußerung 
des Waters, Aber auch die Konjektur von Wilamowitz, die 
Hunt in den Text aufgenommen hat: wnwauallilarars erweckt 
schwere Bedenken, nicht nur, weil der Ausfall von 9%. unwahr- 
scheinlich ist und vor :s nach Hunts Beschreibung sicher kein 
= stand, sondern auch wegen des Sinnes. Es ist nicht wahr- 
scheinlich, daß der Vater der Kydippe selbst eine Seefahrt unter- 
nimmt, um den Akontios zu. holen. Für ihn genügt es, den 
Auftrag zu erteilen, daß Akontios von der veränderten Situation 
in Kenntnis gesetzt wird. Alles weitere ist Sache des Akontios, 
Auch ist vastliastslz: eine Bezeichnung der Seefahrt als solcher, 
ohne Beziehung auf das zu erreichende Ziel, Die Rückkehr 
des Waters von Delphi nach Naxos ist auch eme Seefahrt, 
aber, weil es darauf gar nicht ankommt, sagt der Dichter ein- 
fach: abrıs & Nazov Ein mir, Ferner wird mit Aomev das perehletv 
so angeschlossen, als ob es etwas neues, von dem westih.soche! 
verschiedenes wire; es ist aber mit ihm identisch. Ich schlage 
vor zu schreiben: 
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area In oe, +5 Acımdu, Axdvrie, weis erendeiv 
Irre ru Mil, 35 Auwusıdäa. 


‚Und er gab den Wink, durch welchen es endlich dir, o 
Akontios, gewährt sein sollte, deinem, nun dir zu eigen ge- 
hörigen Mädchen zu folgen ins dionyaische Land.‘ Die obige 
Lesung weicht nur in einem Buchstaben von der des Papyrus 
ab, Der vierte Buchstabe des Hexameters ist in der Hand- 
schrift a; höchstens könnte, nach Hunts Zeugnis, noch an # 
zeilacht erden; Aber ohne Änderung, scheint es, kann hier 
niemand auskommen. Daß vw ott Gewährung bedeutet, ist 
bekannt. Der Anschluß von 4 — isrz: an Zvayee ist grammatisch 
erklärt, wenn man zu zu: ein inneres Objekt v%e= hinzu- 
denkt, auf das sich % A "Erzaı ist = Sie, ve 
mit Eirs zu verbinden. Wenn ys+sißeiv den Akkus. der Person zu 
sich nimmt, der man aacheaht so ist kein Hindernis, auch 
noch den Ort, wohin man jemandem nachgeht, durch =!; ec. acc. 
hinzuzufügen. Ein Mißverständnis entsteht nicht, da = ins, 
sobald es ausgesprochen ist, von dem Hörer als der den Genitiv 
zz regierende Ausdruck erkannt wird, auf den er wartet, und 
daher mit diesem verbunden wird, & Asvwunidaz hingegen von 
dem Hörer nicht mit dem schon verschmolzenen reis m Biny 
verschmolzen werden kann, weil der Hörer weiß, daß Akontios 
kein Naxier ist. 

d) 60 dr 3 Yansu weh “ rer elwaız ErhE west. 
= an Et u hey, Arsımaia, 
oh zı xal re u: Tea vnerastm. 


So müssen diese Verse interpungiert werden, Axsınaia 
ist Vokativ, wie &uirepsy zeigt; also ist es in Kommata einzu- 
schließen, Darını ergibt sich weiter, daß der Satz, in dem 
sufrzssy zörsv Subjekt ist, meuab m war mesingen als Prüdikat hat 
und nur bis zealstasv reicht, Deshalb habe ich hier. interpungiert. 
Die Annahme, von der die Interpunktion der englischen Aus- 
gabe ausgeht, daß mit buirezs» das Liebespaar angeredet sei, 
empfiehlt sich nicht, weil Kydippe in der ganzen vorausgelen- 
den Versreihe nicht als Person hervortritt und namentlich der 
Ausdruck #x Yaasa xeirsıs die Personen der beiden Liebenden 
gegenüber der objektiven Bedeutung ihres Liebesbundes in den 
Hintergrund schiebt. Nur wenn Sysressr auf Akontios und 
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Kydippe zu beziehen wäre, könnte Axsvasda: Nominativ und 
Subjekt zu vateräsusıy sein. 
e) Nachdem Kallimachos seine Auskunft über Nenomedes 
als die Quelle der Erzählung zu Ende geführt hat, führt er fort: 
70 


in 
kn 


as Tas marhluv siniees Fra Mer. 

Soeı ye Isaton) Zube ir m. 

u 

Zah " ur (aaa me) + a ur BT | = En EEE Eon a us 


und mit dlssem RE verstümmelten Verse bricht der 
erhaltene Abschnitt des dritten Buches der ‚Aitia® ab. Die Er- 
klärung, daß er nicht weiter (#3) bei den Städtegründungen 
und Besiedelungen verweilen wolle, bezieht sich ohne Zweifel 
auf die im vorausgehenden aus Xenomedes geschöpften An- 
eaben über die Siedelungen auf Keos. Der Abschnitt über seine 
Quelle Xenomedes v, 53-77 war eine Abschweifung und wird 
als solche hier abgeschlossen, indem der Dichter im Begriff 
steht, zu einer neuen Erzählung überzugehen. Wir würden also 
hier, wenn nur ein paar Verse mehr erhalten wären, einen Ein- 
bliek in die Technik erhalten, mit der die einzelnen Erzäh- 
lungen, wie in Ovids Metamorphosen, zu einer fortlaufenden 
Darstellung verknüpft waren. Dies ist nun leider nieht möglich, 
aber wichtig ist, daß Kallimachos seine Ablehnung weiteren 
Eingehens auf die Siedelungen mit seinem Respekt vor dem Zeus 
von Pisa motiviert. Was man am Schluß des Pentameters statt 
der sinnlosen und sicher falsch gelesenen Buchstaben ... «frv er- 
wartet, ist (a2 del. Der Gedanke wird erst klar, wenn aus- 
gesprochen wird, wer den Respekt eınpfindet, So nufgefaßt kann 
der Vers nur auf einen Auftrag bezogen werden, den der 
Diehter von Zeus selbst (im Traume) hinsichtlich Is Gegen- 
standes seiner Diehtung empfangen hatte. Keinesialls darf man 
annehmen, daß etwa nach dem Plane des Dichters das ganze 
dritte Buch zu Zeus in einer inhaltlichen Beziehung stehen sollte, 


>, Die Schlußverse der Aitin. 


Außer den Versen aus dem dritten Buch der Aitin, auf 
die sieh die vorstehenden Bemerkungen bezogen, sind uns die 
nsun letzten Verse des vierten Buches und somit des ganzen 
Werkes durch den Fund von Oxyrynchos beschert worden. 
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Den Sinn dieser Schlußverse zu ermitteln, von denen die drei 
ersten stark verstümmelt sind, ist von nicht geringer Bedeu- 
tung. Sie lauten mit den Ergänzungen von Hunt: 


s1 [. » -Jao Er &un Moden... 0. dort 
[2] vo Hat ya [2 pa poe Ei des 
I... eu re ee |. Ben ‚han 
rar Fra nal ehe ohlegion ent... .++0 
a zelun zo» Mobs zohhr wesen Bor 


ur wills Eidos mag" Ernlılev Sit: re. 
= : i u L - Eu # 
valne, ou ebestet & Zeven Auiizion. 
m 7 # Fr En H! 
En j w “a r rm E hi f r SEHR. -. a 
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aurae drin Meuciov melsc [Flzem vondr, 
I h EL” 
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Um von dem ganz sicheren auszugehen, beginnen wir mit 
v.&5f£. Im Dativ steht hier die Bezeichnung des Hesiod als 
‚des Mannes, dem die Musen, als er die vielen Herdentiere wei- 
dete, Fabeln erzählten, nah der Fußspur des feurigen Rosses‘. 
Fronto epist, ad Marcum [ 2 erinnert sich, in der Grammatiker- 
schule (apud magistrum) die Verse gelesen zu haben: 

rousimn ah vhs ma’ hey Beise Immo 
"Hs Mousdwv iopss 97 Nuelasen. 


Natürlich ist auch dieses Distichon aus den Aitia des Kalli- 
machos. Es fand sich wahrscheinlich im Prooemium des ersten 
Buches, wo der aus Anthel. Pal. VII 42 bekannte Traum des 
Diehters Anlaß bot, an die entsprechende Vision Hesiods zu 
erinnern. Es ist dann klar, daß der Dichter durch die würt- 
liche Wiederholung des Halbverses: a3’ Iyuiew 354: Irrss hier 

m Schluß des ganzen Werkes an den Anfang erinnern wollte. 
Woron aber hängt der Dativ ab, in dem die Bezeichnung 
Hesiods steht? Die Antwort-auf diese Frage und damit die 
Erkenntnis, warum und in welchem Sinn und Zusammenhang 
hier Hesiod genannt wird, mnß uns der nur am Schluß um 
wenige Silben verstimmelte vorausgehende Hexameter v. 54 
bringen: 

rar ayallıy. nat wave Tehzspieoy ErE u _ u 

In dem verlorenen Versschluß muß das feminine Substan- 

tivum im Akkusativ gestanden haben, dessen Attribute Ayafıı 
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und =%:553:5 sind. Denn in den vorausgehenden Versen 31—33 
stand dieses Substantivum nachweisbar nicht. Es ist also sm: 
das Verbum des Satzes, von dem der Dativ za abhängt, 
Dies führt auf die Ergänzung: 


av Fran mal mare sehesadgon Eine (Aramrav 
ve USW. 


Es wird also die Tatsache, daß Kallimachos sich den 
Hesiod zum Vorbild genommen hatte, in der Form ausgesprochen, 
er sei ihm auf seinem Pfade gefolgt; und wenn dieser Pfad als 
ein in jeder Hinsicht guter und zum Ziel führender bezeich- 
net wird, so liegt darin nicht nur ein Lob des Vorbildes, sondern 
auch ein Lob des Nachahmers. Auch ihm hat der Pind zum 
Ziele geführt. Diese Worte hatte der Dichter, wenn meine Er- 
gänzung riehtig ist, einer andern Person in den Mund gelegt; 
derselben, die ihn auch v. 87 anredet: 


ala, Ay aber 5 Eyes Auzion. 


Schon von vornherein würde man erwarten, daß es eine 
göttliche Person ist, der Kallimachos dieses Lob seiner Dich- 
tung in den Mund legt. Denn. nur eine solche hat die hier für 
die poetische Wirkung erforderliche Autorität. Bestätigt wird 
diese Vermutung durch das folgende letzte Distichon v. 83. 5: 


yainz, Let, wire va So aim 3 Ahcn luay FUELTEN 
E ur Fe Hi u] re} ei Eu ee PT ee & = 
zöras Ey Moyeiuy meLsz Zreum VoReN. 


Es ist klar, daß hier der Dichter spricht, Er beantwortet 
das yaisz des vorher redenden mit ya: » =. Also ist der 
hier angeredete Zeus der Sprecher der vornusgehenden Verse. 
Zu der Rede des Zeus gehören selbstverständlich auch die drei 
ersten stark verstimmelten Verse, Das rs: in v. 85 ist also 
Anrede des Zeus an den Dichter. Im übrigen lußt die Unsicher- 
heit der Lesung den Versuch einer Ergänzung zu gewagt er- 
scheinen. Namentlich ist der Hexameterschluß U2 peaperz # avas- 
75 zu wenig zuverlässig und auch zu rätselhaft, um auf ihn 
weitere Sehlüsse zu bauen, Ist @vassıs richtig gelesen, so ist 
hier die Königin (siehe 88 ar) mit dem Gelingen der Dich- 
tung in Verbindung gebracht: CH 

WATTE 
(Unsisdang, cl se Yelday (er over. 
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Die Worte, mit denen das Gedicht schließt: 
aras Erim Meusiuv melde Era von 


inöchte ich nicht mit Hunt als ein Abschiedswort an die Poesie 
und als Ankündigung eines von Kallimachos geplanten Prosa- 
werkes deuten. Messias vos: nimmt die Vorstellung jenes 
Weideplatzes wieder auf, an dem die Musen dem Hesiod er- 
schienen sind. Anf ihm gedenkt der Dichter auch weiterhin 
zu wandeln. Is braucht nicht auf Prosa im Gegensatz zur 
Poesie bezogen zu werden; es kann auch den Stil des Kalli- 
machos, im Gegensatz zu dem der Tragödie und des heroischen 
Epos, als schlicht und anspruchslos bezeichnen, 


3. Kallimachos’ Jamben nnd Tetrameter. 


Vielleicht noch grüßeres literarhistorisches Interesse als 
die Reste der Aitia erwecken die zirka 30 Verse, die in der 
Handschrift auf sie folgen. Es sind teils Choliamben, auf die 
der Titel Karıyzyss "Isads in erster Linie und am sichersten 
zu beziehen ist, teils trochfische Tetrameter. Daß auch diese 
zu dem Buche Koökyzyes "Ixus: gehören, scheint mir nicht so 
sicher wie dem Herausgeber. Fol. 7, das die Trochien ent- 
hält, schließt nicht an Fol. 6, das bis zum Ende Choliamben 
bietet, unmittelbar an. Es läßt sich nicht ermitteln, wie viele 
Blätter dazwischen fehlen, Die Möglichkeit, daß in dem Jamben- 
buche trochäische Tetrameter standen, scheint freilich dadurch 
gegeben, daß auch die alten Jambographen neben den iambischen 
trochäieche Gedichte verfaßten und diese offenbar zu derselben 
literarischen Gattung wie jene, zur Jambendichtung im weiteren 
Sinne gerechnet wurden. Daß aber das Jambenbuch des Kallı- 
machos dieses trochäische Gedicht mit umfaßte, das wir v. 3609— 
445 lesen, ist meines Erachtens nicht wahrscheinlich. Der 
Prolog, mit dem das Jambenbuch beginnt (die ersten Verse 
waren schon vor dem neuen Funde bekannt), ist ein Prolog "zu 
dem ganzen Buch, nicht zu einem einzelnen Gedicht. Der 
Sinn der Eingangsverse: 


Arsisal Immwmvarzes" ob aa KRR Fra 


I may Bmay Beim Kanhlbsy Bimeiarsunte 
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scheint mir der zu sein, daß Kallimachos den alten Hipponax 
aus dem Hades wiederkommen laßt und ihn selbst redend 
einführt, Der Ort, wo man ein Rind für einen Heller kauft, 
ist der Hades (epigr. XII me3halos fe: aeya; u Ar). Es it 
eine im Munde des ewigen Hungerleiders besonders passende 
Bezeichnung des Jenseits. Diese Einkleidung bot dem Kalli. 
machos große künstlerische Vorteile. Den berlihmten rücksichts- 
losen Spötter aus dem Jenseits widerkehren und über Tor- 
heiten der Gegenwart zu Gericht sitzen zu lassen, war ein guter 
Kunstgriff, der ihm ermöglichte, bei Verfolgung seines aktuellen 
F/weckes zugleich seine Virtugsität in der sprachlichen und 
stilistischen Imitntion des archaischen Vorbildes zu bewähren. 
Die letzten Verse des Prologs v. 97—102 werden auch aus 
dieser Hypothese verständlich. ‚O Apollon,;‘ ruft Hipponax, selbst 
erstaunt fiber die große Wirkung seiner Ankündigung, ‚wie die 
Fliegen oder Wespen beim Gehöft des Ziegenhirten, wie die 
Gäste beim delphischen Opferschmaus‘, so zahlreich versammeln 
sich die Hörer. ‚OÖ Hekate, welche Menge! 


97. dmshher, _o Di map aimihn la 
ONE Hann. ma Dipros Arkcal 
Be oa" In an, ale! 


‚Wer zu einer so großen Versammlung redet, der setzt 
seinen Atem aufs Spiel und seinen Hals. Ich will nur gleich 
mein OÖbergewand ablegen,‘ 


100 Br uldar ls el) meene uahuesı 


za REN; za BR Tunvarlzih, 
108 sc York ae Yedzeche Su Eiain. 


Mit dem letzten Vers will Kallimachos eine humoristische 
Wirkung erzielen, Seine Zeitgenossen hatten die Gewolmleit, 
Vorträge mitzuschreiben. Im Munde des alten Hipponax mußte 
diese Aufforderung: yaaseslz Tr» im das elegante Publikum 
des Kallimachos nicht weniger komisch anmuten als die Vor- 
stellung eines Vortragenden, der das Himation ablegend im 
Tribon auf dem Pult erschien. 
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Haben wir die Fiktion, die dem Jambenbuch zugrunde 
liegt, richtig erkannt, so ist klar, daß dieses keine Sammlung 
solbständiger Einzelgedichte war, sondern ein zusammenhän- 
gendes Ganze, wenn auch bauntgemischt dem Inhalte nach, und 
daß dieses Ganze durchweg des spezifisch hipponakteischen 
Metrums sich bedienen mußte. Unmöglich können wir den 
Prolog und seine Fiktion nur auf ‚den ersten Jambus‘, d.h. auf 
die Erzählung von Bathykles dem Arkader beziehen, der sein 
schönstes Goldgefäß dem Besten unter den sieben Weisen ver- 
macht. Die Einführung des Hipponax hätte keinen rechten Sinn 
gehabt, wenn Kallimachos nur ein paar hübsche Geschichten 
hätte erzählen wollen; sie konnte erst dann zu voller Geltung 
kommen, wenn Kallimachos mit den Erzählungen (Bathykles- 
der Arkader, Streit des Lorbeers mit der Olive, äsopische 
Fabeln) Abschnitte persönlichen und räsonierenden Charakters 
abwechseln ließ, in denen Hipponax seinen beißenden Witz 
spielen lassen konnte, Das Jambenbuch wäre so ein weiteres 
Beispiel für die von den Alexandrinern auch sonst so vielfach 
angewendete miszellane Kompositionsweise, die eine Fülle von 
Einzelheiten an einem Faden aufreiht. 

Dn6 wirklich das Buch nicht aus selbständigen Einzel- 
gediehten bestand, können wir aus der Art und Weise ersehen, 
wie die Geschichte vom Streit des Lorbeers und der Olive, das 
am besten erhaltene Stück, eingeführt wird. Wenn irgendein 
anderer Teil, so könnte diese Geschichte ein selbständiges Ge- 
dicht gebildet haben. Wir erkennen aber noch deutlich, daß 
wie vom Prolog zu der Bathyklesgeschichte, so auch hier zu 
dem Streit des Lorbeers und der Olive von deh vorausgchenden 
Versen aus Kontinuität der Rede hinüberführte. Der Schreiber 
hat nicht einmal bei v. 211 äxsu: & =&v aluov. wo die Erzählung 
beginnt, ein Zeichen am Rande gesetzt. Wenn hier ein neues 
Gedicht beginne und keine Kontinuität vorhanden wäre, hätte 
er entweder ein Zeichen am Runde setzen oder ein Spatium 
zwischen den Zeilen freilassen müssen. Das die Erzählung ein- 
leitende: ru: 34 23 alver zeigt durch sein 34, daß Gedanken- 
zusammenhang vorhanden war. Allerdings würde man, nach 
dem über die Einkleidung bemerkten, statt des Singularis &xs4: 
len Pluralis erwarten. Aber wir wissen ja nicht, ob nicht die 
Erzählung einer andern Person in den Mund gelegt war. 
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Auf Fol. 2 verso beginnt das Jambenbuch mit dem Prolog, 
der auf Fol. 2 recto hinüberreicht. Die an den Prolog unmittel- 
bar anschließende Geschichte von Bathykles beginnt hier und 
setzt sich auf Fol. 3 verso fort. Das Ende der Geschichte fehlt 
dureh Verstimmelung des Blattes, dessen untere Hälfte mit 
3393 Versen abgerissen ist. In diesen 22 Versen war nicht 
nur die Geschichte von Bathykles zu Ende geführt, für die 
gewiß noch mindestens 10 Verse verbraucht wurden {vier von 
ihnen sind anderwärts erhalten), sondern auch die Betrachtung 
eingreleitet, in deren Mitte wir uns am Anfang der Rückseite 
?ol. 3 recto befinden. Es ist die Schilderung der Feindseligkeit, 
mit welcher der Jambograph wegen seiner satirischen Angriffe 
von der ganzen Bürgerschaft als ‚Volksfeind‘ verfolgt wird: 


ZN Ar oh me ohros Adrudan! arise 

110 Koi ‚sahyer Bahhut zacy! Ze, Tv ee, 
Eraszas alrbtv Bosz ) Ayller ungoose 
De na 
5 8 Beniche nolan)bsar (irjeinErREn, 
ir heran elle ds ar Sray men, 

145 xal era USW. 


Diese Schilderung paßt vorzüglich zu der Maske des 
Hipponax, der so auf Grund persönlicher Erfahrung die Wir- 
kungen seiner ‚mnln carmina‘ schildern konnte, Ich elaube in 
dem v. 140 das überlieferte 33%): (von Wilamowitz in Baar % 
geändert) halten zu können. Es gibt die Begründung zu geiye. 
Bei Alkmeon muß man hier nicht an einen Muttermörder, 
sondern an einen Mordgesellen im allgemeinen denken. Die 
Leute warnen einander vor dem gefährlichen Menschen, vor 
dessen Angriffen niemand sicher ist: ‚Hie niger est, hunc tu, 
Romane, caveto!! ‚Cum sibi quisque fimet, quamquam est in- 
taetus, et odit‘ Andere machen ihm die ‚postien sannn‘, die 
‚linguae quantum sitiat canis Apula tantae‘ (Pers. 1,60). Der 
Rest der Seite Fol. 3 recto scheint nirgends Herstellung eines 
ganzen Satzes oder Verständnis des Gedankengunges zu er 
lanben. Doch hat man den Eindruck, daß, soweit Ieste vor- 
handen sind, nicht objektive Erzählung einsetzt, sondern die 
subjektive Betrachtung fortgesetzt wird. V, 152 stand vielleicht 
am Schluß ars), wie 97 und 174; v. 159 ist gewiß am 
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Ende a;, nicht 3: zu lesen (vgl. p. 73: Jes3e: or perhaps ]»;); 
es ergibt sich dann die Ergiinzung ävn]; peöves =13: =alz po]iezz, 
was sehr gut in den Zusammenhang einer Betrachtung über 
das Los (les Dichters passen würde. V, 156 findet sieh plura- 
lische Anrede: iöns0z, v. 158 sirerietv Gen. In v.157 liegt es 
nahe, 3% &pwvss mit dem Inhalt der nächsten Seite Fol. 4 verso 
in Beziehung zu setzen, wo es sich um die sprachliche Begabung 
der verschiedenen Arten von Lebewesen handelt. Es scheint 
hier eine äsopische Fabel wiedergegeben, die erzällte, daß im 
Zeitalter des Kronos alle Tiere mit Sprache begabt waren. Als 
Zeus zur Regierung kam, hat er den Tieren die Sprache ge- 
nommen (v. 162 Zixass (5 Zeiüs: sb. Biuafız 2°) aim) | Tun äp- 
meruy {j)äv Suinehe 75 ghelyaa). Er hat das Menschengeschlecht 
anf Kosten der Tiere gefördert und ihm allen das jenen ge- 
raubte Sprachvermögen (das es also bis dahin nieht hatte?) 
übertragen: vis 32 so Aen)pn " map cv) ade | Mey 
Irävuy yızlans Amissachze, | (Erpeyh 25 avant nz Yes (mol 
ergey | Kit at) Hhsbent Herta BE (inmnaes), | ei (av) Taayndai 
Oihassay ollaehrmu) | Eysus guy ol Bi ware: (dann) | xt von- 
Yöubsr wat haksı melsiramın) | Arsen, andssnnee satea 3° Alsumes | 
& Naradınubs elmey, Zur’ ci Achest | Aovez polen ob aha: Eädsavin. 
Die vorstehende Ergänzung will nur den Sinn der Stelle er- 
mitteln. Sie ist auf Grund des gedruckten Textes gemacht, 
alıne Kenntnis der Handschrift selbst. Natürlich wird es nötig 
sein, auf diese zu rekurrieren und am Original die Möglichkeit 
der vorgeschlagenen Lesungen zu prüfen. Nur an einer Stelle 
habe ich einen Fehler der Handschrift angenommen, indem ich 
v, 164 cu{v) statt cu las, Im übrigen bin ich nur von solchen 
Schriftzeichen abgewichen, die durch Punktierung als unsicher 
bezeichnet sind. Das Motiv für Zeus, den Tieren die Sprache 
zu rauben, ist ihre zu große Kraft, die sie zu Übermut und 
Ungerechtigkeit verführt. Zeus, der gerecht ist, findet es daher 
für gut, einen Teil der überschüissigen Kraft ihnen zu nehmen 
und dem Menschengeschlechte zuzuwenden. Zu &1z=te ist als 
Objekt aus dem vorhergehenden 53 #3>7°5 zu erglinzen, der Ge- 
nitiv in Erpey' ds day ist mit Ellipse so gesetzt wie in ı% 
Sasadhsu ziaze oder ei; Alyimssıs, Iimerio; roransis | arüez vers: 
Diese Geschichte, die den Übergang von dem unter Kronos 
herrschenden Zustand zu dem jetzigen schildert, soll wohl eine 
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prinzipielle Rechtfertigung der Tierfabel geben, indem sie glanb- 
lich zu machen sucht, daß wirklich unter der Herrschaft des 
Kronos die Tiere sprechen konnten, wie es die Tierfubel voraussetzt. 

Im Anschluß an die Fabel folgt die Angabe, daß sie von 
Aisopos dem Sardier stamme, auf dessen Konflikt mit den Del- 
phern Bezug genommen wird. Die Verse waren zum Teil schon 
früher bekannt (p. 272 Schneider): 


alra 3° Alcumos 
5 Zaadinybs einen, Erz! ol Asıset 
Zösyrz len ab wachie Edkäree, 


Das +3%2 ist gewiß auf die vorausgehende Fabel zu be- 
ziehen, nicht auf Worte des Äsop, die etwa in den folgenden 
Versen könnten angeführt gewesen sein. Also ist der Sprecher 
dieser folgenden Verse, der den Apollon anredet und mit nix 
ey. 4x von sich selbst spricht, nicht Asop, sondern der Dichter, 
beziehungsweise Hipponax, dem der ganze Jambus in den Mund 
sclegt ist, Was weiter noch von der Seite Fol 4 verso erhalten 
ist, die Schlußhälften der Verse 1709186, ist zwar unverständ- 
lieh und läßt keine sichere Ergänzung zu, macht aber den Ein- 
druck, daß nicht eine Erzählung, sondern eine Betrachtung ge- 
geben wird. Denn es ist nicht wahrscheinlich, daß die Präsen- 
tin 3 seid und siehe und das Perfektum 9 Sir werismgamat 
und die Anrede swrsazeis 2° Str, Gnßsums: aus einer neuen in- 
zwischen begonnenen Erzählung stammen. Sie könnten in einer 
solchen nur als Bestandteile einer eingelegten direkten Rede 
vorkommen. Die Lücke zwischen 175 und 179 ist aber nicht 
groß genug für die Einführung der Erzählung bis zum Beginn 
der eingelegten direkten Rede. Also spricht hier höchst wahr- 
scheinlich Hipponax in persönlicher Betrachtung, in deren Ver- 
lauf er den Apollon und die versammelten Zuhörer (üvlguzsr) 
anredet. 

Nach zirka 15 Versen, die am Schluß der Seite ganz aus- 
zefallen sind, folgt die Rückseite desselben Blattes Fol. 4 recto. 
In den ersten Versen scheint sich der Redende darüber zu be- 
klingen, daß jemand, der ihm früher das freundschaftlichste 
Entezegenkommen bewiesen hatte, sich jetzt ihm feindselig zeige. 

ID „... wm. vn ehdt müs Euzbsunn. 
A Fe At (aeg 
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(mu) Beam Eiume yaraıla) mehaygvz 

(mem Eu Inals aimeı (Hufen: Araıı 
195 za yanbarly K)siwre (aa) siken Bazdar 

Yrrennı Aus. y Korrüus Zee. 


Das iz: in dem letzten Verse beweist meines Er- 
achtens, daß der Kedende, der wohl kem anderer als Hipponax 
ist, ein eigenes Erlebnis erzählt. Daß er sich über gebrochene 
Freundschaft und nachfolgende schlechte Behandlung beklagt, 
scheint aus den Trümmern der folgenden Verse hervorzugehen, 
namentlich aus v, 199 uoyfnabs Swiss. Denn Hesych hat die 
Glosse Serunaöle‘ 2eehden (angeführt von Hunt) und das Sub- 
jekt von :$ewriswrs ist gewiß dasselbe wie in den vorher ans- 
geschriebenen Versen, mag man als Objekt dieser Vernich- 
tung den Redenden selbst oder den Schwur der Freundschaft 
und Verschwigerung denken (Zus ®° Sverslhns nern). Sallte 
es möglich sein, v. 195 Hesus Arsnyehras (statt —z) zu lesen, 
so könnte der Glaube an die Untätigkeit der Götter als Motiv 
des Eidbruches genannt gewesen sein. 

An diesen Abschnitt schließt sich nun, wie schon gesagt, 
der Wettstreit des Lorbeers und der Olive an. Von den sieben 
ersten Versen sind noch die Anfänge auf Fol, 4 recto erhalten, 
dann fehlen durch die Verstümmelung des Blattes zirka 15 Verse. 
Am Anfang des Fol. 5 befinden wir uns in der Rede, welche 
der Lorbeer hält, um seinen Anspruch auf den Vorrang zu be- 
gründen, und die Geschichte füllt das ganze Blatt, auch die 
Rückseite, und ist mit demselben noch nicht beendet. 

Zu der Lesung dieser Partie möchte ich noch ein paar 
Vorschläge machen: v: 226 32m za ags6w afirss sh zolebv gwoä)t | 
&is 4 pls elzem. Daß der Zauberspruch, dessen sich Branchos 
bei dieser Gelegenheit bediente, wirklich =4 zesiv war, zeigt 
Fr. 75 Schneider. Es sind die Rätselworte 52u, %&} usw, 
gemeint. 

Der Vers 242, von dem folgendes erhalten ist: 

ET N Ten 25 
scheint mir von Murray nicht glücklich ergänzt zu: 
in mar Anslie may Eaidv Hr Ian 

Allerdings ist ße; ein kallimacheisches Wort (hymn. 
Apoll, 53), aber keine Mutter kann einer andern Mutter zum 
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Vorwurf machen ‚du bist nieht mit meinen Kindern schwanger 
gewesen‘. Auch hat, wie Hunt hervorheht, &.0s: kurzes u 
Ich schlage vor: 
42 0 ni eorlänpe), Ta Zulby TE ETW Algier) 
Ey vi TEhzUTT, Kurve De ,__o 
a4 Kersası od" nz ps like ehem. 


Die &rz:lz (ineptia), welche die Olive dem Lorbeerbaum 
vorwirft, besteht darin, daß er gerade am Schluß seiner Rede, 
als ob es sein größter Trumpf wäre, das vorgebracht hat, was 
die Olive sich zur größten Ehre rechnet. Auch vom Schwan 
gilt ja, daß er irt eher => wikhierev Asldeı Eines wichtigeren 
Amtes, sagt die Olive, hab ieh mich selbst nicht gerühmt. 

In v. 245—251 kann man, wenn auch der Wortlaut un- 
sicher bleibt, den Sinn durch folgende Ergänzung veran- 
schaulichen: 

216 Erw by aus en eb Agıız amahkucı 
uy Eu ve Fipnrw Yurb TR nen Yale 
za) av Apr A ah ehren, 
Zr &)e hauchd Aue de Tasor File 

näsclun) malses 7, TEpOvTR Tıdavv, 

20 aimalts Eurprätn ni ru Sioy neluaı 
ähm me) wAron F cu Tols Aryıvelam 
di sun ve Tenrewn, 


Auch die unmittelbar folgenden Worte, die in der eng- 
lischen Ausgabe so lauten: 
33 Irau ho Zunfeline 
258 wat rohe wis Iefikev eblyim aeizuv 
sel, 250 Yap (ayanm, N vw Oinamn ee 
366 # 'v sole Addecic; AAN Asse W gwen. 


befriedigen in dieser Form nicht ganz. In v. 254 ist nicht »%, 
sondern zz überliefert. Ferner möchte man = +05 lieber 
zum vorangehenden als zum folgenden gezogen sehen. Denn 
wenn es zum folgenden gexogen wird, so entsteht wider den 
Sinn die Vorstellung, daß dieses ı=%> von dem Fu Äurielnz 
verschieden sei. Die Verbindung des #2: 373 mit den voran- 
gehenden Worten würde möglich werden, wenn statt des als 
unsicher bezeichneten 37:4 ein 3=z{ gelesen werden könnte. Dann 
kann auch z&5 als Interrogativrum gelesen werden: 
Sitzungsber. d. pbil.-hist, El. 164. Bd, 4. Abb, > 
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252 Far, Seel Yan duvielns 
nal sohro, was Aeliisr or dr Rasse) 


sed; nal yaz (ini mu "Ohueein il 
nv oin Askacis; KARA das H um. 


In v. 257 scheint mir ärhz;,. das zweifellos in der Hand- 
schrift steht, nicht in den Zusammenhang zu passen. Das ‚un- 
gewohnter Weise‘ die Vögel in den Baumkronen miteinander 
schwätzen, gibt keinen Sinn. Einen guten Sinn ergäbe: rl; 
mit folgender Interpunktion: 

256 Erin by sure Yeraman one SE Yaıkın 
Iervas od ar Ahle" Bomles 
iv wei gühhuıe male weulugi, zeusa 


eo” 
269 war wahre Run... 


Die Ergänzung des Schlusses von v. 359 muß die über- 
geschriebenen Buchstaben =3 mit berücksichtigen. Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß in -sus: ein zweites, dem swbsstfsuse: parallel 
stehendes Partizipium steckt, das sich auf äswlez bezieht. Da 
20a auf die folgenden Verse von 260 an bezogen werden ‚muß, 
so ist das über die Vögel gesagte vollständig und keiner Er- 
gänzung bedürftig. Dagegen ziemt es wohl der Olive herror- 
zuheben, daß sie die ganze Unterhaltung der Vögel mit angehört 
hat und wiederzugeben in der Lage ist. So komme ich zu 
folgendem Ergänzungsversuch: 

salez Tiluclleugz: 
mia walnwsat Awri (a)s Aue Almlalsar. 

Ganz unmöglich scheint es, daß der Bericht über dns, 
was die Vögel schwätzten, mit 32 an diese Ankündigung an- 
geschlossen wird. Ich möchte daher mit Tilgung des ®’ schreiben: 


206 is zuge Bde; Yalı (ih: weußssn, 
üs matvey, Ge Bay, ds almeson, ds Dan, 


Eine der schwierigsten Stellen ist v. 271f., wo der Öl- 
baum den hohen Wert seiner eigenen Frucht dem Unwert der 
Frucht des Lorbeerbaumes gegenüberstellt, Jene kann man 
weder essen noch trinken noch sich damit salben: 

ws) Fre Bazına Donaprig; id: Ti yore; 
270 gie Eole jahre ale ie" imryelone. 
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Dagegen ist die Olive selbst ein Leckerbissen und liefert 
das Öl. 


71 o7n0-3 haus irtsrohkeru HazıaE 


u u Se 


E 


En anna VoRaAEIN ey BE TO Era 
une. Mad. Meet... Yu Einsaug 


„Mi 


Es ist auch mir nicht gelungen, eine befriedigende Er- 
BENE dieser Verse zu finden. Ich möchte nur betonen, daß 

: schwerlich die richtige Lesung ist. Denn ww würde 
= Krykusung einen Dativ fordern und der Aorist nicht ein 
dauerndes Wohlgefallen bezeichnen können. Ein Dativ des 
Pluralis ist ausgeschlossen, da sshhsts oder serhcin einen me- 
irischen Fehler in den Vers bringen würde. Ein Dativus Sin- 
gularis könnte nur so hineingebracht werden, daß man die 


Buchstabenreihe o%zw als Dativus auf + eines Eigennamens 
zu deuten suchte. Es läßt sich aber kein in den Zusammen- 
hang passender Name finden, der den überlieferten Zeichen 
nahe käme, Wenn also Ea?z unmöglich ist, so liegt es nalıe, 
an 52: zu denken, In den folgenden Zeichen müßte man dann 
ein mit =sAy- zusammengesetztes Adjektivum suchen: ® | 5 
Iralns Bde mohu.. 55 pärzı. Es könnte z. B. Air — 
ah Biss (seizv) gewesen sein. In der Handschrift müßte 


zohußag geschrieben gewesen sein. 


5 is 3° Bars Die mahlhoree nireh, 
us mlohhd py Rahel ® 


Das würde einen guten Sinn geben. Die vielen verschie- 
denen Bezeichnungen, welche für die auf verschiedene Weise 
zubereiteten Oliven in Gebrauch sind und deren einige Kall- 
machos selbst in Fr. 50 Schn., andere Athen. II p. 56 aufzählt, 
liefern den Beweis für ihre wmannigfaltigee Verwendung ale 
Nahrungsmittel. Natürlich bedarf dieser Vorschlag der Nach- 
prüfung am Original. 

Die folgenden Worte kann man, wenn wirklich v. 273 
yuße. 7» dasteht, wohl am einfachsten so ergänzen: 


iv SE To Yolız 
iu ah een, (ehr Imilaars) zb Onsebe. 


20 IV, Abhandlung: v. Arnim. 


Es ist wohl glaublich, daß das Femininum xsziaßr hier in 
dem Sinne gebraucht war, in dem so oft das Maskulinum x&- 
ssaöss gebraucht wird, für den Fruchtbäüschel einer Pflanze. 
Der auf Thesens berügliche Relativsatz handelt nicht mehr von 
dem Öl, das in den Früchten enthalten ist, sondern von den 
Früchten selbst. Die Behauptung, daß auch Thheseus sich von 
Oliven genährt habe, kann vielleicht auf die Stelle der ‚Hekalo‘ 
Fr. 50 bezogen werden. 

In v. 279 ist von dem heiligen Olivenstamm auf Delos 
die Rede, von dem man glaubte, daß Apollon gleich nach seiner 
Geburt um ihn gespielt habe, Vgl, hymn. in Delum v. 322£. 
Es wird betont, mit welcher Sorgfalt die Delier dieses Heilig- 
tum bewachen : 

279 739 Yan Tb modauoy Akısı sukdsseun: 
230 (75 Ting EAalns, 7 ale) iv Arch 
ZB ann. RC 2a Di Ti Dre, 


Ob in v. 250 Wilamowitz’ Ergänzung «3:15: das richtige 
trifft, ist nicht ganz sicher, da nach der Angabe Hunts die 
Lücke etwas mehr Raum gewährt. Was v. 281 betrifft, so ge- 
hört er sicher zu den vorhergehenden und bezieht sich noch 
auf die delische Olive. Es ist unmöglich, ihn zum folgenden 
Verse zu ziehen, in dem schon wieder von der 3: die Rede 
ist, und, wie 2%» zeigt, ein nener Satz beginnt. Also sind »- 
#2 und ®%a°5, von denen v. 281 redet, Bürger und Volk von 
Delos. Als Wächter des heiligen Olivenstammes sind Bürger 
bestellt und sie walten ihres Amtes unter Kontrolle des Demos: 

231 (apeupjet mokiee nlat wären) ze Tin Arm 
262 (sah) Ra cd Merlin ı diem 
(nuleda)a Nahhän: wanhtunss Fralr, 

In v. 282 ist arav überliefert und das zweite 2 muß eine 
Länge sein. Es ist nun nicht leicht, in jonischem Dialekt ein 
auf -2 endigendes Wort zu finden, Natürlich ist auch Fra 
nicht ursprünglich jonisch, Vielleicht aber ist es in dem künst- 
lichen Jonismus des Kallimachos zu dulden. Als sicher darf 
wohl gelten, daß mit Kar DISS HAzir, aus der Sanzen voraus- 
gehenden esyesin; das Endergehnis zusammengefaßt wird. Also 
muß auch, was in dem vorausgehenden Verse über die Sızvn 
gesagt war, cin entsprechendes Gesamturteil gewesen sein. 
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Indem ich den Schluß der Rede der Olive v. 234—238, 
für den sich mir keine probable Ergänzung ergeben hat, bei- 
seite Jasse, komme ich zu v, 280f. Es wird zunächst der Ein- 
druck der Rede auf die 37,7 geschildert; dann mischt sich 
ein anderes Gewächs vordringlich in den Streit, ermahnt die 
Streitenden zur Mäßigsung und wird von der 3&rm, schroff und 
hochmütig zurückgewiesen. Diese Einmischung erinnert an Fab. 
Acsop. 385 Halm (Furin 176): 'Poi wat urida zer eimapmia; Fpt- 
Gy" rakhel 28 wel Yelrels: Avazläres, Baros iu Te wire Ber 
Archsasa Simer" „ah, m sehr, musst mare weriuevan: Ode 
mac: Tas Ti Aperenan rise Kal cl ande dsısı meswmal Tre 
var, Wie dort muß auch hier das sich einmischende Gewächs 
weniger vornehm als die Streitenden sein, Das zeigt die hoch- 
mütige Abfertigung der ?&7w. Wie in jener äsopischen Fabel 
scheint auch hier die Komik darin zu liegen, daß sich das 
unscheinbare Gewächs nit den vornehmen in einem ‚wir‘ zu- 
sımmenfaßt. Es liegt nahe, auch hier die &:: einzuführen. 
Die Verse des Kullimachos lassen sich etwa so ergünzen: 


bs zime,. n 9 5 as Aue Th As: 
200 FKlyrnea' Se 2 Ma meer A Year 


(‚0:5) ze0f +4 Aombv BEN iomtv® ob (Mercer 
BVOR (Blei Er che 


Ehebev" (Tv Yan om zur may Bi ran) 
‚or, ib zahziva, masccreche, ja Heirfv] 

205 Ya Syllaais, und Kosthum ara 
Kuchäz* wa En) Er Tale du. var, 
a 3 rar, (ds ware" Armes, f Sarım 
Eihehz xal sad’ elzen® „a ach Acdr, 
be A ke a a re malran 
Eirazsen‘ N TaR yarsavalz’ ee 
(3 a oa a Dadlen, eb mi deszonan " 
(ui ehußae { ee Jess, dei) a Amammelme),‘ 


In v. 20 scheint mir die vom Korrektor hergestellte Les- 
art Ahynsz am Anfang des Verses untadlig, Die Wendung 
2 5 Mauss Arne enthält keine Tautologie, wenn man den Sys 
als Sitz und Organ der Gefühle auffnßt, Auch ist es methodisch 
bedenklich, auf Grund der unsicheren Vermutung, daß am Ende 
des Verses #ynsz stand, das überlieferte #ryrse am Anfang 


$ 
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des Verses auszutreiben. Nach #330: gibt die Ausgabe ein un- 
sicheres r, dann nach einer Lücke von vier Buchstaben #», eben- 
falls unsicher. Sind diese Buchstaben richtig erkannt, so würde 
sich als nächstliegende Ergänzung n{S®72)27 ergeben und (23) 4:3 
am Anfang des nächsten Verses könnte Ausruf der entrüsteten 
2iswm sein. Aber gegen diese Ergänzung sprechen die folgenden 
Worte in v. 291 5 Asmsn ide ir (m der Ausg. eızov). Denn 
diese können nieht zu einer Replik der 3:7, gehören, die ju 
nur bis zum Ende dieses Verses reichen könnte und (da die 
drei letzten Silben desselben unmöglich den materiellen Inhalt 
und die Pointe der Replik enthalten haben können) leer und 
ohne Pointe wäre. Das führte mich auf die Vermutung, daß 
ein von &44; is abhängiger, durch & irrealisierter Infinitiv 
am Ende von v. 2% zu erglinzen sei. ‚[hr Herz fühlte Schmerzen 
über diese Rede und lauter als zuvor würde sie wahrscheinlich 
nunmehr ‚3 se gerufen haben. Doch dazu kam es nicht, 
sondern usw.’ Da in v, 292 der Relativsatz  yi=' z!ys durch 
die Aufeinanderfolge der beiden Verba finita eiys—Ehefer ala 
gesichert gelten darf, so muß am Anfıng dieses Verses das 
Beziehungswort für #, d.h. das Subjekt des Hauptsatzes unter- 
rebracht werden. Nach 4 x z'yz ist in dem Verse nur für 
das Objekt von ers Platz, Der Relativsatz schilderte wahr- 
seheinlich die Unscheinbarkeit des sich einmischenden Gewächses 
im Vergleich mit den streitenden Bäumen: daß seine Ranken 
auf dem Erdboden krochen oder ähnliches. — In v. 205 habe ich 
das überlieferte 37052 beibehalten, was möglich ist, wenn man 
am Einde von v. 204 kzin, statt Ars liest (Amy Ausgabe). Man 
kann in helzv &ydasts yariıllr eine sprichwörtliche Wendung = 
‚zum (espött der Feinde werden‘ vermuten, Die Sprecherin 
mahnt zur Mäßigung und Eintracht, indem sie vor dem Spott 
der gemeinsamen Feinde warnt. In v. 295 scheint mir das von 
Hunt in der Anmerkung erwogene jr?’ &rshasv jeder anderen 
Lesart vorzuziehen. Es liegt im Wesen dieser futurischen Fragen 
mit 5 — — jun! — nichts, was sie hindern könnte, ebensogut 
in der ersten Person wie in der zweiten zu stehen. VW. 2% ist 
code ganz unbefriedigend. Sicher reicht die direkte Rede, 
wie auch Hunt annimmt, bis zum Ende des Verses. Am Schluß 
stand ein scharf tadelnder Ausdruck über das Verhalten der 
Streitenden. In v. 297 kann ich den geschmacklosen Vergleich 


4 
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der 2iswr mit einem &yges air dem Kallimachos nicht zu- 
trauen. Sie könnte nur mit einem weiblichen Wesen verglichen 
werden. Auch fordert 2ß>.2}: eine adverbielle Ergänzung. Ich 
habe ars im Sinne von Xöharss vermutet, wobei ein als 
sicher gelesener Buchstabe (das ;) geändert wird, Die siraflz 
der Frau besteht in Sittsamkeit, gegen welche solcher Zank 
verstößt, Der Vorwurf kränkt die 3: und erzlirnt sie noch 
mehr. Ist meine Vermutung richtig, so wird auch in v. 300 
:Seeuzsv statt des scheinbar überlieferten, sinnlosen sur zu 
schreiben sein. Die stolze 2i7w, lehnt es als eine Überhebung 
ab, daß die Sprecherin, die viel weniger vornelm ist, sie zur 
:ira&iz ermahnen will. Sie glaubt auch ihr einen Verstoß gegen 
die zis=&ir nachweisen zu künnen. Es ist nötig, in v. 299 nach 
xa: =) Fragezeichen zu setzen. Zur Ergünzung der Aposiopese 
ist Afysız zu ergänzen. Die Worte sb aa bed usw. sind die 
Antwort der Angeredeten auf den ihr gemachten Vorwurf, 

Das Fol. 6, von dem es nicht feststeht, ob es sich an 
Fol. 5 unbittelbar anschloß, enthält auf der Verso- wie auf der 
Rectoseite eine auf Gegenstände der Poetik bexügliche Be- 
trachtung. Es ergibt sich aus den Prüsentia und Perfeeta, die 
überall vorherrschen, daß wir es hier mit Räsonnement, nicht 
mit Erzählung zu tun haben. Die Betrachtung scheint trotz 
ihrer Länge dem Gegenstande nach einheitlich. Denn wie in 
v. 312. 513 so stehen wieder in v. 365, 366 die beiden Be- 
griffe sarpdst und revräperz unmittelbar nebeneinander. Das 
kann schwerlich Zufall sein. Die Verse: 


334 "Egesoy hey mda ol Ti perze peAhovses 
355 ci ywia zieren pen alle Evalaear 


die sich auf die Choliamben des Hipponax bexiehen und sie 
als das Vorbild aller späteren Choliambendichtung zu bezeichnen 
scheinen, finden sich zweimal, am Ende der Versoseite und in 
der Mitte der Rektoseite; sie sind offenbar nicht durch Ver- 
sehen des Schreibers, sondern vom Dichter selbst wiederholt. 
Auch das sprieht für die Einheitlichkeit des ganzen Abschnittes. 
Auch abgesehen von diesen Versen deutet vieles darauf, daß 
e3 sich um den aggressiven Charakter der alten Jambendichtung 
handelt. Es ist klar, daß diese Partie sehr gut dem Hipponax 
in den Mund gelegt sein konnte, den ich als den Sprecher in 
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dem ganzen Jambenbuche erweisen möchte. Schon oben haben 
wir uns überzeugt, daß Erzühlungen von Novellen und Fabeln 
mit persönlichen Betrachtungen wechselten. Alles bis zu Fol 6 
inklusive könnte sehr wohl Bestandteil eines carınen continuum 
gewesen sein, das dem Hipponax in den Mund gelegt war. 
Ist diese Vermutung richtig, so miissen die auf Fol. T erhal- 
tenen Reste eines Gedichtes in trochäischen Tetrametern von 
dem Jambenbuche abgesondert und als Reste einer anderen ° 
Dichtung des Kallimachos betrachtet werden, die in unserer 
Handschrift auf das Jambenbuch folgte, wie dieses auf die Aitin. 
Dafür spricht nicht allein der einheitliche Charakter des Jam- 
benbuches, der Wechsel des Metrums ausschließt, sondern auch 
der Inhalt, soweit er sich aus den jammerrvoll verstiimmelten 
Resten erraten läßt, die nirgends die sichere Herstellung eines 
ganzen Satzes oder gar einer Folge von Sätzen erlauben. Der 
Stoff dieses Gedichtes ist nicht aus dem Gebiet der Novelle 
oder äsopischen Fabel entlehnt wie der des Jambenbuches, 
sondern unverkennbar aus dem der Götter- und Heroensage; 
und der Stil dieser Trochien zeigt nicht die neckische Leichtig- 
keit und Anmut der "Isu&s:, sondern ist pathetisch wie in der 
Tragödie. 

Anf der Versoseite lesen wir ohne Zweifel direkte Rede 
einer Frau, die zu Apollon in Beziehung steht und ihre ganze 
Rede an ihn richtet, Daß eine Frau die Sprecherin ist, zeigt 
v. 440 +23, wenn es richtig gelesen ist. Anrede an Apollon 
ist sicher erkennbar v. 409 äassiısv und 418 5 bslße, Aber 
auch Ex’ zu: vw. 441 und -ze x pr: v. 443 wird an ihn ge- 
richtet sein, Sana ir) Ei sc v. 412 und zrlbey)io (öl. 
Auf ihn paßt auch v. 431 az +5 o)64 ydyzıoy Aryvalsı serie. VW. 408 
ist wohl zu ergänzen; fyay)iv = Zew jur) van. Auf Apollon 
deutet nuch die Erwähnung seiner Ornkelstätte Pytho v, 410 
und seines Dreifußes v. 413. Es scheint mir, daß Apollon von 
der Sprecherin an frühere Aussprüche und durch sie über- 
nommene Verpflichtungen erinnert wird: 415 3s0&y50 532. Wenn 
Apollons Sprüche sich nicht als zuverlässig bewähren ‚ dann 
wird man aufhören, ihn zu verehren, die Weihgeschenke und 
Schätze seines Tempels werden den Hunden nnd den Ameisen 
zum Raube fallen und der zes selbst wird in Verfall ge- 
raten v. 420 2 ausm in san. ae | 421 


so .-5len 
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pbaues, ur mundi | 422 _ 0 Avarsı zul galhoy obekası 
22V. Die Sprecherin scheint dem Apollon eine gegen sie be- 
eangene Treulosigkeit vorzuwerfen v. 423 asralsus 2° Ammissıls 
ses). All dies würde gut für eine Situntion wie die im „Jon‘ 
des Euripides passen. Vielleicht bezeichnet die Sprecherin sich 
selbst als Apollons viurn (v. 456 -v se voor) und fordert für das 
Kind, das sie ihm geboren hat, eine Gnadengabe v. 430 Zryratı) 
mad wahhlern Zst. 

Möglicherweise gehören derselben Sprecherin auch die 
Verse der Rectoseite, in denen zweimal 1. Person vorkommt, 
v1 Mode ons bye)... deln su _ | 352 Bohee si bon 
sılrzöuimv und v.403 zus Zyw ahlaıe Ganz sicher ist das na- 
türlich nicht, weder die Subjektsgleichheit zwischen &sesuz 
und 2=4s2 noch die Ergänzung -iharr. Apollon kommt hier 
nicht vor, wenn er nicht mit ävaf v. 315 gemeint ist. Aber 
von anderen Gottheiten ist viel die Rede: v. 350 a fzal, v, 355 
Kuss © "Oisasen, v. 388 Zeus sure, 7.380 zcahz eymiermz 
el) Frklalsıer _  _ | Babonın) Tommi: Arsyier son, v. 399 
4 Sale, vw. 400 75 Msösre. Von diesen Versen sind 339, 5% 
die wichtigsten. Es scheint sich um ein Götterkind zu han- 
deln, dem mehrere Götter ihre Gaben spenden, dem Athena 
selbst (Trrwvi; 5er) kunstreich gefertigtes Spielseng bringt. 
Andere Stellen deuten darauf, daß die Mutter um dieses Kind 
Kummer zu leiden hat v.400 „al ossynmen Samplasız) | dis 5 
yarı, v. 403 nö: Erw, zahlamve, Eine pluralische Anrede steht 
v. 373 Eu)be* og Oel __. Dreimal, v. 389, 391. 398 steht 
=shri am Anfang des Verses und 396 weine. Das ist gewiß 
kein Zufall, sondern rhetorische Anaphora, die Einheitlichkeit 
des Gedankenkomplexes für diese ganze Versreihe erweist. 
Ähnlich scheinen mir auch v. 369372 als unter sich zusammen- 
hängend erwiesen zu werden durch die in ihnen vorkommen- 
den Ortshbegriffe: 369 Batıa has, 3T0 obsex Ehdre, BTL vis He 
vhssus, 372 ebseine — Ylanda. 

Der Eindruck, den man von dem Inhalt dieses trochäischen 
Gerichtes aus den eben zusammengestellten Einzelheiten emp- 
fängt, ist, wie mir scheint, der Annalıme nicht günstig, daß es zu 
dem Jambenbuche gehörte. Da dieses einbändig war -— denn 
die erhaltenen Zitate zeigen nie Buchzahlen und Strabos Zitnt 
K. &v iäaßı zwi beweist nicht das Gegenteil — so ist Wechsel 
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des Metrums schon an sich unwahrscheinlich. War dieses Buch 
ein earmen continuum und vom ersten bis zum letzten Vers dem 
ans dem Hades erstandenen Hipponax in den Mund gelegt, so 
mußte es auch im Metrum einheitlich sein und einen einheit- 
lichen Stil haben. Darum kann das trochäische Gedicht nicht 
dazugehört haben. Denn es ist, wie wir uns überzeugt haben, 
in Inhalt und Stil ganz abweichend. 


Sitzungsberichte 
der 
Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Philosophisch-Historische Klasse. 
164. Band, 5. Abhandlung. 
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I. Zur Schlußkadenz im deutschen Aussagesatz. 
Yan u A 
Dr, Hans W, Pollak, Ar 
(Mit 31 Figuren im Texte.) 


(Vorgelsgt in der Bitrung am ®0, April 1910.) 


Allgemeiner Teil. 


Die Analyse phonographischer Wellen ist heute bereits 
zu einem überaus wichtigen Hilfsmittel der Lautphysiologie ge- 
worden; denn viele Probleme der Phonetik können durch das 
Studium der Phonographenkurven ihrer Lösung näher gebracht 
werden. Darum bin ich dem Phonogramm-Archive der kais. 
Akademie der Wissenschaften in Wien, in welchem die vor- 
liegende Arbeit ausgeführt wurde, zu größtem Danke ver- 
pflichtet. Dieselbe wäre jedoch kaum zustande gekommen, 
wenn mir nicht Herr Assistent Fritz Hauser in jedem Sia- 
dium der Untersuchung hilfreich zur Seite gestanden wäre. 
Assistent Hauser hat mich mit den Arbeitsmethoden vertraut 
gemacht, den Schreibapparat zunächst selbst bedient und mich 
dann in dessen Handhabung unterwiesen, die Fehlergrenze ın 
meiner Untersuchung bestimmt und mich während der Arbeit 
stets durch seinen Rat unterstützt, wofür ich ihm an dieser 
Stelle meinen aufrichtigen Dank ausspreche.! 

Wie unendlich groß die Zahl der Probleme ist, die man 
an der Hand phonographischer Kurven erforschen kann, Int 
unter anderen vom Hagen* hervorgehoben. Als Linguisten 
lag es mir fern, mich auf Fragen einzulassen, die nur mit 


: Tiieser Dank kommt leider zu spät, denn während des Druckes der vor- 
liogenden Arbeit ist Assistent Hauser plötzlich gestorben, 

* Promotbeus 1905, Jahrg. XVII, 8. 6. 
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Hilfe höherer Mathematik untersucht werden können, um s0 
mehr als eine große Zahl jener Probleme, die vor allem den 
Sprachforscher interessieren, auf ziemlich einfache, wenn auch 
oft recht mühsame Art zu lösen ist, 

Zum Abschreiben der ersten ewei Aufnahmen, die der 
folgenden Untersuchung zugrunde liegen, verwendete ich den 
im XIV, Berichte der Phonogramm-Archivs-Kommission der 
kais, Akademie der Wissenschaften in Wien! von Fritz Hauser 
beschriebenen Apparat. Zur dritten Aufnahme stand mir be- 
re die neue Type des Schreibapparates zur Verfügung Für 
die in der folgenden Untersuchung zu erörternden Fragen leisten 
beide Typen des Apparates ganz dieselben Dienste. 

Es sei nun kurz das Verfahren be- 
sprochen, das bei der Aufnalıme zur An- 
wendung kommt. 

Während der Aufnahme schreiben 
drei vertikal übereinander montierte elek- 
tromagnetische Schreiber auf einem (dem 
kleinen) Kymographion, das nnabhängig 
vom Phonographen durch ein Uhrwerk 
betrieben wird, Won diesen drei Schreibern 
markiert der oberste, in dessen Stromkreis 
eine elektrische Uhr eingeschaltet ist, Viertelsekunden, der 
mittlere bezeichnet je eine ganze Umdrehung der Aufnalme- 
platte, der unterste steht mit einem elektrischen Taster in 
Verbindung und dient dazu, bemerkenswerte Momente zu mar- 
kieren (siehe Fig.1). Nachdem die Aufnahme vollendet ist und 
die Platte durch Abhören als entsprechend befunden wurde, 
wird diese mit Hilfe einer Teilvorrichtang dureh Einritzung 
radiärer Linien in gleiche Sektoren geteilt. Nun wird die 
Schreibvorrichtung auf den Apparat montiert, deren Stift in die 
Schriftlinie eingestellt und das Abschreiben der Platte beginnt. 
Ein Hebelsystem überträgt die Kurven der Platte vergrüßert 
auf das große Kymographion. Die Vergrößerung der Ordinaten 
ist beillufig eine tausendfache. Komplizierter liegen die Ver- 


' Sileungabor. der matbem.-natormw. Klasse; Bd. CXVI, Abt. Ila, Januar 
1:08, 


2 Eine Beschreibung derselben wird demnächst publiziert wenlen, 
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hältnisse bei der Absrissenachse. Die Schriftlinie auf der Auf- 
nahmeplatte ist bekanntlich eine Spirale, daher sind die einer 
Umdrehung entsprechenden Spiralenstlicke im äußeren Teile 
der Platte lünger als gegen die Mitte zu. Da aber bei der 
Übertragung die Winkelgbschwindigkeit allein maßgebend ist, 
sind die Abszissen aller Stücke der Vergrößerung, die einer 
Plattenumdrehung entsprechen, gleich grob. (Infolgedessen muß 


pP 


man die Vergrößerung der Abszisse als eine variable be- 
zeichnen. Die Worte für dieselbe schwanken zwischen 4 und 
7-8.) In der Schrift kommt die Teilung (ler Platte durch haken- 
förmige Marken zum Ausdrucke, die in gleichen intfernungen 
wiederkelhren. 


Yinrtelsekioben 


Nmilrcbungen, 


Fig. j, Tell eines Blattes rom kleinen Eymograplion 


Vokalische Kurven unterscheiden sich von konsonanti- 
schen dadurch, daß sie aus periodisch wiederkehrenden Wellen- 
formen (Perioden) bestehen (siehe Fig. 2). 

Unter den Problemen, die mit Hilfe der Kurven studiert 
werden können, nimmt der Akzent (Tonhöhe, Intensität, Laut- 
dauer) einen breiten Katm ein, 

Die Toanhöhe! des betreffenden vokalischen Lautes laßt 
sich aus den Abszissen der Perioden berechnen, Sind die 
Abszissen der einzelnen Perioden gleich, so ergibt die Anzahl 
dersalben in einem Kurvenstücke, welches einer Sekunde ent- 
spricht, die Schwingungszahl des Grundtones, Zur Feststel- 
lung derselben dienen einerseits die Teilangsmarken der Platte, 
andererseits die Aufzeichnungen des kleinen Kymographions. 
Wurde die Platte in mn Teile geteilt, so entspricht das Kurven- 
stück von der 1. bis zur (n+ 1)'"" Marke einer Umdrehung der 


E Hier ist nur ron der Hohe des Grundtones die Kedo. 


j# 
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Platte. Mit Hilfe der Marken kann man also innerhalb eines 
gegebenen Kurvenstückes die Umdrehungen und Teile von Um- 
drehungren feststellen. — Die Aufzeichnungen des kleinen Ky Imo- 
graphions werden in folgender Weise verwendet. Zunächst sieht 
man von den ersten Marken der obersten und mittleren Linie 
ab, da hier noch mit der Beschleunigung beim Anlauf des 
Systems zu rechnen ist. Hierauf errichtet man von einem 
späteren Markierungspunkt der zweiten Linie! eine Normale 
nach oben (siehe Fig. 1: 5— a), Dasselbe tut man geren Ende 
der Aufzeichnungen. Nun zählt man die Zahl der Umdrehungen 
innerhalb der durch die beiden Normalen gesteckten Grenzen. 
Ebenso verfährt man mit den Viertelsekunden, wobei man die 





= 


Fig. 2. Stlicke der Kurre eines In verschiedener Intensität gesprochenen a. 


Teilstücke, die sich eventuell am Anfang (siehe Fig. 1: a-19) 
und Ende der Strecke ergeben, genau in Rechnung zieht. Im 
folgenden sei ein Beispiel angeführt: 

Wir erhielten auf Grund der Zählungen: 


| a, SE: | 
49) Umdrehungen m 114 + 4 + —e Viertelsekunden, 
ar Fu y 
f { 


d.i. 49 Umdrehungen in 1722 eanzen Sekunden 

oder 1 Umdrehung in 058046 Sekunden, 
Es sei nun die besprochene Platte in 10 Teile geteilt und auf 
dem großen Kymographion hätten wir eine aus lauter gleichen 
Perioden bestehende Kurve. Die Anzahl dieser Perioden inner- 
halb zweier Marken wäre 15. Wurden onmn 152. 10 Schwin- 
gungen in (58464 Sekunden gemacht, so ist die Schwingungs- 
zahl für 1 Sekunde 15, IV — 351%, 
x ale diE 


ı Man zählt immer von der linken unteren Ecke. 
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So einfach liegen jedoch die Verhältnisse gewöhnlich nicht, 
Es wird vielmehr dadurch eine Störung hervorgerufen, daß die 
Abszissen der aufeinander folgenden Perioden vokalischer Laute 
meist ungleich lang sind. Daher genügt es nicht, die Perioden 
innerhalb eines bestimmten Kurvenstückes einfach zu zählen, 
sondern man muß die Abszisse jeder einzelnen Periode messen 
und für jede Periode die entsprechende Schwingungszalil fest- 


Fe a N | u 
stellen. Hiebei kann man nach der Formel Pe vorgehen, ın 


welcher ı die Länge des Kurvenstückes, das einer Platten- 
umdrehung entspricht, t die Umdrehungszeit der Platte in Se- 
kunden und p die Periodenlänge darstellt. 

Was die Druckstärke betrifft, so wird dieselbe in den 
Ordinaten der Kurven ausgedrückt. Es ist von vornherein klar, 
daß für den Phonographen nur die Stärke des aus dem Mund- 
und Nasenraum dringenden Luftstromes überhaupt in Betracht 
kommen kann. Dabei steht nur so viel fest, daß innerhalb ein 
und derselben Lautkurve eine größere Ordinate auch einem 
stärkeren Drucke entspricht. 

Die Lautdaner endlich läßt sich durch genaue Messung 
der Kurvenlinge ermitteln. 

Im folgenden wollen wir unser Augenmerk ausschließlich 
auf die Tonhöhe richten. 

Wollte man mit Hilfe des Schreibappnrates eine systema- 
tische Untersuchung des tonischen Akzentes durchführen, so 
müßte man von jeder Mundart zunächst alle vokalischen Laute 
isoliert, hierauf dieselben in Verbindung mit allen möglichen 
Nachbarlauten aufnehmen, dann langsam zu Silben, Wörtern, 
Wortgruppen, Sätzen usw. fortschreiten. Dabei müßte man 
natürlich die psychologischen Bedingungen der Aufnahme, Ge- 
schlecht, Alter, Beruf usw. der Versuchsperson berücksichtigen. 
Die auf diese Weise für die einzelnen Mundarten und Sprachen 
gewonnenen Kurven wären hierauf zu vergleichen, nach dem 
Charakter des tonischen Akzentes zu gruppieren usw, usw. 
Der Zeitpunkt für eine systematische Inangriffnahme dieser Ar- 
beit wird natürlich noch lange auf sich warten lassen. Aber 
selbst wenn es einmal dazu kommen sollte, daß derartige 
Untersuchungen in großem Stile durchgeführt werden, wird 
man eine Unzahl von Details vernachlässigen müssen, um zu 

Bitzungnber. d. phil.-hiet. Kl. 164. BL 5. Abb, 2 
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einem gedeihlichen Ende zu kommen. Geht man aber nicht 
systematisch vor, sondern sucht man sieh irgendein Thema 
aus der überaus großen Zahl der unbearbeiteten Probleme 
heraus, so wird man während der Arbeit doch hie und da 
das abgesteckte Feld überschreiten müssen, denn die Beobach- 
tungen, die sich nebenher aufdrängen, werden oft großes Interesse 
verdienen. 

Ich habe nun die Tonhühe für eine Reihe von Voknlen 
untersucht, indem ich mich an die oben erwähnte Formel 2 
hielt, T (— Geschwindigkeit, e) bildet eine Zahl, welche man 


durch die Periodenlänge dividieren muß, um die Schwingungs- 
zahl für die betreffende Periode zu erhalten. « und p habe ich 
stets in Viertelmillimetern gemessen. Die Messungen erfolgten 
unter der Lupe. Bruchteile von Wiertelmillimetern wurden 
nicht mehr gemessen, sondern nur geschätzt, mitunter auch 
ganz vernachlässigt. 

Bei der verhältnismäßig großen Zahl von Deximalstellen, 
die ich stets berücksichtigte, kann der Kechnungsfehler gar 
keine Rolle spielen. Dagegen muß der Ablesungsfehler, der 
bei den Messungen vorkommen mag, allerdings in Betracht 
gezogen werden. Dieser füllt um so mehr ins Gewicht, je ge 
ringer die Umdrehungsgeschwindigkeit der Aufnahmeplatte war, 
Zur Bestimmung des Ablesungsfehler wurden alle Faktoren so 


i Die Zahl der mit objektiver Methode durchgeführten Arbeiten ist auf 
diesem Gebiete noch gering. Die meisten wurden auch nicht mit der 
Akribie gemacht, »» daß die Tonhöhe jeder einzelnen Periode berlick- 
sichtigt erscheint. Die Literatur bis zum Beginn unseres Jahrhundertes 
findet man bei Seripture, Elements of Experimental Phonesties, vor 
allem 8.62 ff. und A472 ff. (auch bei Sievers, Phonetik®, 8. 305.) Be- 
sonders aufmerksam mache ich auf E. A. Meyer, Zur Tonbewegung 
des Vokals Im gesprochenen und gesungenen Einzelwort. Phonet. Stud. 
Beiblatt zu der Za: Die neueren Sprachen Bd. X (N. F. Ba, IV) I 
Von den neuesten Arbeiten sind einige im 2. Bande von Kousselota 
Prineipes de phondtique expörimentale angeführt. Ich erwähne noch 
Seriptore, Researches in Experimental Phonetics. The Study of Speech 
Curve. Washington, D. C. Carmegie Institution of Washington 44; 
Seripture, Rescarches on the voice, The laryongoseope 1W8; John G. 
Mac Kendrik, Spesch Qurres. Natura LXXV 8. WIE; Bruno Eggert, 
Untersuchungen Über Sprachmelodie. Zu, für Psychologie 1908. XLIX 
"18 ff, (vgl. auch den voransgebenden Aufsatz Marbes). 
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ungünstig gewählt, wie sie sich in der Praxis kaum jemals 
einstellen dürften. Der Berechnung der Fehlergrenze wurde 
meine zweite Aufnahme zugrunde gelegt, bei welcher die Um- 
drehungsgescehwindigkeit der Platte versuchsweise eine sehr 
kleine war. Es wurden Falschmessungen von !/, mm ange- 
nommen. Als äußerste Fehlergrenze ergab sich 2"), der 
Schwingungszahl, d. h. der Fehler ist stets kleiner als 
die Hälfte des kleinen Halbtones, Bei meiner ersten und 
dritten Aufnahme ist die Fehlergrenze weit geringer, aber auch 
bei der zweiten wurde das Maximum des Fehlers wohl nie 
erreicht. 

In der folgenden Untersuchung habe ich nur ganze Sehwin- 
gungen berücksichtigt, da die Zehntelschwingungen nicht mehr 
verlüßlich sind. 

Mein Vorgang bei der Arbeit war der, daß ich für jeden 
in einem Worte vorkommenden und der genauen Prüfung zu 
unterwerfenden Vokal zunächst die Tonhöhe jeder einzelnen 
Periode bestimmte und hierauf für den betreffenden Vokal eine 
Tonhöhenkurve anlegte. Diese neue Kurve wurde stets so her- 
gestellt, daß die Zahl der Perioden an der Abszisse fortlaufend 
bezeichnet ist, während die Ordinaten für jede Periode die Ton- 
höhe zum Ausdrucke bringen. 

Als Versuchsperson fungierte bei der ersten Aufnahme 
Dr. Hans Sperber (derzeit Lektor der deutschen Sprache 
an 'der Universität Upsala), ein gebürtiger Wiener, damals 
23/, Jahre alt. Die zweite und dritte Platte besprach Assistent 
Fritz Hauser, ebenfalls ein gebürtiger Wiener, zur Zeit der 
Aufnahme 40 Jahre alt, Assistent Hauser hat schon tausende 
von Platten besprochen. Er spricht mit gehobener Stimme und 
artikuliert die Laute überaus dentlich. Seine Redeweise erinnert 
an die Bühnensprache. 

Die Betrachtung unserer Tonhöhen-Kurven lehrt, 
1. daß innerhalb jedes Vokales die Höhe der Stimme 
steigt, sinkt, oder daß eine ein- oder melırmalige 
Aufsinanderfolg» dieser Änderungen eintritt; 2. daß 
abgesehen von diesen Schwankungen viel kürzere, an- 
näherungsweise mit der Periode des Grundtones zu- 
summenfallende Variationen der Tonhühe fast stets vor- 
kommen. Letzteres zeigt, daß die menschliche Stimme 

you 
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beim Aussprechen eines Vokales in einem fortwährenden 
Zittern um die betreffende Höhenlage begriffen ist. 
Die Stärke dieses Zitterns ist von verschiedenen Faktoren ab- 
hängig. 


Spezieller Teil. 
Zur Schlußkadenz im deutschen Aussagesatz, 
Untersucht an der Wiener gebildeten Umgangssprache, 


Um das Sinken der Stimme am Ende des deutschen 
Aussagesatzes zu untersuchen, bildete ich folgende Sitze, in 
denen dieselben oder ähnliche Lautgruppen in ungefähr der- 
selben sinnhaften Betonung am Anfang und am Eude erscheinen: 

1. „A! rief ich in den Wald und zurück schallte ‚a‘, 

2. So sagt er, dies sei wirklich eo. 

3. Da sagt er: ‚Sie ist wirklich da‘, 

4. Hasen liefen um die Vasen.! 

Es wurden noch einige andere Sätze in den Apparat ge- 
sprochen, die sich aber aus verschiedenen äußeren Gründen 
für meine Arbeit nicht eigneten, Ich untersuchte nun die Vo- 
kale des ersten und letzten Wortes in jedem der angeführten 
Sätze, In den Wörtern Hasen und Vasen wurde nur die Stamm- 
silbe berücksichtigt. Die Resultate der Untersuchung sollen 


dureh die folgenden Tabellen und Tonhöhenkurvren veran- 
schaulicht werden, 


Satz 1: A, 
(1. Aufnahme, Dr, Sperber.) 


u— 7951 "", t= 0381627 Sek, c = 208316. 
Nammer der Periode Länge derselben in Fu Behwingungsmahl 
1 14ü 14% 
2 132 153 
8 134 156 
4 132 155 
h 151 159 


* Die Sätze wurden von den Versuchspersonen in erzählendem Tone ohne 
besonderen Affekt gesprochen. 

= Die Zahl würde die Höhe des Grundtones ergeben, wenn sich die be- 
treffende Periode während einer Sekunde wiederholte, 


Phonetische Untersuchungen. 


Nummer der Keriode Länge derejben In Mar Schwingungszahl 
6 151 159 
{| 150 160 
) 126 165 
" 124 168 
10 122 171 
11 120 174 

12 118 177 
13 114 133 
14 112 156 
15 113 154 
16 112 186 
17 Lil 188 
15 111 158 
19 111 188 
20 106 197 
21 105 195 
23 108 195 
23 104 200 
24 103 202 
25 105 195 
26 100 208 
27 105 202 
23 102 204 
29 101 206 
50 105 202 
31 105 202 
32 101 206 
Bi 102 204 
54 101 206 
30 100 208 
36 104 200 
37 100 208 
33 103 203 
39 102 204 
4 101 2085 
41 101 206 
42 103 203 


a 102 204 


10 Y. Abhandlung: Pollak. 






















Kummer der Periode Länge doreniben in e= Schwingungssahl 
44 105 202 
45 105 202 
46 104 200 
47 107 195 
48 105 198 
49 107 195 
nl) 107 195 
51 107 195 
LEITET FI TTISFTITTETTTTITTEITOTO | 
ENENNNENEENENnEE ENERuNEnEE SEEHFEEFEHEE-EFEFFEEFFF 
ÄHHHHHHFFFFEERAEFRELF ER ACFFREREELIL 
a Emans Nr | _PERERFTTT 
au BERNER ÖJazsa HF 
Er BEEENELARERNEE 
zzegee REBDEN 
rt nu -TTE ErrHH 
N tete) -LFFTFEFEFTER 
DEE U EEE EI ER 
| Ar TIER 
» Basar 
ira BıEB KEHTFTBBSETZBDOABBFBBIRTEDFLE TB KG ES HH FE B.. 
Fig. 3 
Satz 1: a, 


(1. Aufnahme. Dr, Sperber.) 
— 19144 7, t = (1381627 Sek, ce = 208138. 


Kummer der Periode Länge derselben ia HT Schwinpungszahl 
| 167 125 
2 154 135 
Hi) 147 142 
4 150 159 
) 152 137 
ü 161 130 
1 160 130 
8 150 131 
9 160 150 

10 159 131 
11 158 142 


11 


Phonctische Untersnehungen. 


Schwingungsahl 


Sammer der Tariode 


126 
129 
124 
123 
128 
129 


162 
Lü 


165 


Länge derselben Im 


| 


121 
124 
124 


125 


125 


165 
165 
161 
167 
16% 
171 
153 
165 


16 
11 
14 
20 


1 


22 


= 


X) 
120 


1 
118 


174 
113 


117 
117 
115 


176 
118 
1786 
11 


24 
25 
7 


112 
111 


156 


183 
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Fig. 4. 


13 Y. Abhandlung: Pollak. 


Satz 2: So. 
(1. Aufnahme, Dr, Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 
u— 145 =, t— 0331627 Sek, c = 20523%. 


Nummer der Periode Länge derselben in re Schwingungszmhl 
1! 100 208 
a cs 213 
51 100 208 
4! 100-5 207 
4) 44 223 
in 100 208 
7 97 215 
8 367 215 
8 101 206 

10 36 217 
11 99-5 209 
12 90 210 
13 90 210 
14 59 210 
15 a 210 
16 100 208 
17 101 206 
18 101°5 205 
19 102 204 
Bi) 102 204 
21 100 208 
22 103 202 
25 104-5 19% 
24 102 204 
2 105 198 
26 102-7 203 
27 101 206 
= 104 200 
29 107 195 


—— of: 





' Die Perioden 1—4 scheinen durch das vorbergehende # beeinflußt zu 
scin, Den Einfluß des vorhergehenden und des folgenden Lautes auf 
die Tonhöhenkurve eines Vokales beabsichtige ich, in einer späteren 
Arbeit zu untersuchen. 


Fhonetische Untersuchungen. 


Kummer der Periode Länge derselben in "= Schwingungseahl 
50 1035 202 
51 107 195 
32 106 197 
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EENBNENENENENEEENNERERUR GERN UL DIOR 
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Fig. 5. 


Satz 2: so 
(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 


u — 1922 =", t — 0381627 Sck., ce — 207556. 


Kummer der Periodo Länge dorseiben in sr Schwingungszahl 
1 1075 195 
3 113 154 
3 112 185 
4 112 155 
5 112 155 
6 17 _ 177 
7 116 179 
5 113 176 
9 120 173 

10 120 113 
1l 120 173 
12 122 170 
13 124 167 
14 126 165 
15 1275 163 


16 128 162 


15 















14 V. Abhandlung: Pollak. 
Nummer der Periode Längs» derselban in Fi Schringnngszahl 
17 129 161 
18 151 158 
19 135 156 
zu 135 156 
21 152 157 
22 156 155 
23 141 147 
24 1405 148 
25 146 142 
26 1415 141 
31 145 140 
28 1495 139 
29 154 135 
30 1595 130 
51 153 131 
52 164 127 
33 167 124 
4 165 124 
30 168 124 
36 173 120 
51 174 119 
38 177 117 
50 1555 112 
Fe) = . . 
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Phonetische Untersuchungen. 


Satz 2: So. 
(1. Aufnahme. Dr. Sperber, Zum 2. Male gesprochen.) 


u— 796 "7, t= 0381627 Sek, c — 207923. 


Nummer der Periode Länge derselben in ET: Schwingungszahl 
1 4 221 
2 07 214 
a 2 >26 
4 u) 219 

5 4 221 
6 02 226 
1 03 224 
a ol 229 
+) 91 229 

10 92 226 

11 00 231 

12 92 226 

15 85 2306 

14 32 220 

15 SS 230 

16 u 234 

17 1 23 

18 33 236 

19 02 226 

20 SH 256 

21 01-5 227 

Ku 50 234 

23 So i 254 

24 02 226 

25 ol 231 

26 cr 231 

2 03 220 


28 04 221 


16 V. Abhandlung: Pollak. 


Summer der Pariods Länge derselben in Schwingungrzahl 
20 D4 | 231 
30 7 214 


FEFFEFEFEFEFFFEFEN 
=EEFFEFFERERHREREAG 
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Fig. T. 


| Satz 2: 50. 
(1. Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 2, Male gesprochen.) 
u— 194 —, t= 03831627 Sek, e = W871. 
Die Kurve setzt sich noch nach der 24. Periode fort; sie 


wird dann jedoch so undeutlich, daß weitere Messungen nicht 
möglich sind, 


Kumisar der Periede Länge derselben in = Schwieguagreabl 
1 1085 202 
| 106 196 
ö 110°5 188 
4 1105 185 
# 1145 182 
ü 122 170 
1 119 175 
1) 121 172 
9 125 169 
10 124 163 
11 1235 168 
12 123 169 
13 - 121 112 
14 125 166 
15 126 165 
16 126 165 
17 122 170 


18 122 170 


Phonstische Untersuchungen. 


Nummer der Parinde Länge derselben im Br Schwirgungetahl 
19 126 -165 
20 126 165 
21 1283 162 
32 128 162 
23 125 162 
24 130 164 





Satz 5: Da. 


{1. Aufnahme, Dr. Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 
u— 7951 =", t = 0381627 Sek, c — 208316. 


Kummer dor Periode Länge derselben in = Schwingunmgeeahl 

l 112 186 
112 156 

h 112 186 
4 110 189 
D 108-8 192 
" 109-3 191 
7 107 | 195 
8 106 197 
u 1057 197 
10 103 198 
11 102-7 203 
12 104 200 
13 102-7 203 


1H Y, Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode Länge damselben in T Sehwingungrmabl 
14 * 102 204 
15 102 204 
16 100 1208 
17 103-3 201 
18 102-7 203 
19 104 200 
20 106 197 
al 102-7 205 
22 104-3 200 
23 1057 197 
24 102-7 20: 
2 105-7 197 
26 107 195 
21 104-4 200 
28 1092 1983 
29 108 193 
30 105 198 
51 107-3 194 
33 106-7 195 
3 1067 195 
34 106 197 
3 108 193 
a 110 189 
37 111 185 
File) 118 177 
30 125 165 
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Phonetische Untersuchungen. 19 


Satz 5: da. 
(1, Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 1. Male gesprochen.) 
u — 7916 — t —= 0381627 Sek, c — 307399, 


Die ersten vier, durch das vorhergehende d deutlich be- 
einflußten Perioden wurden nicht in Betracht gezogen. 


Kummer der Periode Länge derselben In Fr Bchwingungszahl 
„ 144 144 
ü 145 145 
1 149 139 
5 149 139 
4 151 137 
10 1544 134 
11 155 134 

12 155 134 
13 158 131 
14 161 129 
15 163 127 
16 167 124 
17 165 124 
18 175 119 
19 176 118 
20 176 11# 
>] 180 115 
= 183 | 114 
23 186 112 
24 156 112 
un 155 112 
Ph 185 112 
27 187 111 
25 156 112 
=) 154 115 
30 158 110 
1 189 110 
53 156 112 


Bu 154 110 


20 V. Abhandlung: Pollak- 


Kummer der Periode Längs derselben in = Echwingungnmahl 
HE} 192 108 
3 193 108 
56 192 108 





Satz 3: Da. 
(1. Aufnahme, Dr. Sperber, Zum 2. Male gesprochen.) 
u— 740 "", t—= 0381627 Sek., ce — 208028. 


Die 1. Periode ist so undeutlich, daß sie nicht in Betracht 
gezogen werden kann. 


Summer der Poriode Länge derselben in T Behwingungssahl 
2 47 215 
3 39 210 
4 08 213 
ö 08 212 
ö 98 212 
1 100 208 
5 0-2 210 
g 102 204 

10 102 204 
11 101 206 
12 103 202 
13 103 202 
14 104 200 
15 106 196 
16 107-2 194 


17 108 193 


Phonetische Untersuchungen. 








Kummer der Ferioila Länge derselben in uns Schwingungszahl 
18 112 186 
19 110-7 188 
20 112 136 
21 112 186 
22 114 153 
23 112 156 
4 112 186 
25 116 179 
26 117 178 
21 119 175 
Mn FHFFEFEHFFEEFEF-FEFEFFEFER 
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ERSENAA\ESUENNEREERERNENEENE 
NEE EEHSndL = "EEEREHRENEEHENE 
FREUND NNEZEM:Z #8 PETE 
FELEITIIEFFTFIITFSH EB 
mE | Fr = Eu U I HE 
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Fig. 11. 
Satz 3: da. 

(1. Aufnahme, Dr. Sperber. Zum 2. Male gesprochen.) 
u— T40 7, t = 0381627 Sek, ce = 2058023, 
Nummer der Periode Länge derselben in a Schwingungwzahl 

l 155-7 134 
2 1583 131 
Hi 162 128 
4 169 123 
5 175 119 
[7 180 116 
7 132 114 
8 183 114 
91 zirka 182 zirka 114 
101 zirka 182 zirka 114 
i An dieser Stelle ist die Kurre sehr undeutlich. 
Bitsungsber. d, pkil.-hist. Kl. 164. IM, 5, Al, Ei 


Nummer ler Periode 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 


21 


V. Abhandlung: Pollak. 


Längs deraalban In T 
156 
187 
187 
138 
189 
193 
1906 
196 
198-3 
195 


Schwingtingrtahl 
112 
111 
111 
111 





— 17 


i 
Nummer dar Periode 
1 


15 mu 


+ 


Satz 3: Da. 
(3. Aufnahme, Assistent Hauser.) 


t — 0.589473 Sek, e 


Länge dersolben im = 

54 
5) 
yı 
100 

16 

56 

| 


— 140, 
Schwingwngerahl 

161 

142 

148 

135 

133 

I41 

140 


Phonstische Untersuchungen. 


Nammer dar Periode Länge derselben in Schwingnngwahl 
3 92-4 146 
Y 33 145 

10 REN: 143 
11 94 144 
12 92 147 
13 59 1523 
14 91 148 
15 ss 153 
16 1 148 
11 309-6 151 
18 33 153 
1% N 150 
20 81 155 
21 Syb 151 
+4 85 159 
23 87 155 
24 55 163 
25 ad 160 
26 82 165 
27 84 161 
28 62 165 
29 524 164 
30 sl 167 
1 82 165 
32 S0 169 
33 19 171 
3 794 1T0 
50 E80 169 
36 su 169 
AT su 169 
38 19 171 
39 194 170 
40 19 171 
+1 80 169 
43 19-4 170 
45 s0 169 
44 50-6 167 
45 18 173 


g* 


24 V. Abhandlung: Pollak. 


Naamer der lerinde Längs dersallanı In Schwingnegmahl 

46 79 111 

47 19 171 

43 RU 169 

49 19 171 

50 304 168 

51 30 169 

D2 80 169 

53 30 169 

54 s0 169 

a, 16 178 

sr 176 174 

7 17 175 

h3 19 11 
=EEFEFFFSFFESFFEFFEEFFEEFFEFFEEER 
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wÄSEHHEEEFERER GR FESERDEPFFTEEEEFEE 
„or YRLLEPEReFEH EEE FEF-E-FErFFFFE 
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WITTVSETBIETEUNGBNTEUBEHENSEONENENEF 


Satz O6: da. 
(3. Aufnahme. Assistent Hauser.) 
1928 =®, € = 0.589473 Sek, © 


u za — 


134493, 


Die Kurve hat einige Perioden mehr, als ich hier anführe, 
doch sind dieselben (von der 24. an) so undeutlich, daß man 
sie nicht mehr messen kann. Die Periode 1, die Einfluß 
des vorhergehenden d verrät, wurde ebenfills unberücksichtigt 
gelassen. 


Nemmsr der Pariode Tängs derselben in Pr Schwingungszahl 
2 97 130 
3 24 145 
4 100 135 


Phonetische Untersuchungen, 


Kummer der Puriola Länge derselben in 7 Sehwingungeszahl 

59 17 175 

io 78 173 

| 61 17 175 

62 76 178 

63 76 178 

4 76 178 

65 77-4 174 

üb 76 178 

67 79 171 

68 77-4 174 

59 83 163 

70 80 169 
-LFEHHEHRHHRNBSBFRPREHH 
BSEIESSCIEHISESRSSESESRGREOSEEL TORE 
I} EERUEUNBEEEENERENNENEENENENNENEREN 
EHE HEHE HH FH HF HE HH HH 
+ HH HHHHHH 

EEE TEE FIT TrETE: 234 Ssulzn sEuuuu :) 


Länge derselben ii = 
102-4 
0 
103 
100 
98 
101 
et 
LiK) 
105 
104 
1096 
112 
114 


Behwingungezabl 
131 
131 
135 
137 
133 
136 
135 
125 
129 
123 
120 
115 


26 Y. Abhandlung: Pollak. 


Kummer der Poriode Länge darselben in ” Schwingungezahl 
18 117% 114 


19 122 110 





Es schien mir von Interesse, zu Vergleichszweeken auch 
die Tonhöhe des a in dem mehrmals gesprochenen Worte sagt 
zu untersuchen. Die Resultate dieser Untersuchung seien hier 
als Anhang zu Satz 2 und 3 angeführt, 


Satz 2: sat. 
(1; Aufnahme. Dr. Sperber. Zum 1, Male gesprochen, 





u— 7054 =", 2 — 0381627 Sek,, c = 208395. 


Summer der Perieda Länge derselben in An Schwingtungezahl 
l 108 103 
2 112 156 
5 103 | 193 
4 111 188 
4) 115 181 
6 112 186 
T 109 191 
8 110 130 
g 170 195 


Phonetische Untersuchungen. Ss 
Kummer der Periude Länge derselben in Fr Schwingungszahl 
10 107 195 
11 108 193 
12 1075 194 
13 1065 196 
14 108 195 
15 1075 194 
16 106-5 196 
17 109 191 
18 109 101 
19 106 197 
20 108 193 
Fl 107 195 
22 105 199 
23 105 189 
24 106 197 
25 104 200 
26 105 149 
27 104 200 
23 102 204 
20 102 204 
50 103 20 
Sl 49 sıi 
32 9b 218 
33 5 224 
Br Bord 218 
35 04 222 
36 05 219 
37 905 218 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Satz 2: -sagt. 


(1. Aufnahme. Dr, Sperber. Zum 2, Male gesprochen.) 


u— 7034 =", t — 0.381627 Sek, ce — 0787-1. 


Nummer der Periode Länge derselben In ir Schwingungszahl 
1 104 200 
F" 104 200 
3 104 200 
4 102 204 
A 105 148 
6 104 200 
1 105 198 
8 105 193 
N, 103.5 201 

10 99-5 209 
11 103 202 
12 90 >10 
15 101 206 
14 101 206 
15 96:5 215 
16 99 210 
17 37 214 
18 05 219 
19 | 04-5 EN) 
20 02-5 225 
21 HR 221 
32 9 2238 
33 hatt) 24 
24 89 234 
35 56 242 
26 50 24 
37 35 245 
28 87 230 


22 83:5 249 


Phonetische Untersuchungen. 


Summer dar Periode Läsgo derselben in =: Schwingungezahl 
30 57 239 
sl 133) 245 
32 BIb 249 
1] 18 267 
Br 17 210 
3b ID 275 
36 17 270 
37 16 274 
38 115 268 
Hr 15 2715 
40 19 263 
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Satz 3: sagt. 
(1. Aufnahme. Dr. Sperber, Zum 1. Male gesprochen.) 
u— 79233 7, t = (331627 Sek, ce = 207714. 


Nummer der Tarioda Tänge derselben in er Schwingungrzahl 
1 117 178 
2 121 172 
3 120 173 


Silzungsber, d. pbil,-kint. Kl. 164, IM, &, Abk, 4 


Kımmer der Periode 


10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
15 
18 
19 


21 
22 


25 
26 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Länge derselben in Pr 


118 
117 
114 
1127 
110-7 
111-2 
109 


Sehwingungszikl 
116 
178 


58 


35 


5 E 


_ 
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Phonestische Untersuchungen. 51 


Summer der Periode! Länge darsolben in a7 Schwingungsuuhl 
36 54 245 
51 86 242 
33 SD 244 
39 36 242 


EHEHNEHER 





Satz 3: sagt. 
(1. Aufnahme, Dr, Sperber. Zum 2. Male gesprochen.) 
u— 7934 —, t — 0381627 Sek., e = 207871. 


Kummer der Periode Länge derselben in ;- Schwingungmzahl 
1 103 202 
2 104-5 199 
3 104-5 199 
4 105 198 
4) 106 1965 
fi 104-5 199 
1 101 206 
8 102 204 
d 95 2312 

10 09:5 209 


4# 


V. Abhandlung: Pollak. 


32 


Schwingungerahl 


Pre 
L 


Länge derselben im 


Kummer dar Periode 


212 


98 
97 
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Fig. 18, 


Phonetische Untersuchungen. 
Satz 3: sagt. 
(3. Aufnahme, Assistent Hauser.) 
v— 792 7, t—= 0589473 Sek, ce = 134561, 


Kummer der Periode Lange derselben in = Schwingwngszuhl 
1 5 145 
2 4 145 
3 97 139 
4 983 137 
5 96 140 
6 5 136 
1 97 159 
8 67 139 
ü 98 157 

10 114 1435 
ıl 97 139 
12 94 141 
13 rd i41 
14 95 142 
15 9 143 
lü 03 145 
17 89 151 
18 59 151 
19 88 153 
20 536 161 
21 80 158 
22 83 162 
25 53 162 
24 s0 165 
25 85 162 
26 50 168 
27 ieh 162 
28 196 169 
29 524 1653 
30 18.4 172 
51 30 168 
2 18 175 
33_ 80 165 


34 76:6 176 


34 V. Abhandlung: Pollak. 


Kummer dar Pericdn Länge derselben in ar Schwingungszahl 
30 Su 168 
36 11 175 
37 19 170 
35 154 112 
39 80 168 
4 16 171 
41 153 
42 85 158 
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Auch in dem von Dr. Sperber zweimal gesprochenen 
Satze: Sie sagt mir: ‚Das war wirklich sie‘, den ich zur Unter- 
suchung der Satzkadenz nicht verwenden konnte, stellte ich die 
Tonhöhe für den a-Laut des Wortes sagt fest. Ich erhielt fol- 
gende Besultate: 

sagt. 


(1. Aufnahme, Zum 1. Male gesprochen.) 
— 7081 =, ti = 0581627 Sek, ce = 2017#2. 
Die erste, dc das # stark beeinflußte Periode lasse ich 


beiseite, 
Kummer der Periode Länge derselben in Zchwisgunguzuhl 
2 109 191 
H 114 182 
4 111 187 
# 1115 186 
6 111 187 
7 1135 183 
Ss 108 192 


Kummer der Periode 


Phonetische. Untersuchungen. 


Länge derselben In Fan 
109-5 
109:5 
107 
102-5 
106 
100-5 

99:5 
101°5 
99 
97 
04 
2 
02 
89 
89 


EFEFEE 
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Fig. %0. 


Schwingungszahl 
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EFFFPErEFFHECHR 


190 
10 
194 
205 
196 
207 
214 
210 
214 
221 
221 
226 
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56 V. Abhandlung: Pollak. 


(1. Aufnahme, Zum 2. Mala gesprochen.) 


u — 1931 7, t— (381627 Sek, ce = 207792. 


Die erste, durch das s beeinflußte, sowie die 20., schr 
undeutliche Periode habe ich nicht gemessen. 


Summer der Periode Länge dersalben io = Schwingungssabl 
2 21 172 
5 115 176 
4 117 178 
ö 116 179 
ü 113 184 
1 112 156 
ö 110 189 
H 109-5 190 

10 106°5 195 
11 105-5 201 
12 104 200 
13 103 202 
14 100 208 
15 100 208 
16 100 Eill:) 
17 98 312 
18 8 12 
19 05 218 
20 ? ? 

21 rd 218 
23 95 2319 
23 96 216 
24 93 225 
25 955 218 


26 24 221 


Phonetische Untersuchungen. Hr 


Summer der Perinds Länge derselben In = Sehwingeungseahl 
21 2 2326 
28 y 228 


HEBEEESEIFIEE 
rter 


Bas 
WA 
Bi: YrHEH 





Alle Kurven für den «@-Laut in dem Worte sagt stimmen 
im Wesen miteinander überein. In der folgenden Kurve habe 
ich eine Resultierende aus allen von Dr, Sperber für diesen 


Zena [ITITT] AH 4 
HEBEEBRRREBHENEESHE 


er III TTTET Le 
BEGSSBERERBBEREBESSEIEEES ERFNan 
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EHHREFHEEFHEEHEEBESFEHERE: 
EFFFERFRRFREBFEPFRFFESERFREREREFEFeR 
NER EHRE ER EHHIHRER 
| PT TE | | 
er: 


Laut erhaltenen Tonhöhenkurren konstruiert, indem ich für 

jede Periode das arithmetische Mittel der betreffenden Schwin- 

gungszahlen nahm.! Diese Kurve stimmt im großen und ganzen 

! Ich habe die Hesultierende nur soweit gezeichnet, als sie mindestens 
aus drei Komponenten besteht. 


38 V. Abhandlung: Pollak. 


auch zu jener, welche ich von einer Aufnahme der Stimme des 
Assistenten Hauser erhielt (vgl. Fig. 19). Bei Assistent Hauser, 
der in einem tieferen Register spricht, sind naturgemäß nicht 
so große Sprünge in der Kurve möglich wie bei Dr. Sperber. 


Nach diesem Exkurse zu Satz 2 und 3 kehre ich zur 
Hauptuntersuchung zurück. 
Satz 4: Hasen. 
(3. Aufnahme, Assistent Hauser. Zum 1. Male gesprochen.) 
u = 1944 —, t—= 0589473 Sek, c —= 147164. 


Kummer der Poriode Länge ılerselben is ir Schwingungszahl 
41 111 121 
2 107 126 
y 1023 132 
4 07 139 
5 97 139 
6 9. 142 
1 50 150 
8 936 144 
HE) 87 155 
10 584 153 
11 37 155 
12 Sr 158 
13 54 151 
14 54-4 160 
15 88 153 
lü 34 160 
17 ab 154 
18 si 1665 
14 54 160 
20 19 171 
2 32-4 164 
23 15.4 172 
23 514 106 
24 18 173 
25 30-4 168 


26 104 116 


Phonetische, Untersuchungen. 


Nummer der Periode Länge derselben In Fr 
27 19 
33 74 
au 75 
0 14 
51 16 
32 1 
53 15 
4 12 
Bu) 12.4 
Hi 124 
Br 11 
58 12 
Br 12-4 
40 13 
41 71-4 
42 6 
45 T0 
44 14 
45 il 
4; 14 
47 14 
48 14 
44 13 
HU 15 
51 16 
h2 15 
3 T6 
54 4 
55 164 
ob 12 
7 11 
58 15 
59 16 
60 14 
Gl 16 
62 13 
I 15 
64 13 


Schwingungszab] 
171 
182 
173 
182 
177 
190 
180 
187 
156 
186 
190 
187 
186 
185 
139 
177 
195 
182 
190 
152 
185 
182 
155 
150 
1717 
150 
117 
152 
176 
137 
175 
185 
177 
132 
177 
155 
150 
155 


30 


4) 


Aunmer dar Perieio 
65 
60 
iyj 
68 





Y.Abbandlung: Pollak: 


Länge derselben in = 


Satz 4: Vasen. 
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Fig. 34, 


(3. Aufnahme. Assistent Hauser. Zum 1. Male gesprochen.) 
uv— 768 7, t—= (5SMT3 Sek, e— 13517. 


Kommer der Periode 


1 


nn Sr id 


Länge doralben In =" 
1144 
109-5 
109 
104 
105 
104 
107 
101 
103 
102-0 
101 
105 
102-4 
10 
103 


Echwingttigteahl 


118 
123 
124 
124 
129 
130 
126 
134 
131 
182 
134 
129 
132 
135 
131 


44-1 


Summer der Perioda 


60 


ALLA, 


HR 2 Zu 


Kammar der Perbole 
16 
17 
18 
19 
20 
Ei 
223 
23 
24 
22 
26 
»7 
38 
1 
Fr 
Hi 


FEEFEFEFEFFFR 
DUBEEUBE -FFE 


Phonetische Unersuchungen. 


Länge darmlben Im = 
14 | 
76 
15 
16 


Alla 
a AR MB BEE 


Läng# derselben In ar 


102 
102 
103 
100 
103 
106 
103 
1005 
110-4 
110 
112 
115 
‚1084 
112 
112 
1l4 
110-4 
i14 


| Ps 
ET 


Franen 
BER EN DR TU DR EEN E RE  I 
DELLIIIEEEL 


L 
| v 


I, 


Schwingungsschl 


182 
177 
180 
177 


Schwingungszahl 
133 


131 
155 


119 


42 V. Abhandlung: Pollak. 


Nummer der Periode Länge derselben in = Schwingengseahl 
4 114-4 118 
30 112 121 
36 116 115 
- 31 120 113 
la 121 112 





FEFFEFFEFFEEFEFEEE 
uuml 


Satz 4: Hasen. 
(3. Aufnahme. Assistent Hauser. Zum 2, Male gespröchen,) 
u — IT, te HT, ec = 146, 


“Summer der Periode Länge derselben in ja Echwingungerabl 
1 105 12% 
2 30 156 
Br 05 142 
4 47 139 
5 91 148 
6 34 145 
1 05 145 
8 92 147 
g HE 144 

10 91 148 
11 HI4E 146 
12 0 150 
13 su 1523 
14 Hi 150 
15 88 153 


16 88 153 


Namumer der Poriode 

17 

18 

19 

21 

22 

23 

24 

26 

31 

25 

20 

30 

ol 

ar 

bb) 

30 
6 
BY 
38 
59 
4U 
+1 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
49 
50 
bl 
52 
bo 
4 


Phonetische Untersuchungen. 


Läsge derselben in = 
22 U 
56 
83 
55 
18 
Sl 
76 
19 
74 
ib 
12 
14-4 
124 
15 
12 
il 
1 
BG 
126 
Gb 
15 
6 
15 
il 
12 
7124 
12 
il 
69 
724 
70 
14 
10 
124 
10 
70-4 
il 
T0 


Schwingungszahl 
15% 
157 
163 
163 
113 
167 
113 
171 
152 
178 
155 
181 
156 
185 
133 
190 
130 
194 
156 
197 
155 
196 
185 
190 
188 
186 
188 
190 
196 
156 
195 
182 
193 
136 
195 
192 
190 
195 


45 


+ VW. Abhandlung: Pollak. 
Summer der Parinds Länge dersalben is =: Selwingangssahl 
bo 14 155 
Ini 23) 196 
67 12 188 
58 534 197 
59 7 190 
Kü 70-4 192 
6 70 195 
62 70.6 10] 
63 69 1% 
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EEFFFFERBRNGERE 
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Satz 4: Vasen. 
(3. Aufnahme, Assistent Hauser. Zum 2. Male gesprochen.) 
u — 79281 —. t— 0559473, c —= 14493; 


Hummer der Periode Länge derselben In Behwiugungesuhl 
! 1014 123 
2 109 125 
a 105 128 
4 107 120 


! u int tatsächlich = TB24 —, zur Vereinfachung der Rechnung. wurde 
jedoch der Wert 7928 = angenommen. Der hiedurch entstandene Fiohler 
liegt unter 1 Zehntelschwingung. 
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EEEeFeFPEeHE 


EBEBEFFFFERR 
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Phonetische Untersuehungen. 

















Summar dor Periode Länge derselben In =" Schwingungssahl 
64 12 188 
65 67 201 
66 Tor4 192 
67 69 196 
68 10 195 
54 il 10 
70 [E 190 
11 14 182 
i2 13 185 

FFEEFFFFFEESFFFFFFFR 
ENERGIE 
BEHB2ANBBEE Razugeunr > 
nn 
HH 
HH 
5 FFHHTFFEREEREEEEGETERG 
Sn nZENNEmEnuNNERENEEE 
EB En EEE SnnnUNNENNNENE 
SERENENENRHNNEEHENE 
EBEEBERBEREJEHEEE | 
| ENENEBEEEBRE: 
er E=4 
=.) | un | 





Sommer Jer Periude 
) 
in 
1 
je) 
t") 

10 
11 
13 
13 
14 
15 
16 


Länge derenlisn in er 
107 
106 
104 
107 
li) 
103 
104 
14 
102-4 
101 
104 
106 





Schwingurgsaaki 
126 
128 
124 
126 
131 
151 
124 
155 
151 


129 
127 
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46 V. Abhandlung: Pollak. 


SFummer der Periela Länge derselben in a7 ee ton 
17 109 125 
18 1074 126 
19 110 122 
20 113 119 
21 112 120 
23 110 132 
25 112 120 
24 1156 116 
25 1156 116 
2U 118 114 
27 120 112 
23 119 113 
29 116 116 
30 118 114 
31 120 112 
33 123 10% 
Eh N 112 
HE 122 110 
3 l 2 110 


Es folgen noch einige Perioden, die jedoch nicht gut 
meßbar sind. 


= EFEEFEEFERERBSEFFEEFFFFEFFFFEEEFFFFE 
a Henn SNAN-HEEFFFFFFFHEFEFE 
EERFEEELEEERRSH 
















anazes FHHHHHHEHHHEEEFFFE Fern 

per DE ER ER I EN ER DER U | | T 

TEI+S5ETEIRTEOKHE VTSBZSSSZABADBBNJENAB 
Fig. 26 


Vergleichsweise führe ich nun einige Tonhöhen-Tabellen 
und -Kurven für die a-Laute der Wörter Hase und Vase bei 
isolierter Aussprache an. 

Hase. 

(2, Aufnahme. Assistent Hauser. Zum 2. Male gesprochen.) 

— 792 7, t = 0645621 Sek., ce = 123151, 

Kummar der Periode Länge derselben in => Behwingungszahl 

l 100 123 
2 26 128 


Kunmer der Periode 


BESSEREgRBE 


Phonetische Untersuchungen. 


Länge derselben Is m 
98 
hrb 
92 
u4 
af, 
905 
87 
87 
87 
54 
50 
52 
55 
195 
545 
19 
5 
Su 
54 
32 
a) 
s1 
82 
82 
55 
815 
s1'5 
sl 
sl 
85 
s1'5 
82 


Scheinguingazahl 
129 
154 
131 
140 


142 
142 
142 
147 
145 
150 
145 
155 
146 
1560 
145 
154 
147 
Ill) 
148 
152 


47 


Y, Abhandlung: Pollak., Plionetische Untersuchungen. 4 





Kummer der Periode Läsgs derslben In en Schwingungsrahl Kummer der Perkule Linge derselben In fr Schwingunguzahl 
+ Sl 152 66 i4 166 
47 Ta 156 ay 12 171 
+5 bl) 154 Hi} 125 174 
4 So I 60 69 IT9 
45 19 156 Tu 12 171 
46 19 ld 11 He 111 
47 18 158 12 12 171 
48 115 159 73 12 1i1l 
44 13 158 14 12 171 
50 115 154 15 ji 174 
ol 13 198 i6 11 174 
53 i6'b il Ti 13 16% 
58 16 16% 18 10 176 
+ 14 106 19 13 169 
DD 145 165 30 12 171 
A 12 171 u 13 169 
57 15 164 82 0 176 
58 ird 163 H hu" 14 166 
50 15 I64 54 i4 166 
sc il 112 80 4 166 
Gl T4 166 | Ss6 75 I64 
32 il 174 871 1 160 
6 10 176 E 58 15 158 
4 125 170 
00 13 il | ı Der leiste Teil der Kurve Int durch das folgende (0nende 4 berinträchtigt. 
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Yv. Abhandlune: Pollak. 


Vase. 
(2. Aufoahme. Assistent Hauser. Zum 1. Male gesprochen.) 


u— IM —, tt = 0645621 Sek, ce = 123075 


Hummer dar Pariode Länge derselben im Ir Schwingungszahl 
1 ie 130 
2 98 126 
h) 97 127 
4 92 134 
D u 131 
6 03:5 132 
1 92:5 133 
3 03 132 
1) 915 135 

10 93 154 
11 SS 139 
12 87 142 
13 65 148 
14 8-5 144 
15 85 145 
1 54 147 
17 8 145 
18 54 147 
19 Sb 144 
au 55 143 
21 Sbh 142 
22 54 147 
25 3 140 
24 56 145 
20 90-5 136 


Nummer der Poriele 
26 
27 
23 
20 
30 
51 
32 


30 
34 
3 
56 


31 
33 
39 
4 
41 


Phonetische Untersuchungen. 
Länge derselben in 7 
38 
39 

90.5 

Er 
a0 
87 
91 
39 
905 
39 


Hl 
Er 


wi Er 


oo m 5 oo % na GO oa a 
EEE SS: 53ÄFH8 
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Echwingungszahl 


140 
138 
156 
140 
157 
142 
155 
158 
156 
158 
140 
140 
142 
141 
145 
136 
145 
157 
145 
145 
14: 
145 
147 
152 
148 
152 
148 
152 
147 
155 
145 
148 


31 


V. Abhandlung: Pollak. Phonstischs Untersuchungen. 


Sommer der Periode Lings daruelben Ih 7 Schwiagungrzskl Kummer der Periode Linge dersallen in er Schmingungzak! 
58 Rh 145 G6 Sb 145 
50 54 147 67 90 136 
19) 55 14h | 68 bh 142 
61 835 147 69 bei) 138 
4 Hbd 142 T 87 142 
63 s5 145 11° au 135 
64 87 142 12 Su 143 
65 #7 142 

= FT TT] 17 Fr — 

=EFFEFEFFEFFEFFEIFE EETFEFFEEFEEESEFEFRREEFFFEEFEFEEFEEEEEFR 

me| uns EI AT EEE FrrrIeRG SUFSFSFERE 
PT | SRH TI TI TTS II TI IWF TI ST T 

0% 48 EERSGNDENENENEREENERE Srnssn nn 

ee Kun En nun nnnEnnnnEEm ENNNESEREENE 





vr ern »EtTagerne 


Fir] ®8. 
Hase. Siemmer der Perkeiks Ang» derselben in er Schwlugengszukl 
(2. Aufnahme, Assistent Hauser. Zum 2. Male gesprochen.) 10 u 132 
11 51 131 
vw — 1336 —, t—= 0646621 Sek, ce = 115920. 12 88 155 
15 D0 132 
Sammer der Periode Längs dersniban in ir Schwingungszahl 14 30 134 
1 97 123 ) 15 58 135 
a 101 118 | 16 59 134 
3 5 125 17 8 138 
4 Lu, 120 18 E85 154 
7 2 129 1% 52 145 
Ü {14 127 | 20 54 142 
7 90-5 131 N 21 H0H 148 
3 9 131 | 23 82 145 
D vi 151 25 830 | 149 


Kemmer der Periode 


24 
25 


26 


39 
40 
4 
42 
43 


45 
4; 
47 


49 
30 
51 
52 
Ds 


bo 


V. Abhandlung: Pollak. 


länge derselben in Er 


B0 
18 
so 
17 
19 
76 
15 
16 
Li 
13 
14 
711-5 
132 
64-d 
125 
0 
60 
1 
685 
0 
69 
70 
68 
3) 
66 
nl) 
66 
67 
bb 
66 
63 


Schwingungsrabl 
149 
155 
140 
155 
151 
157 
159 
157 
155 
163 
161 
166 
162 
171 
164 
170 
112 
168 
174 
170 
112 
170 
175 
175 
176 
130 
175 
150 
1718 
152 
180 
175 


Summer der Periode 


(4 
bo 
66 
67 
68 
60 
TO 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
11 
18 
79 
= E 
81! 
823 
83! 
ggı 
851 
gi 
871 


Phonetische Untersuchungen. 
längs darsalben im 37 


68 
6 
675 
63 
675 
TO 
66 
TO 
54 
10 
70 
il 
115 
io 
15 
10 
12 
69 
12 
10 
12 
12 
il 
13 


Sehwingungemhl 


153 
175 
130 
176 
175 
176 
17u 
150 
170 
172 
170 
170 
168 
166 
170 
163 
170 
165 
113 
165 
170 
165 
16H 
1683 
163 
170 
163 
170 
105 
172 
170 
165 


* Der Schluß der Kurve ist deutlich durch das folgende tönende 's be- 


einfinbt, 


Ab V, Abhandiung: Pollak. | Phonetischn Untersuahungen. 57 








Kummer der Parinde Länge dermeiben In 5 Schwinguegerabl Kemmer dor Periedn Länge derselben in "- Schwingnmgrzahl 
581 io 170 901 11 168 
501 12 155 911 16 157 
E Dhir Behluß der Kurve ist deutlich durch das folgende tönende # beeinflußt. ı Der Schluß der Kurve ist deutlich durch das folgende tünende # beeinflußt. 





«te 
BEEE | 
EEE ERT | FEEEEEH: 32 
ÄEgERNEKAUgEn Ener AbgEnEn EFFFH 
alLiet Tec FFH 
BE ep 
ati eb | 
TZEISSETEFTDNERBUHGSERDN - E54 EUREM eu 
Fig: #H. 
Hase. . Kummer dor Porieda Länge demelben in +5 Schwingungszahl 
(3, Aufnahme. Assistent Hauser.) 107 126 
‘re 4 105 129 
u — 79056 >: — (55047 — 14968. r A 
u — 16 "7, t — 053MT3 Sek, c 13406°8 2 100 135 
Gegen Schluß der Kurve merkt man wieder den Einfluß 6 986 187 
des tünenden #-Lautes. N gR 188 
Kummur ler Ferioila Länge derseiben in ir Schmiungungssahl In 04 146 
l 118 116 d un 142 
3 103 125 i0 0 150 


„eb TEHF ER THHHHRFR 
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EFF 
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V. Abhandlung: Pollak. 


Kummer der Periode Länge derselben in " Scheinungmahl 
11 916 147 
12 396 151 
13 ST6 154 
14 39 1523 
15 87 155 
16 59 152 
17 346 160 
18 90 150 
19 83 163 
20 571 155 
21 85 165 
22 34-4 160 
23 35 163 
24 82 165 
25 u2 165 
26 326 165 
27 51:6 165 
23 81 167 
29 sl 167 
50 sl 167 
51 sl 167 
32 50-4 168 
Hin 54 161 
rd 32 165 
30 36 157 
36 82 165 
31 8 159 
Hl 32 165 
9 50 157 
40 s4 161 
41 87 155 
43 a2) 159 
45 sh 159 
44 30 159 
45 56 157 
46 85 159 
47 52 165 


48 s4 161 


Phonetische Untersuchungen. 59 


Ö 


Nummer der Periode Längs derselben In Fe Schwingungseahl 
49 50 169 
5 52 165 
771 80 169 
H2 &0 169 
63 17 175 
54 19 111 
Ho 13 175 
hö 52 165 
57 0 16% 
58 30.6 1685 
59 32 165 
60 81 155 

Vase. 


(3. Aufnalume. Assistent Hauser.) 
u — 1944 Eu t — (0589473 Sek, e — 14764. 


Gegen Schluß der Kurve merkt man auch hier den Ein- 
tHuß des tönenden s-Lautes. 


Kummer der Parinde Länge derselben in nr Achwingnungerabl 
1 101 133 
2 95 138 
H) 100 135 
4 98 1383 
D 100 135 
6 100 135 
1 u8-4 137 
1) 101 135 
9 7 139 

10 98 135 
11 Hi 140 
12 “hl 143 
13 1b 142 
1-4 91 148 


15 93 145 


) V. Abhandlung: Pollak: Plonetische Untersuchungen. 


Komet der Periode Länge dorsiben in = Bchwingungreah] Kummer der Periode Länge derselben Im — Behwlogungszahl 
16 Hl 145 Ze © S44 160 
17 DU Iö0 En 8 162 
15 2 147 44 hu 16% 
19 80 151 4 SH 162 
2U “ 148 46 83 162 
el 87 155 | +47 324 164 
23 N) IH 48 3 2 
25 30 161 40 53 162 
24 59 151 0° 81 166 
25 “ 148 öl ö4 160 
Zu 5760 154 52 S1 Lüh 
»7 Yl'6 147 | h 55 163 
25 85 153 .rb 50 164 
u ir 1) 43) 83 162 
30 88 153 | Hl 78 173 
51 87 155 57 2 104 
52 87 155 He) [i- 173 
33 87 155 | 59 52 164 
34 SG 157 u) 78 173 
50 84 160 . il 81 Ken 
Bin Sa 154 (2 13 173 
7 52 kö4 63 4 150 
55 Eu) (By np} 16 150 
50 ah 162 1 #3 162 
40 504 156 66 80 169 
41 55 162 67 52 Kid 

EEFEFERFFEFEFEFERSREREFEREFEREEREREREIEREREREEEFEFEFFFEFEFEFEFEREEFEFEESFH 
FEEHEEFFEREEFFREEFFFEBEEEEREEERREGEFHIERFEFFRERBEEFEEEEESFRBEFEEEEFEEERFE 
MENESESEIBSBSESBSESENESBERSESEEEBERGPE RES HAT YYNASHEHE 
# nEEnuENEEEUNERRERFNDERFNFSFSnnSEEEE GE ee & -TEeFEEEFPFHrH 
MIEEnSunSnnn>- SbuSnAnBERESGNANEERERNNNE nen -EFHEH u EEEREEE 
vr nf EZ En: -FreH Anl HH» EERRIHEET EugEnE NBERNSERHB 
[2] ERSHRNBEEEBERE EEE EHEHRAGKHRHAEME EEE EEELE 
II IT TTFTED ENNEERENREREENENEERERENE HIrHFE Fer EEEHFEFEEFFEFEREFERE FF tH 
TEA SSTSEERTEUHMERTRBORHUDABBTBBSIERFHRNT HNG NNMUHWEHMUNRRURSNTHSHUER aanaummı 


Fig-]31. 


h2 V, Abhandlung: Pollak. 


Kemmer der Periede Länge derselben in 32 Schwingungszahl 
68 83 164 
G 54 160 
70 55 159 
il 87 155 
12 Sg 156 


(Aus dem angeführten Materinle ersieht man, daß Assistent 
Hauser bei isolierter Aussprache der Wörter Hase und Vase 
sowie bei der Aussprache des Wortes Hasen am Satzanfange 
zu zweigipfeliger, musikalischer Betonung des «a-Lautes neigt.) 

Die angeführten Tabellen und Kurven zeigen, daß 
die Vokale in Wörtern gleicher sinnhafter Betonung 
am Satzanfang stets einen höheren Ton tragen als am 
Satzende. Der tiefste Punkt des betreffenden Lautes am Satz- 
anfang ist oft höher als der höchste Punkt desselben Lautes 
am Satzende, Während die Stimme am Satzanfang in den 
untersuchten Lauten langsam ansteigt, eine gewisse Höhe erreicht 
und hierauf meist ein wenig sinkt, findet sich am Satzende in 
denselben Lauten entweder unmittelbar oder nach einem leichten 
Ansteigen ein langsam fortschreitendes Sinken der Stimme.! Wenn 
wir beim Fallen der Kurven mitunter weniger Schwebungen 
bemerken als beim Steigen derselben, so mag dies darauf be- 
ruhen, daß die Stimme tatsächlich beim Absinken weniger zittert. 
Berücksichtigt man bei jedem Laute nur die Tonhöhe einer 
gerade in der Mitte der Kurve liegenden Periode, so ergibt sich, 
daß die Stimme gegen das Satzende su um ein Intervall fällt, 
das bei Dr. Sperber zwischen der verminderten Quint und der 
kleinen Septim, bei Assistent Hauser zwischen der großen Terz 


und der kleinen Sext liegt. 


! Damit vergleiche man, was Meyer über die Tonbewegung im Einzelwort 
sagt, 0. 8,18: ‚Die tonbewegung in dem vokal unbetonter silben ist 
einfach: der ton Mille kontinnierlich herab.‘ 
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VI. 
Sahidische Bibel-Fragmente 
aus dem Britisı Museum zu London. I. 


Yon 


Dr, J. Schleifer. 





Vorgelegt in der Sitiung am 2, Februar 1910. 


Vorwort. 


Mit diesen Blättern übergebe ich der Öffentliehkeit den 
Rest der von mir im Jahre 1905 im British Musenm, zu London 
abgeschriebenen Fragmente der sahidischen Bibelübersetzung. 
Für einen Teil der Bruchstäcke lagen mir außer meinen Ab- 
schriften auch Photographien zugrunde. Mehrere zweifelhafte 
Stellen hatte W. E. Crum die Güte nachzukollationieren. Ich 
spreche dafür diesem treffliehen Gelehrten auch hier meinen 
aufrichtigsten und wärmsten Dank aus, 

Die einzelnen Stücke sind: 

(L) Gen. XIV 17—20, Prov. XXH 25 —XAIH 4 I 
Könige VIIT 41—44, 46—48, Jesaias XXV 1. (IL) Gen. XXIX 
6—18. (TIL) Exodus II 24, Num. X 55—XI 8, Deut. I 25 
— 30, Josua IT 1—5. (IV.) Num. V 8—24. (V.) Num. XXVI 
58— XXVI 7, XXXI 47—49, XXX 4—7. (VL) Josua 
XIV 2—11. (VIL) Job XL 7 (12)—XLI 9 (10). (VII) 
IV Könige II 14, 15, Num. XXVI 15—23, Hosen XIV 48, 
Habakuk III 9—15, Jesaias LVIII 2—7, Joel 1 15—16, Zacha- 
rins VII 18—22, Jonas IH 5—10, III Könige XIX 3-1, 
Micha II 2—5, Pror. XX 6—10 (20), II Könige VII 12—13, 
Jesains XLIX 5—7. (IX.) Tobit VI 12 — VII. 


Siizunguber, 4, phil.-hist. KL. 164 Ed, ü. Ab . 1 


bi 


VI. Abhandlung: Schleifer. 


I, 


Gen. XIV 17—20, Prov. XAU 2S—AAII 4, 
III Könige VIII 41—44, 46— 45, Jesalas AXV 1. 


Zu diesem Stücke bemerkt Crum, Catalogue, p. 1, Nr, 1: 
Or. 3570 A. (11. — ‚Parehment; the lower part of a leaf, 7?/, 
x. 10°), in. (19, X 26°/,cm). The text, in two columns, 
is written in a neat hand, It probably belonged to the Leetionary 
Zoegn, num. XNXAII (v. Ciasca, Saer, Bibl. Fragmenta, I. XXV., 
and tab. XVII. — From Alımim [Budge]‘. Vergl. noch Cata- 
logne p. 8, 13 und Nr. 18, 41 und 44, 

Der Hilfsvokal, der immer gesetzt ist, wird durch eine 
sanz kurze Linie ausgedrückt, 1 ist immer mit den beiden 
Punkten versehen. 

Gen. XIV 17—20 ist von Amelinenu, Fragments de la 
Version thebaine de l’eeriture in Reeneil des traveaux relatifs a la 
philologie et ı l’areheologie &gyptiennes et assyriennes B. VII 
p. 205 und von Ciasea |. e, p. 14, Prov. XXI 23 — XXIII 4 
von letzterem 1. e. II p. 174 veröffentlicht worden; die-Varianten 
gebe ich unten. 

Das Verso ist auch von E. O. Wiustedt im Journal of 
theological studies 1000 p. 236—237 und 242 abgedruckt, aber 


UN GENnAn. 
Recto. 
Ersts Kol. Zweite Kol. 
Gen. XIV Prov. XXUH 
F CH 2... 38 [EHnE2 HTJA NEK[EIOTE C] 
TIL 2... 0.0. .ANPFO) 29 MUITOY - OYp[mM&G N] 
[AG NCOAOMA] EI GBOX paferna npaslenn] 
[ETWHHT GAB]PAPAM SH NAPBHY'GE - 2ANG [EPOA4] 
5 IMHNICA GTPA]KTO4 GBOA ETPAR2EPATI ENPPWOY 
[?M NGOXCK] NKOAOAO NATMA2EPATI EYPODME 
TOMOP [MN N]HPPWOY GT TUN! HSWB - GKUJANZMOOC 
HMMAA [2PAI] 3M MIA NE COYCDM ? TETPATIHZA 
CAYH - TAI TE TEE NOY'X.DIDPE. 2 OY'NOI 


1018 MNPPO A MHAXICGA.GK NOT NNETOYKU MMOOY' 
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AC NIPPO HCKAHM EINE 
EBOA NHINDEIK MN OY'H 
prı - 1140 A€E NOY'HHB 
MINOYTE ETX.OCE » A4 
CMOY’ EABPAPAM E4UXD M 
MOC XE ICMAMAAT Nail 
ABPA2ZAM MINOYTE 
ETXOCE NA NTAACNT 
=) TNE MN TIKA2 » AY'CD 
{ICMAMAAT N6I TINOY' 
TE ETXOCE nA nTa4] 


14 
n 


5 


Verso. 


Erste Kol. 
III Könige VIII 
[Eine Zeile fehlt] 
41 [.....|KEIDMMO NEYG (sie) € 
.:...] NE 2M NEKAAOC 
42 [NTE] NEIKOOY'E EI HCEA) 
45 [A]JHA MNEIMA. NTOK 
ON ECKECDTM 2 TNE 
GBOX 2M TIEKMA NA) 
NG ETCITWOT - Ay 
NTEIPE KATA 2WB NIM 
ETEPE NKEU)MMO NAE 
NEIKANET MMOK N2H 
TOY - KEKRAC EYEGEIMG 
Hol ÜAROC THPOY ENER 
PAH » Ay'tD NCEPLOTE 
HTK NOE MIIGKAA 
OG TIHX - AY'tD NCGEIME 
X.E NIERPAN Ay'cikA 


.} 


u 


4 


40 


4 


48 


2APOK - NTEI TOOTK 
CPOOY EKCOOYN XG KNA 
X0IE COBTE NTERE - € 
HONE AC NTK OYATCCI 
MIPENIGOHMGI (sie) ENG 
NOY'CDM (sie). MAI TAP 2H 
N E20Y'N E’YCDN2 (sie) NNOY&. 
MNPCOYTN TOOTK GBOA 
MN OYPMMAO NTK OY' 
SHKE - CA2DEDK AC 

GBOA MMOA 3M NIEKREHT 


Zweite Kol. 


[Von zwei Zeilen nur der 

Anfangsbuchstabe] 
TIIZE EPOOY' NETAI] 
XMAAIDTIZE CPOOY Gy] 
KA? E4OY[HY' H E4EHN €] 
2OYN - Aylıd NGEKT]O 
NNEY2EHT [EM] NKA2 
NTAYTID[CDN]E E2pAi € 
PO4 NCEKOTOY NCETW 
B2 MMOK - 2M TIKA2 
MNEYTICHDNE E2pAI € 
PO4 EYX.W MMOC XE A 
NPHOBE (sie) ANKINGONG 
ANANOMEI - NCEK 
TOOY 6GPOK 2M NI6Y 
2HT THP4 Ay SH 
TEYYYXH THPC 

r 


Ib 


= 


10 


4 VI. Abhandlung: Schleifer. 


ACT MMO4 EXM NEIHI Jesnias MXNV 

44 NTAIKOTY - XE NIGK 1 NXOEIC NIANOYTE 
AAOC ETE NA ME EYOJAN na] eooy mar 
BÜDK GBOA EIINOAHMOC Ay CENACMOY' EIER 


Verso. Erste Kol. #.2.W (instedt) erg. [BOA AN]. 2. 3.W, 
[AY't{D] NEIKGOOY’C. #. 15. W. MIIIHA. 7.16. W ‚NEKPAN AY'ENI- 
KAAG,. Zweite Kol. Z.1—2. W. TP-[. . N era 
NMAADTTOC EG2pAl EV]. 2.4. W. erz. AYlOAuK@DITE (sie!). 
Z. 16. Mlz INCAIXG ist rot geschrieben, das folgende Tl ist grol. 


Varine Leetiones. 


Gen. XIV, V. 17. ETOMT GABPAM (A. NAEPAM) — 
NXOAOAOTOMOP MN NPPFWOY — TA NCAYH. Y. 18, 
MEAXICGAERK. V. 19. GABPAM — ABPAM — NTAUCHT TIGE. 

Prov. XXI. V. 29, G?PENPIDME NSWsB. XXIL. V. 1. >i 
TETPANIGZA MIIPMMAO — NNETOYHAKAAY' ZAPODK. V.2 
KNAXIM COBTE NTEY2E. V. 3, Mipencioymei. V. 4. 
MNIPCOOYTTN — CAZDK GBOA. 


Il. 
Gen. XXIX 6—18. 

rum, Catalogue, p. 2, Nr. 4: Or. 3579 A (3), — ‚Parech- 
ment; 5°, x Tin (= 141, X 1T'/,cm). The upper left hanıl 
corner af n leaf; ruled. The text, in two columns, is written 
in net, square uneinls, and, I think, by the seribe of the 
Borgian MS. num, XXH (v. Ciasca, IL. tab, XXV). The frag- 
ment containing Proverbs XV, KVI! seens to be also by the 
same hand . . From Alımim [Budge]‘ 

Der Hilfsv okal ist durch die kurze Linie ausgedrückt und 
immer gesetzt; diese findet sich auch einmal auf A in 2PAXHAX 
V.6 und einmal auf @ in Acxınoy@ V.12, Der Pankt 
steht zweimal auf & in AGIA V. 16 und 17, 1 ist oft mit den 


' Vergl.J. Schleifer, Sahid. Bibel-Fragmente aus dem British Musenm 
zu London (Sitzungaberichte der kaiserl, Akademie der 
Wissenschaften in Wien, phil-hist. KL, 16%, BL, 6 Abhandlung, 
Wien 1000), p, 29— 133. 


Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British Museum zu Londan, 1) 


beiden Punkten versehen (besonders vor oder nach Vokalen), 
selten mit einer ganz kurzen Linie. 

Dieses Stück ist von G. Maspero, Fragments de la version 
thebaine de Y’Aneien testament in Mämoires publies par les 
membres de la mission archeologique frangaise au Cnire VI 
(Paris 1892) p. 15 publiziert. 


Recto. 
Erste Kol. Zweite Kol. 

6 ETI EIA)AXE ) MH NECO[OY’] 
EIC 2PAXHX TE4 MNECENKD[T] 
UJEEFPE Acc NTOC rap. [ne] 
MI NECOOY' NECMOON[E N] 
MNECEKDT - NECOOY M[NGC] 
NTOC TAP NIE 10 EIWT- AC 
NECMOONE N apneE AG NTE 
NECOOY MNEC FE TAKE NAY 

T EIDT - NEXE GPPAXHA TÜ)E 
TAKDE XE ETI EPE HAABAN 
OYM HAY NBOA NCON NTE4 
MIINTUP NAY MAAY MN NE 
NcGyYe HTENO COOY + x TAK[ODB] 
foyc] &OYn » -F neuoyoi 6 
[TCO N]NECOO[Y] 

[NTETTNBEOK 


[HMTETHN]MOO[ING] 
3 [HTOOY AJE nie 

[ay xe Min [0] 

[GOM MMO]N [JA] 


Verso. 
Erste Kol, Aweite Kol, 
12 [kA m]& » Acnor 15 HAI NHA&INICH - MA 
[AE] N6I TUJGEFE TAMOI XE OY 


[yH]M ACKINOY'W NIE NERBCKE - 


10 


20 


10 


Ki VI. Abhandlung: Schleifer. 


[M]neceiwT KA Ib AABAN AC NG 
[TA] HEITJARXCE - OYNTI )GEPE 
13 [AC]Jajore Ad u ECHTE npar H 
TEPE AABAN TNORF NIE AGIA 
EM enpan Ayo npanu N 
NIAKCDE TICHH TKOYI nE 2PA 
PE NTEICDNE IT XHA » HBAA AG 
AUNIDT EBOA NAGIÄ NEYCO 
2HTI ETOMNT OB + 2PAXHA AE 
EPOA4 - Au2mD NENECDE 3M 
[As epoa As NGGEINTE ENE] 


CE 2PAC [MMATE] 
18 2m rIG[Cc2o - A IA] 
KW{B OY'Ga) 2PA] 


RHACR, ee ] 
[Geringe Reste zweier 
Zeilen] 


Variae Leetiones, 


V.6. ACEI EEOA — ENECMOONE. V,T. EIAKDE AE 
RE — GBOA — NCGOYE NTINOOYE. V. 9. ENEC- 
MOONE. V. 10. Nach MN NGCOOY fügt M. entsprechend 
dem hebr. wx mx j25 (in den griech, Versionen fehlt auch die 
Übersetzung für px rxı) noch die Worte NAABAN NCON TTd- 
MAA'Y hinzu, die aueh in tnserem Ma. fehlen, und bemerkt: 
Les mots entre parenthöses sont passes dans le manuserit; diese 
Worte dürfte aber der Übersetzer vielleicht absichtlich wegge- 
lassen haben, da er sie schon unmittelbar bevor erwähnt. — 
F MmMoyoı. Vv.12. acxı Mnoyw. V. 13. MNIPAN — 
ETWMHT (wahl Druckfehler). V, 16. NEYHWTI Meere 
CHNTE. — V. IT. NBAA TE NAIA NEYEOO4 — ENECWTGE. 
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I. 


Exodus II 24, Num. X 33—X1 8, Deut. 13 —30, 
Josna I 1—5. 


Crum, Catalogue, p. 2—3, Nr. 5: Or. 3579 A (4) — 
‚Parehment; a double leaf, 121/, X 9°], in. 301, X 24!/,cm); 
paged 16, K; KÖ (sic), KH, The text, in two eolumns of 
26 lines ench, is written in a large, eoarse character (cf. Ciasen, 
IL. tab. IL). The initials are enlarged!... This is a part of 
the Leetionary deseribed by Masp. 1.1. 101 and respectively 
precedes or follows immedintely the passages published by him 
on p. 31, 101 and 117. — From Alımim [Budge]‘ 

Die Blätter sind nachlässig geschrieben; einzelne Buch- 
staben sind oft weggelassen, Der Hilfsvokal ist nur hie und 
da bezeichnet. I steht fast immer ohne die diakrit. Punkte, 

Sum. X 53—XL 7 ist von Ü, Wessely, Griech. und kopt. 
Texte theologischen Inhalts I (in Studien zur Paläographie und 
Papyruskunde IX.) Leipzig 1909, p. 37—38, Deut. I 23—30 
von Amelinean |, e. VIII p. 45 und von (iasca Le, p. 119, 
Josun I 1—5 von Maspero I. ce. p. 130 ediert. 

Das erste Blatt ist auch von Winstedt im Journal of 
theologieal studies, p. 234—235 veröffentlicht; diese Publikation 
enthält aber manche Flüchtigkeiten. 


Erstes Blatt. Becto. 
Fagina: iv. 


RK 1. a er 4 1. 
Exod. II Erste Ko Zweite Ko 


24 NNOY'T[E] AUCD[TM] TOC - AyWD NEXE 
[Eney’A 
u)Al2OM] MOYCHC XE 
TWDOYN IXO 
KDMAIOC IMG? GIC MAPOYAW 


i Große Anfangsbuchstaben sind in Ay%p, Num. X 33, 34, 35, 1 1,2, 3, 
4, Aupnmecgy'c XI 5, TEtIoYy XI 6, nmanna ALT, (ayalalpaı) Deut, 
12, nk 185, ATETHKpHpn I 97, nermchny, Ay, AAAA 128, 
»Ccycone Josua 1 1, renoy' I 2, me 13, TEptimoc 14 


kl 


1 


15 


VI. Abhandlung: Schleifer, 


WOMT N200Y' 
TEYA)H GBOXA 
21 NAPIOMOC 


Num. X 


3 


AYD AYTWoYy'n 

GBOX 2M NTO 

OY MNIXOEIC 

NOY'2IH NU)O 

MT N2O0OY M 

MOOCHE - Ay’ 

TRIBEOYTOC N 

TAIXOYKH 

MIXOEIG NGC 

MOODE NIE 2x 

TEYZÄIH NOY 

21H NOJOMT 

N200%Y MMOO 

CE GiHINE MAY (sie) 

NCA MA NMTON 

Ay d ACchepnie 

2M NTPECTD 

OYN N6I TKREBOY' 
Erste Kol, 


xl 


36 


{DPG GBOA NGl 
NEKXAXE 
MAPOYTILDT N 
Gl NETMOCTE 
MMOR - Ay'D 2M 
NIMA NMTON 
NEXAH KE KO 
TK NXOCIE € 
2ENA)O NTEA 3M 
TIIHA 


34 AY'D TEKAOOAG 


ACEPZOIBEC € 
XWoy 2M IT 


TPeEyTWwYyn "EBOX 2N 


TNAPMBOAH 

AY'CD NEPE NIXAOC 
KPM (sie) EI3GCNMONH 
PON MNEMTO € 
BOA MNXOECIC 
AyY'D MXOECIC A4 
CDTM AyıD a4 
MOY'2 ?'N OYOPFH 


Vor MDMAIOC NIME2 (Z,5) und nach 2M NA- 


FIOMOGC (2. 8) ist je eine Icero Zeile, 


| Zweite Kol. Z. 22. In KPM ist natürlich das zweite FM durelı 
Nuchlässigkeit des Abschreibors ansgefallen, Winstedt Le. übersicht 
dies aber und zieht das E yon G2ENTIONH | PON zu KPM und liest 


KPMEC. 


Erstes Blatt. Verso, 
Pagina: K. 


Erste Kol. 
AyıD AUIMOY2 N 
2HTOY No OY 
KW2T GBOA 21] 


Zweite Kol. 
NETIHATTMMON 
N2EN[AY] 

5 ANGPIIM[GGYE] nn 
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TM NXOSIC Ay'@D 
A4OYCDM NOY' 
MEPOC NTET 
NAPMBOAH 

2 Ay MAKOC AUcDc) 
EBOA NNA2FM 
MEDY'CHE - 4 
CDAHA E2PAI en 
X.OGIC A42POK 
NGI TIKDET 

3 AYD AYMOYTE € 
NM ETMMAY 
X.E MPIDK2 X.E 
ZYKDET MOY'2 
NH2HTOY EBOA 
2ITM MAXOEIC 

4 AY@d MIMHHCHE ET 
TEETID2 NEHTOY 
AYENGOYMEIA (sie) 
AYCD AY2MOOC € 
>PA AY'PIME 
AYW NMA)HPE MNIGI 
HA (sie) NEXAY XG IM 


a 
-. 


ee] 


TET ENENOY'WDM 
MMOOY 2N KYME 
HICHNICH (sie) MN 
NAJCDTIG MN M 
MEAEHONGN (sie) 
MN NHHGE MN 

MH (sie) NEMXCDA 
MN NGOJACHN 
TENOY se A TEmFY 
XH DOOYE NTN 
HAY' AN GAAAY N 
Ci NEIMANNA 
NIMANNHA AG NCIO 
NOG NOYGPFOOGS 
NBPCHHY - AY'ıD 
NEYJEINE NEIO N 
OE NOYKPYCTAA 
KOC » AYCD NE 
UJAPE NAAOC 

BIDK GBOA Ay'cD 
NCECDOY'?2 E2OY'NH 
HAY - AYD NEY 
NOYT MMO4 EN 


Erste Kol. #. 14. W. AUMOY’TG. Zweite Kol. Z#. 1—2. W. 
NETNAF MMON n2EnAfay]. Z. 10. MN ist natürlich dittogr. 
und zu streichen, W, liest aber MN | MHNE (MXWA) und bemerkt 


dazu weiter nichts, 


Zweites Blatt. Recto. 


Pagina: K6. 


Deut, I Ente Kol. 

25 PIDMG O[yY]PiOME 

24 KATA <YyAH GAY 
KTOOY" G2FAI En 


Zweite Kol. 
NX.OEICE MOCTE M 
HON NMTA4UNTN 
GEOA 2M TIKA2 H 


En 


10 


15 


20 


=D 


0 


25 


EL 
[= F} 


VI. Abhandlung: Schleifer. 


TOOY : AYGI DA 
2PAIl ENEIA MIIGCMA? 
AYMEA)T TIKA2 
Ay AyıXl 21u NGY 
GIX. CEOA 2M MIKAP 
NOC MIKA? AY 

HT4 GPATN EY 

XD MMOC NAN 

XE NHANOY TIKA2 
nA ETEPE NIXEIG (sie) 
NENNOY'T (sic) HATA 
24 NAN - AytD M 
NGETNEPZTHTN 

EBCDK G2PAT - AA 

AA ATETNEPAT 
CODTM TICA MICHA 
XE MNKOEIE NIE 
THNOYTE Ay 
ATETHKPMPM 2 
NETNCYNAT 

CH - ETETNK.C 
MMOC XE EBOX XE 


KHME - ETAAN €2 
PAI GTOOTOY HNA 
MOPPAIOC EIOTH 
GEOA » ANON CN 
HA G2PAI ETWH 
HETNCHNY AyYTIE 
U)C NETN2EHT 
EYXMD MMOC XE 
ANNAY EyYNOG N 
2E0NOC ENACHEDY 
AyYıD G4XOOP EPON 
xy 2ENNOG MIO 
MC EYKTHY NCO 
BT AJA2PAI ETNE 
AA NKE)HPE N 
NTITAC ANNAY € 
POOY MMAY - Ai 
KO0C AG NHTN 
x6 MNPEPOTE 
OYAE MNPAJTOP 
TP 2ATEyY2ıH 

30 NXOEIG TAP MIEN 


23 


LH 
a 


Zweites Blatt. Verso, 


Pagina: 


Erato Kol. 
NOY'TE NGTMOO 
je 212 (sic) MMON 
NTO4 NETNA-F 
TOOT4 NMMH'TN 


DMAIO (sie) IMEIITO 
OY N200%Y TEYGH 


Sn. 

ni Zweite Kol. 
pi e2oy'n enKa2 
nat AN[O]K G]nA 

3 TAA4 NAY - MA 
NIM ETEFE TAATCE 
NNETNOYPHTE (sie) 
NAALDFIG aXıma 
[naraadı nun 
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IHCCOY NC)HPE N 
NAYH 

Josua ] 

| ACyWrEe AC MN 
CA (sie) TPEGIMOY HN 
GI MWY'CHE 
N2M2AR MIXLO 
EIC NEX.G NXO 
EIC MIHCCOY 
NO)HPGE HNAYH 
NA)MAJLT MMD 
YCHc EIXD M 

® MOC NHA4 XC MW 
CHE TIA2M2AN 
AYMOY' 
TENOY GE TWOY'N 
HTXIOP MIMIOP 
AANHC NTOK 
MN NEIAXOC "TH 


KATA OE NTAIXLOOC 
MMIDY'CHE - 


I TEPHMOC Ay'ıW TAN 


TEINIBANOC (JA 
>PAI ENNOG NGIG 
po nEyıbPATHc 
AYCD (HA2PAI ETE 
OAAACCA ÜBAIH (sie) 
XIN MMA N2CHTTI 
MNIFH EPG NETH 
TOD wre uH 


"TH »- NNG AAAY 


HPLDME A2GPATY 
GFOYBETHYTN N 
NE2OOY THPOY M 
NEKLDN2 » AY'D 

KATA OE NTAICED (sie) 
MN MiDY'CHC TAI 


Erste Eol. Vor DMAIO (Z. 6) und nach NAYH (2. 9) ist 
je eine leere Zeile. 

Zweite Eol. 2.4. A in TAATCE ziemlich unsicher, vielleicht 
*ı. allenfalls nicht & oder %. 


Yarine Leetiones. 


Num. X. V.33. ?ZATEYOH — CINE (sie) N[AY] NCA 
OYMA NMTON. V. 35. TKIEDTOC — TWOY — AywW 
MAPOYXODEDPGE — OYON NIM ETMOCTE. V. 36. KTOK 
NXOEIE N2CHO. V. 34. ACEP2OBEC EXRWOY fehlt bei 
W.-— Kap. XL V. 1. KPMPM N2GNTIONHPON — AUNOY'SC 
für A4MOY'2 (1) — MIK@ET, V.2. AyD MODY'CHC A4aJA[H]A 
— AYW A42POR. V.3, ENPAN MIIMA ETMMAY. V. 4. Ay'ıcD 
NMIHHOJE] TELTW2 NEHT AYEnioy'Mi GY'EMOY'MIA (in un- 
serem Ms. ist also EIMIOY'MI EY ausgefallen) — NETNATMMON. 
V.5. 210 KHMG NACINSCH — MN MMHAOTIETILDN MN NH6GG 


10 


=0 


12 VI. Abhandlong: Schleifer. 


MH NEMX.DA. V. 6. TENOY AC. V. T. 640 — NEPEHY 
— NE4EINGE E4O NOE MIIEING NOYKPYCTAAAOC. 

Deut. L V. 24. EAYKTOOY AYBiDK E2PAl ENTOOY. 
V.25. NXOCC NENNOYTE. V, 26, AYW MNETHP2HHTN. 
V.27.21 NETNCKHNH für 2H NETNEYNAT@OTH. V.28. NETH- 
ECHHY' AG AYTIEWC NETNEHT. V. 29. MIPWTOPTP OYAE 
MNPP2OTE 2ATEYEH. V. 30. A. NIETNNOYTE — 22H’ 
MMOTN — TOOT4 fehlt bei A. 

Josua I. V. 1. MNNCK — NIHCCOYC — HA4 fehlt bei M. 
V.2. NPXIOOP. V.3. ETGEPENTAGCE (sie) NNETNOYEPHTE 
— MMOycHc 21 TEPHMOC. V.4. TEPHMOC fehlt bei M. 
— N2AH. V.5. Ay NOE NTATAJoprıIC. 


IV, 
Num. V S—24. 

Urum, Catalogue, p.3, Nr. 7: Or. 3579 A (6). (Formerly 
Or. 67.) , ‚Parchment: one lenf, 12 x 10°, 1n.(—=30 X 26], em); 
pageld K6, KT. The text, in two colums, is written in a coarse 
upright hand, The initials are larger? than the rest and some- 
times ornamented ... Paragraphs are marked as in Ciasena, 
1.1. I tab. VIII, of which MS. indeed (— Zoega num. VII) I 
suspect this fragment to have formed part... At the top of each 
page there is a central eross. — Possibly from: Auen. [H. Wallis].‘ 

Der Hilfsvokal ist selten bezeichnet. Einige Male ist auf 
Konsonanten (besonders C) am Ende des Wortes eine kurze 
Linie oder ein kurzer Strich gesetzt. I ist immer ohne die 
beiden Punkte. — Beachte die Schreibung N4004@J4 in V. 12. 

Iheses Blatt ist auch von Maspero I. e, p. 07—98 ediert. 


Recto. 
Pagina: KB. 
Ersts Kol. Zweite Kol. 

8 N4NAP MANOY'HHB TO GBEOA MNIGCAAM 
U)ATM NOIXG MIIKCD NHETMOYIDN2 EBOA 
CBEOA TIAL GBOA 2ITO TAI AC EACCDaHI 
OT4 G4NACONE ?APO4 Ayo EMN MNTPE 


' Große Anfangsbuchstaben sind in V.9 Ayo, V.11 Ayo, V. 20 epeone 
und V. 23 (Gjpl6). 


Er 
— 


10 


13 
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NCEKUD NAY4 GBEOA 








15 


A2GCPAT4 CFOC - AYW 


2PAl N2EHTA : —: 14 TAI MIICEDED - Ay’ 
AYWD AMAPXH NIM H4cı E2PAI EXWA 
KATA EHKA NIM HAI NGI OYTINA NKW2 
ETOYTEBO MMOOY HK? ETEICAME 
2PAI ?M NA)HPG M TA TE MNIECCDWDA 
IIHA » NETOYNATA I5 EPG NIPWME Xı HTEH 
AOOY EPAl MIIXOEIE CAME EPATAI MNIOY 
NOYHHB NETOYNA HHB NATAAO G2PAI 
DONE NA - Ay MNACPON 2APoC 
NENTA NOYA NOYA NPEMHT MM) NO 
TBEOOY HCEP NOY4 EIK NEKDT - NNE4 
AYWD OYPLDME NETA | IID2T' G2pAl CX.w4 
HATAAY MIOY'HHB NOY'NE2 - OYAE N 
NCEMWIGE HA4 2: — :— NEITAAO GPPAI EX.WA 
AYWD A NXOECIC WARE NOYAIBANOC - OY'oy' 
HA2PM (sie) MEDYCHC CIA FAP TE HKM2 
EIXLD MMOC -» XE OYOY'CIA TG NPMME 
U)AXE MN NA)HPC EYE ECTFEYPIMEEYE 
MIIHA - NEX.OOC lö HOYNOBE - Ay C4C 
HAY XG OYPEDME - HTG NGI NOY'HHB 
OYPWME - ECWANTIA MIGMTO GBOX M 
PABA HI TEICZIME IT NXKOEIG - Ay NOY 
AYW 2N OYHBU)G HHB ECICXI NOY 
NIOOATA EPOC MOOY G4IOYAAB C4IO 
Ay NTE OY'A NKO N? 3pAı 2N OYATTI 
TK NMMAC NOY ON HBAXG AY'ı@WD 
GINNKOTK NCIGP NOYHHBE NA NOY 
MA - NC2ADI MIICM 

Verso 


Erste Kol. 
KA? GEOA 2M TIKA? 
MIIMA NTECKYHH 


Pagina: KT, 


Zweite Kol, 
GINHNKOTK 2JAIl H 
2HTG - NBA NOY’2Al 


10 


= 


ler 
[3 


Sl 


zu 


a 


14 


19 


20 


VL Abhandlung: Schleifer. 


MNIMNTPE N4NOY 

*E MMO4 E2PAl EIMO 
OY - Ay» NOY'HHB 
G4ETA2O EPATG NTEC 
21ME » MIIGMTO EBOA 
MNXLOEIC - Ay'ıD 
GIESWAN EBOA N 
TANG NTECAME nı4 
-[ E2PAI ETECEIX. NTE 
OY'CIA MNIPIMGEY'G 
TEOYCIH MIMIK? 
TOIX. AG MNOY'HHB 
EIEAJWTIE 2PAI N2H 
TC NG NMOOY’ MG 
KINO + TIAL ETOYHA 
200%’) EPO4 - Ay 
E4GTAPKO MMOC Na 
NOYHHE - NIXOOC 
NTECAIME XE EA) 
NG MNIG OYA NKOTK 
NMME - GUJCDTIG 
MIIGTIAPABA EC 

14 MMO . EYENTE 
NOY'2AI MMAY » OY 
XAl CBOA 2M NIMOOY 
MNEXIMO MA ETOY' 
2009 Epo4 ... 
EHWNE NTO APETIA 
PABA CYNHTE NOyY2AI 
MMAY H APECOOBE 
AYW A Oya FF nırca 


2] 


iz 
= 


24 


EPE NOYHHB TAPKO 
HTECAME - 2PAI 32H HA 
NAYC) NTENICK 

20% - Ay EPG NOY 
HHB XOOC ENTECA 
ME » XE EPE NXOEIC 
- MMO 2paı an oY 
CA2OY - Ay 2pAı 
2N OYAHAG) - 2m 
TMHTE MNOYAAOC 
2MNTPE NXOCIC 

TP&E NOYMHPOC 2€ 
Ay NITPE 2H TE 
PK» - NTG TIIMO 
OY ETCTOYOPT EDK 
G2OY'N GIHTE - ua 
PLDK2 NTOYKAAA 

2H AYW NHATPE 
NOY'MHPOGC 26 AYy'tD 
ECEXOOC NEI TECH 
ME XE Ecetyimne 


> ECEHMNE AyW € 


PE NOYHHB C2A 
NHNICMOY - EVD 
WDME NIBOTOY 
GBOA 2M NIMOOY M 
NEX.MO NA ET 
CEOY’OPT - Ay GIG 
TCE TECAME : M 
NMOOY MNEKMO 
AL GT2ACA2OY 14 
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VYarlae Leetiones. 


V.8. G4anap. V. 11. NNA2PN (sie) MDYCHC. V. 12. 
Das Ms. von Maspero hat gleich unserem OYPWb®ME OYPCDMG, 
M. gibt im Texte nur einmal OYpPWME und bemerkt dazu: 
OYPCDMG repet& dans le ms.; die griech. Versionen haben aber 
hier. &lewrs;, äylsunsz (= hebr. dx or), das zweite OY'PiDMG 
‚wird also auch in den Text gehören. — 21 OYEBCHE N4IOBAJ4. 
Y.13, AccopaM. V.1#4 TA AG. V.15. NOY'NG2 - OYAG 
HNETTAAO G2PAl CX 4 fehlt bei M. V. 16, Ay GYEENTC 
— N4TA2OC EPATC MNIEMTO EBEON MNIXOECIC. V. 19, 
ETOY2OOYU) EBOA CPO4. V. 20. EMWNIE AC — 
APECOOAE. V. 21. EPG nxocıc -F MMO Earpaı an OY 
ANACH 21 TMHTE — NOYMEPOC. V. 22. NOYMEPOC — 
gcEea)wne (2) fehlt, V. 23. HNAIOTOY. 

Y. 

Num. KKYI 585 —XXTU 7. KAXI 47 — 49, KIA 4—7. 

Urum, Catalogue, p.4, Nr. 10: Or.3579 A (9). — ‚Parchment; 
the lower inner part of a leaf, 81/, x 5'/, in. (=20!/, cm X21'/, cm) 
and the greater part ofa leaf, 10°, X 10! in. (26°), X 26, em). 
The text, in two columns originally, is written in an upright 
chnraeter, elosely resembling Ciasca Ltab. VIL; to whiehMs.indeed 
these very possibly belonged .... FromAhmim [Budge, Grifith].‘ 

Der Hilfsyokal ist nieht bezeichnet. Die kleine Linie findet 
sich dagegen oft auf Vokalen (besonders @) und auf Konso- 
nanten (besonders 4 und NM), meistens am Ende des Wortes. 
I ist fast immer mit den beiden Punkten versehen. 


BRecto. 
Erste Kol, Zweite Kol. 
I Fe [2n TEPHMOC NCINA] 
EVER none 62 [Ay NENTAYSMNIEY] 
58 NAT NG HAHMOC N [ine AY'Eiıpe XOy'TT] 
HAIHPE NAEY'EI NO - 2[OOY'T THPA4] 
MAHMOC NAOBENEI KIN OYCBO[T ETTIE] 
NAHMOC NXGBPODN MNOYSMIGYADLINE] 


0 


U 


VL Abbandlung: Schleifer. 


NAHMOC NKOPE 
NAHMOC NOMMOY' 
CEI - Ay KAAO Ad 
XNO NAMBPAF 


50 nPAN AC NTEAICH 


ME I1G IÜDXABEXA (sie) 
TUJGECPE NAEY'CI 
TAI NTACKNG MAI 
HACYEI 2PAI 2 KHMG 
AND AMEPAM ACMi 
CE NAY NAAPIDN 

MN MODY'CHEC - MN 
MAPIZAM - TEY'CD 
NE » MAPCDN AC 
AYXNO NAU NHAAAB 
MH ABiOYA. - MN 6 
AGAZAP - MN TOAMAP 
AYD AUMOY nM6I NA 
AAB MN ABIOY'A 

2M NTPEYTAAO € 
2PAi NOYKED>T H 
(D)MMO MIIEMTO 
EBEOA MIIXLOEIC 


Verso. 


Erste Kol, 


[XE A NXOCIC K.oOC] 
[HAY'X.G2N OY'MOY Ey] 


[EMOY' 24 TEPHMOC] 


[Ay MNIE AAAY [a] 
[RN EBOA]NSEHTO[Y N] 


[CA] XAACE NyHPE 
InJiebwnn mn ie 


63 


“ 


FAp ne 2u TM[HTE] 
HNCHHPE MMI{HA] 
RE NCENAF nay 
NOY'KAHPOGC 2N[TMH] 
TE NNOHPE MIN 
IA - AyıD naAT NG 
NSMNGJING MMiD 
YCHC MN GACAZAP 
NOY'THE : NAT M 
TAYGCHNOJINE HN 
Ü)HPE MINIHA - 2 
APABDO - NTEMD 
AB 2/XM NIGIOPAA 
NHC MIIGMTO GBOA 
N2IEPIX@D 

AYWD NEMN OY'PiDME 
NE GBEOA 2H HAI 

2N NENTAYGMNGY 
WINE NGI MDYCHE 
MN AAPCDN - MAIN 
TAYSHIOJINE HN 
UHPE MIINA - 2PAi 
2N[TJEPHMOC NMEINA 


Zweite Kol, 

[pn NPO NTECKH] 
[NH NTMNTHUTPE] 
[EYX MMOC xX6] 
(NENEIDT A4MOY] 
24H TEPIHMJOC AY[ao] 
NTO4 NC4 32H TMUTG 
AN NTCYNAT@TH 


I 
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COY'C - NOJHPE NNATYH] 


NE [Ayo nrepoy-] neyoy' 


[OT nsoı naygepe NCAX 
NAAA - TIEDHPE NO 
[bJep : nyhpe nraaa 
AA. - NIODHPE MMAXEIP 
GEOXA 2M TIAHMOC 
MMANACCH : NTE 
NADHPE NÜCDCH«b 

AyYoD HAI NE NEYFAN 
MAAAA MN NOY'A 

MN ETAA (sic) MN MEX 
KA: MN BECK - 
AYCDNTEFOYA2EPATOY 
MIEMTO EBOA MMCD 
CHE Ay MN2O 

TE EBOA NEABAZAP 
NOY'HHB : Ay'tD MIIM 
TO EBOA NNAPXIDN 
MN N20TG EBEOA N 
TEYNATWITH TIHPC 


Zweites Blatt. 


Erste Kol. 
[UPODME MN EBOX 20] N 


[TENOOY'G Ay’cb AUTO] M 


[MOON NNAEYITIHC 
[NET2APE2 ENEJOYP 
[DE NTECKHINH M 
[NXOo6IC KA]TA 06 N 
TA[NXOGE]IC KLOOCMMD 


45 YCHc- Ayo Ayh Mm 
SAitsungsbar. 4, pill,-bist. Ki, 16i. Bd, 0. Abb, 


TENTACAEPATC M 
NEMTO EBOA MAIXO 
GIC apal an TCYNAT@ 
IH NKOPE - XE ETEE 
NEYNOBE AYMOY - 
AYD MIG P2OOYT 


| Wire nad. Mrip 


TPEYADTE GBOA M 
NPAN MIIENEIWDT 
GEOA 2H 'TMHTE M 
NE4YAHMOC-XG MN 
HP2OOYT !OON nXa 
MA HAN NOYMA HA 
MA2TE 2N TMHTE 
NNECHHY’ MNENGI 


DT - AyıD A MODY 


CHC EN NEY2AN N 
NASPM NIMOEIG - 

AyYıD A NIKOECIC WAXE 
HNA2PM MCDYTCHC] 
EIKL.WD MMOC XE 

N OYCOOY'TN NAJGE 
PE NCAAMAAA - AY 


Recto, 
Zweite Kol. 


[ 

Al 
Al 
al 


AYXL 


10 


“il 


18 VI. Abliandlung: Schleifer. 


NEYOYOT EMDY'CHC 

10 NSI NENTAYKAOIC 
TA MMOOY' "THPOY € 
?PA EXN MMNTAN 
O0 NTGOM - HXIAI 
APXOC - MH NEYKA 

5 40 TONTAPXOC - NEXAY' 
HNA2ZPM MÜDYCHC XE 
NERZM2AA AYXı M 
NELDX. NNPIDME 
MHIOAEMICTHC » 


Zweites Blatt. Verso. 


4 'T[ENN NE Ayo OYHTE] MNEIOPAANHG - 
TI[BENH MMAY' NNEK2M] b NEXE MODYCHC nn 

> 2[AX . AYıtD NIEXAY] ÜDHPG N2POYEHN 
X[E EHXE AN2E Ey] MN HÜDHPG NIAA, 

5 2['MOT MIEKMTO 6] %G NETNCNHY HA 

BOA TEIKA? MAPOY ECDK ENNOAGMOC 
TAA4 HNCK2MEAA GTETNA2MOOC NTCO 
NHO'Y'MA NHAMAITE TU MNIGIMA 
NUTMXIOOP MMON I ETEE OY TETNAKTE 


vL 
Josua XXIV 2—11. 

Crum, Catalogue p.T, Nr. 15: Or. 3579 A (10). — ‚Parch- 
ment; a single leaf, 3'/, X Tin. (—21'/, X 17/yem), Ruled and 
paged NZ, IH. Two colums of text; 27 lines each. The cha- 
racter is a small, square uneial (cf. Hyvernat, pl. II). On fol. a 
there was a fine oral ornament at ver. 4. — From Alımim. 
[Budee]‘ 

Der Hilfsvokal ist immer und korrekt bezeichnet: Die 
kurze Linie findet sich auch einige Male auf Vokalen am Ende 
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des Wortes, 1 ist oft mit den beiden Punkten versehen [be- 


sonders vor oder nach X). 


Recto, 


Pagina: NZ. 


Erste Kol. 

2 Ay AYMa)E 
H2ENKENOY 

3 TE. Ay NNOY 
TE AyXı MNETN 
EIDT ABPAZAM 
CBOA 2M NIEKPO 
MMEPO AdxXı 
MOEIT 2XTE4 
°H 2M TIKA? TH] 
Pd. AY@D AITA 
1)0 MNEAICHEP 
MA - Ay'cD At} 
HA4 NICHAR - 

4 AYW ICAAK Adf}] 
NA4 NIAKCDE 
MN HCAY’ - AYy'cD 
NTOOY' HCHEIP 
[AJITAAH NHCAY 
ETFEIKAHFO 
NOMI MMOA - 
Ay’ TAKE MN 
HEAICHHPE Au 
Gı E2PAI EKHME 
AYa)ıDnıe 2M 
NMA ETMMAY 
EYNOG N26[ENOC] 
ENAU)CDA Ay’ 


De 


Zweite Kol. 
E4IX.OOP - Ay'cD 
NPMNKHMG Ay 
OMKOAY - Ay'cD 
NXOEIGE AUTIA 
TACCE HKHME 
11 NENTTAAA] 
Ay NEHTOY 
Ayo Mmnca Nafi] 
AYEINE NNEN 
EIOTE EBOX ?N 
KHME - Ay A 
TETUXLWTE € 
2OYN ETEOA 
AACCA TEPY 
OPA - AycD HIpfm] 
NKHMG AYTIAT 
NCA NENGIOTE 
21 2ENAPMA 
MN 2EN?TD 
DDP EOYN ETE 
OAAACCK TEPY 
OPA - Ay AN 
WU) EBOA E2PAi 
ENXOEIC - AyW 
Nx.oeıe Ad} 
HAN NOYKAO 


OAGE MN OY'GCO 
1 


11 


rl 


a VT. Abhandlung: Schleifer. 


Verso. 


Pagina: NH. 


10 


Erste Kol, 

CH ETPEYa)W 
NE 21 TENMH 
TE Ay 21 TMH 
TE NNPMHKH 
ME AYD Ayeı 
[nG E2plAi Ex 
[OY MN]MOOY HN 
TEOAKACCHK Ad 
2WDBC GBOA € 
X.MOY' - AyıtD 
NENBAA AYHAY 
ENENTA NXO 
EIG AXY 2M TIKA2 
HKHME Ayo 
24 TEPHMOC 
N2EN2OOY € 

3 NAUJWOY’ - AY'cD 
AINTH G2PAI 
ENKA2 NNAMOP 
PAIOC NETOY 
H2 2M TIEKPO 
MINOPAANNG - 
Ayo MODSCHE 
AIMICHE NMMAY 
A NXOEIC TAAY 
G2PAl ETOOTN 
AY[lWw] ATETNKAH 


10 


il 


Zweite Kol, 
PONOMI MNeYy 
KA2 AYıD ETE 
TNHIWTOY EBOA 
20H MMOTH 
AYWD AUTWDOY’ (sie) 
N6GI BAAAK MAN 
pe ncendbap 
nPPO MMIDAB 
a4} em nina 
AYWD A4XOOY 
AY4MOYTE ER[A] 
AMAM ETPE4 
CA2OY MMWDT{N] 
Ayo Mnapenfac) 
NET NIKOEIC N 
NOY'TG EIOT[N] 
EBOA AyıD u 
OYCMOY A4U[CMOY] 
EPON - AYm ad 
NHA2MN NTOO 
TOY AYTAAY € 
TOOTN - Ay 
ATETHX.IOOP - 
MINOPAANHC 
ATETNEI EopAı 
[ELIISPIx@D 
Ay AYMICE 


Verso, Zweite Kol. #. 15. Nach fl (2) sind vielleicht noch zwei 


Buclistaben {also GK) zu ergänzen, 
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Anmerkung, 

V. 8. AYO MODY'CHC A4MIGJE HMMAY ist Zusatz des 

Sahidischen. 
VIT. 
Job XL 7 (12)— XLI 9 (10). 

Crum, Catalogue, p. 9, Nr, 25: Or, 5579 A (16). — 
‚Parchment. A single complete leaf; 112,9 in. (= 281], 
x 221/,em); paged TI, 1A. The text, which is arranged in 
verses, is written in an upright character (ef. Ciasca, II, 
iab. XXVT)... Letires which exceed the line are added aboye 
(ef. Ciasca II, tab. XXI). — From Ahmim [Budge]‘ 

Der Hilfsvokal ist fast immer gesetzt, Eine ganz kurze 
Linie oder ein Punkt findet sich oft auf Konsonanten am Ende 
des Wortes (besonders auf N nach einem Vokale} und auf Vo- 
kalen (besonders €) am Anfange oder am Ende eines Wortes 
oder wenn ein anderer Vokal ihnen vorangeht oder folgt. 1 ist 
oft mit den beiden Punkten versehen (nach Vokalen fast immer). 

Dieses Stück (mit Ausnahme des ersten Verses [7]) ist 
von Ciasca l. ec. Il, p. 68—65 veröffentlicht. 


Recto. 


Pagina: nl. 
(12) 7 [.N]JNACEBH'C’ A& NTEYNOY 
(13) 8 [n]rMme2 ne'y’20 Naing - __ NTAN2O (sie) 
(14) 9 NTA2OMOAOTEI XE OYUMWSOM NTEKOYNAM 
(15) 10 AAAX EIC OYOYPION 2AITHK E4IOYEM 
XxOPTOC NOG HOYMAGE -» 
(16) 11 &IC 2HHTE Epe TE4SoN ın TErFne 
Ay EPE TEINOMTE AXN TATE (sie) NEHTH. 
(17) 12 A4TA2E nG4CcAT EpaTı NOE"NOYKYTIA 
PICOG (sie) » AYW® NE4IMOY"T GÄMACDM - 
(18) 13 36nCHiPOoOYe MNENINIE NE NEUCHIP - 
YW OYNENINE NOYWT? NG NKAC N 
TEIXIce. 


Fl) 


E 
Li] 


10 


1b 


(22) 


(23) 
(25) 


(26) 


(27) 


(28) 


E 


a: 


17 


1A 
a) 


21 
33 


23 


(2, 24 


SH 


(30) 


(1) & 


(32) 


“ln 


Er 


u 


XLI 1 


(2) 


VL. Abhandlung: Schleifer, 


) 14 ETE AI NE NE2OYEITE MNAACMA MNX.O (sie) 


NTATTAMIOI ECWEBE MMO4 EBOXA ZITN 
NMATTEAOC - 

AYAME AG CXN OYTOOY NKO2 Te 
Aueipe NOYPACE MN NTENOOYE 1 AMN (sie) 
EINKOTR 2X HN NIM - BHEIN (sic) 
2ATH OYXOOY4 MN OYKAG) - MN OYT HP 
CEXIEXBEC NEHTI N6I NNOS NA)HN - 

MN NEYTAP Ayo NAJA? MrC)H' IC - 

EPÜJAN TEMHPG ALDI EMEAAIGOANH (sie) 
KNAGINE AG MNGAPAKDDN Zn OYOEIME - 
KHAF A& NOYMHTO4 EN YANTı - 
KHAOYOTA (sic) AG MNEICHOTOY IN OY2AAARK - 
YNAX.LD A HAK NOY'COnG NKDPC) 

2N OYOBBIO . 


Verso. 

Pagina: TIA. 
YHACMINE AG NHAK NOYAILAOHKH 
KMAXITA AG HIM2AA A Erica - 
KHACDBEG AG MMO4 NOG NOY2AAHT - 
H KNAMOPd NOE NOYXAX, ETOOTU Noy 
C)HPEOIHM -» 
EPE N2CONOC CAANd) N2HTU - 
GPE N2GENOC finehoinoiz (sie) Wa) FIMoA - 
EPÜJAN XOi AG NIM Ei EYMA NOYpT - 
NNEYÄT 2A OYÜNAE NOYDT AINEacKT - 


_ KNATAAO NTEKSIX, EXWA - 


EAKPIIMGEYE MINOAYMOC ETAOON FH 

2M (sie) NEIGMMA - ETHTPEICDT : 

EWG MIIERNAY EPOA - HMOOY (sie) 
OYAG ON MIERPIINHPE Exil NETOYED 
OYAG NIP2OTE All KE EICBTWT HA 
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(5) 2 IM TAP NENTAAFOYSHI . NH (sie) 
H NIM NEWTAAK2EPATI EPOT Adey'roMi 
(5) 4 nkA2 THP4 TI nie - NIM NENTAAGCD 
AN EBOA MN2O HTEIECH : — mE - (sie) 
NIM AG NENTAIEDK G2OYH CKEBG MNE4 
(6) 5 NIM A& NE NAOYWN (sie) GMIMYAH MNIG42O - 
OY2OTE NE MIKWTE NNEAIOB2E - 
(T) 6 2EHCO)BE (sie) NEOMNT NETMNEWOYN - 
EPG TE4INPPE AG O NOE NOYONE NCMI 
(8) 7 PITHC - NNE OYTINA AG CAATA - 
(10) 9 YApE OYoyYOcın IDEE 2M NEYUANTAU) 
EPE NE4EAA AG Ö NEE MNEINE MNICOY'N 
2TOOYE - 


Variae Leetiones. 


XL. V.9. TA2OMOAOTI XE OYNGOM. V.10. OY'OH- 
FION 2A THK. V.1l. 2, Teatne — BEANG. Y.12. NOY' 
KYTAPICCOC. V. 14. NE2OYEIT’ ANIAACMA FNXL.OEIC — NE- 
YATTGAOC. V, 15. AG fehlt — NKOO2 — 21 NHTENOOYE. 
V.16, OYTPSEHEIN. V.18. TEMHPE Ac UDO EMEHAICOANG, 
— Die Übersetzung für 18b zirales Ex meomzpeieer 5 "Iopddwng el 
“= oräux abred und V.19 der griechischen Versionen fehlt wie 
in unserem Fragmente. V. 20. NOYHTOB EPN WAAHTA. 
V.21. 2 Bir eh u zo guter les der griechischen Ver- 
sionen ist wie im Londoner Ms. nieht übersetzt. — KNAOYOT1. 
V.23. NMMAK für NAK. V, 25. NNeboınnız. V. 26. HNEY- 
ee ie — al dv hola: Aha zepahny Sr der griechischen Ver- 
sionen ist wie in unserem Fragmente nicht übersetzt, V. 21. 
MNNOXEMOC ETWOON 241 NEICGHMA. — ZLI. V. 1. MIK- 
WNHPE. V.?. A4YTOMINE (sie). Die Übersetzung für V. 3 
der griechischen Versionen fehlt wie in unserer Hs, V, 4, 
NETNASWÄT — ENKEBE. V,5. HIM NETNAOYIDN — OY- 
2OTE AE NIE. V. 6. ZENCBU)GE NPOMNT NE NETTIENOYN 
— NCHHPITHC. V. 7. ds 7) av markus und V. S der gric- 
chischen Versionen sind wie in unserem Ms. nicht übersetzt. V. ). 
OYOYOoEIN AG — NOG MNINE MNCOYNTOOYE. 


24 VI. Abhandlung: Schleifer. 


VIIT. 


IV Könige II H—15, Num. KXVI 15— 23, Hosea XIV 

4—S, Habakuk III 9—13, Jesaias LVINI ®—7. Joel I 

15—16, Zacharias VIII 18—22, Jonas IH 5—10. IH Kö- 

nige XIX 3—9, Micha 1 2—5, Proverbia XX 6-10 (20), 
Il Könige VIL 12—13, Jesalas XLIX 5—7. 


Urum, Catalogue, p.3, Nr. 8: Or. 3579 A (T). (Formerly 
Or. #714). — ‚Parchment; ..; ofa Lectionary, 69/,x5'/, in. 
169, X 13°], em). Written in single column of about 17 lines, 
and in a esreless, uprisht character (ef. Cinsen, I tab. XIV). 
Vergl. noch Catalogue, p. 8, 15 und 396 und Nr. 14, 07, 59 
und nd, 

Die Blätter sind nachlässig geschrieben; einzelne Buch- 
staben (und auch Würter) sind oft weggelassen. Der Hilfsvokal 
ist selten bezeichnet. Die kurze Linie findet sich einige Male 
auf Vokalen, besonders H. 1 ohne die diakrit. Punkte. 

Beachte die Schreibungen: GSIMMOOCHE Hab. III 10 für 
GINMOOKWE, 2MMIGJE Jes. LVIII 4 für 2NMICDE, NKAICON 
IV Kön. II 14 für UKECON, ZIHCOY Num. XXVI 18 für 
A IHCOY, WAPHXA Jes. XLIX 6 für U) APHX4, ferner 
NEIHCOY Num. XXVII 28, NTEIOYAA II Kön XIX 3 
(neben IOYAA), TEIOYAAB Prov. XX 9 für -Foyaas, agTeı 
Jonas III 6 für a4}, nina (immer ohne Strich) und die baheir, 
Formen EYONT4 Num. XXVII 15, NATOA4 III Kön. XIX 6 
und TATIH Prov. XX Aufschrift. 

Num. XXVII 19—22 und Jesains LYII 27 sind von 
Amelineau Le VIN p- 39 und IX p. 126—197 und von 
Ciasca l.e. I p. 109 und II p. 244, Micha 125 von Ame- 
lineaul.e.X p. 175, Ciasca Le I p- 332 und von Maspero 
l.e.p.279— 280, Prov. XKX 6—10 (20) von Ciascal,e. I p. 168 
und von Bseiai, Liber Proverbiorum eoptice in Kevne Egypto- 
logique II p. 367, II Kön. VIL12—13 von Ciasea l.e.I p. 192 
veröffentlicht. Die Varianten gebe ich bei dan Anmerkungen, 

IV Könige II 14—15 und Habakuk IM 9—13 sind auch 
von Winstedt l.c. p. 237 und 253 publiziert, 
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Erstes Blatt. 


kecto. 


IV Kön. II 

14 "TH N2Y'AAC TENTAC 
2E G2PAı EX. 
Ay A4PE2T NIMOOY' 
N2HTC Ay'D NMOOY' 
MNEANIDPR. 


NEXE EAICCKHOC XC 
TENOY GE GITWN 


N6SI NINOYTE HEY 
MAC - TENOY AG NTO4 
NG NNOY'TE MMOY'N 
EIOOY'E AAPA2TOY' N 
KAICON AYTICDPX. 
ENEICA MN TAI. € 
AICCMOC AG AAXIOOP 

15 MMOOY . AyHAy AcC 
EPO4 NEI NHPE N 
NENPOLHTHE °. 


Nırm. KATI 


13 


19 


Verso, 


ET 2 AEPIXW 

NEX.AY HNEYEPHY 

XE TINA N2YAIAC Ad 
MTON MMO4 EXH 
EXICCKHOC b 


ni no 


NAPIOMOC EXN ATIA 
BHCA 


AYLD MNXOEIC AA)A 

xE MN MDYCHC 

XE ZIHCOY’ (sie) NIU)HPE 10 
NNAYH GOYN A 

POK xXE TI OY'pib 

ME GOYONT4 INA 

N2HT4 - AYWD GKA 

TARG (sie) TEKGLM, E2pal 15 
ELIA AY'WD EKATA 

204 (sie) EPAT4 MM 


Recto. Z. 5. Winstedt MNEAPWPX.. Verso. Z. 8. Großes 


A in Ay. 


Zweites Blatt. 


Reecto. 

TO GBOA NEAGACAP 
NOYHHB Ay nr 
3DN ETOOT4 MIIEM 
TO (sie) G6BOA NTCYHA 
POFH THPC Aytd HT 
MDN ETEHHT4 M 

20 nEYMTO GBOA * Ay 
um] EBOA 2M NER 
Na E2pA 6X.W4 


Verso. 
MNEMTO EBOXA MNIX.OEC (sic) 
AYD EYEBDK E2OYN 
ZITN TETTANPO Ayo 
EYCEI EBOA ATN TE4 
TANP[O] HTO4 MN N 5 
C)HPE MMIHA 2N O%Y 
HT NOY'DT MN 
TEYNAFOTH THPC 


22 Ay AdCcıPpE NGI MWY’ 


10 


zn 


VI. Abhandlung: Schleifer. 


K.EKAC GYECODTM NCA)4 


NGI NO)HPE MIIHA 
AyCD NAA2EPATI M 
NGMTO EBOA MIIOY 
HHB - AyD EYEXNOY4 
EN2AN MNOYEN?2 
GBOX 


CHC KATA GE NTA NIXO 
EIG ZUM ETOOTA - 
AIX.I HEIHCOY AITA 
204 EPAT4 MNEMTO € ini) 
GBOA NEAGAZAP NIOY 
HHB AY'CD MIIGM 


Drittes Blatt. 


Recto, 
TO EBOA NTCYNAT@ 
TH THPC Ay a4 
TAAG NEIGIX. C2PAI 
EX.DI AICENACTA (sie) 
HMOY KATA GE NTA 
NZ0OE€C KDN ETOOT4 


— 


EX.M NHPM - :IDCEA 





Hosen XIV 


4 


NNOYTE ET NEHTK 
HANA NOYOPJANOC 


5 -[uaTaaso neyma n 


HODTIE AyıD TGINANA 
NAY' C2HAI - -FuaKTo 
MNAGCWHNT GBOA M 
MOOY Ay TEINA 
UDTIENOE NOYGIDTII 
MIIIHA 


Verso, 
aYW anıFoym E2paı 
NOG NOYKPINON 
Ay ANANEX, NOYHE 
EBOA NOE MIIAIBA 


| NOC - CENAMOOIE 


GBEOA N6GI N4IKAA 


TOC . Ay CENACPOG 
NOYBELD NXOEIT 2X 
NECOYTA2 - NEIC 


Tol NAOJCDTIE NOE 
MIIAIBANOG 


3 CENAKTOOY NCE 
2MOOC 24 TEYI2AIBEC 


CENADN2 Ay N 
CETCIOOY MNIECOYO 
censFoym E50X N 
OE NOYED NEAOOAG 


Becto. #. 9. Das I in NNOY'TG ist groll, 


Viertes Blatt. 


Recto. 
Ay TIEIEPNMEGYE 
NAEPOE NOYHPN 
HAIBANOC 


Verso. 
IMx.ıcE MIGYOY’CDNZ 


11 GEOX - A NIPH Xıc6 


AYW NOO2 A4A2EPA 
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Ti 


DINGE ON N TAFATE 

CDAK2G ENAI KG IOYAA 

ABBAKOYM EXM NMOOY’ 
Hah. II. 





) MIKA2 NEICPWOY 
MATID2 - AD Ay 
NIDT NGI NEYMOOY 
CEHANAY EPOK N6l 
NAAOC NCETNAAKE 
NETXWWPE EBOA HM 
MOYNEIOOYE 21 TEA 
SIMMOOE NINOYH 
a4} Mrd 

2POOY KATA 


u 


be) 


13 


27 
T4 2 TEITASIC CE 
NHAMOODE ENOYN? 
EBOA N6I NEKCOTE 
Ay NOYOECIN NNE4 


PHGE NNEKR2ONAON 

>M NEKGSWNT KNA 
TCBEKE TIKA2 Ayo EM 
NEKOYMOC KNAEI 

NE ENECHT NN2CO 
NOG - AKEI EBOA ENOY' 
X.AI MIIEKAAOC ET 
PEKNOY2M NNEK 
xPICTOC AKNOYX. 
NHOYMOY EX.N TAATIE (ir) 


Lu 


15 


Recto. 7.8. Großes TI in TIKA2. Z. 13. NM korrigiert. 2. 16. 
aa Korrektur. #.17. Nach KATA sind gegen drei Buchstaben aus- 


radiert. 


Fünftes Blatt. 


Recto. 


EX.M NE2ME N200Y 


Jesaias LVIN 

2 ANOK AG CENA[JINE N 
ca EBOA u [O]Y2[O]OY EY 
200% - Ay CGNAGNEOY 
MEI ECOYN NAMOOY'E 
NOE NOYAAOC - [EIAIGIPE 
NOYAIKMOCYHNH 
Ay MNEHKW NCW4 
MI2AN MNEUNOY 
TE - AyıtD CENAAITEI 
MMOI TENOY' NOY'ZAN 


Vers. 


MYXH (sie) Ay'@D MIIK 


EIME 2PAI TAP 2 NE 

200% NNNT/NHCTIA (ie) ETH 
TNEHY (sie) NG ENETNOY 5 
DI) AYD ETETNMOY 
K?NNETOBBIHY 6 
POTN - ETETHNHC 
TEYE E2ENX.AIPAN MH 
2MMIZE - AYD GTE 
TNOWGE HNGTOBEI 
HY EPOTN - ETBE OY 
ETETNNHCTEYE NAI N 


10 


a8 VL Abhandlung: Schleifer, 





MME - Ay'd CENACENGOY' O6 MNOOY GTFACD 
18 MEI E2OYNH [E]nnoyTe TM ETETNCHH - ?2N OY' 
3 EYXDMMOCXEETBEGOY 5 AMJKAK - NTAI AN TE 
ANNHCTEYG MIIGKNAY THHCTIA NTAICOT 
EPON » Ay "ANOBBIO N Nc OYTE NOY2OOY 
Reoto. Z.4. Gröleres A in ANOK. Verso. Z.4. NNNT ist 
Korrektur, 
Sechstes Blatt, 
Eeeto. | Verso. 
NOYWT An[fnE ETPE] [tDCH4 2N O])YKWD EBOA 
NPDME [ORBIO N] [Ayco nrrp]e nc2aı mim N 
Terfyxh nfenTa] T XINGONG - IDG) M 
AYWD EKUJAN[KEAX. NER] NEKOENK MNET2KACIT 
, MAK? NOG NOY'KPIKO[C] EIT (sie) NTX1 NN2HKE 
NTIIEPO) OY[GOOY']nE E2OY'N ENEKHI GMN 
2APOK - MN [OYKJEPMEC Toy[m- ] 
ICDHA (sie) 
HNETNMOYTE EFOC NKOYI MNPObHTHC 
10 Joel I 
HTERE XE TUHC-A 13 MEPTHYTN N2EN 
ETA)HN | [S]oOYNE NOYHHB u 
6 OYTE NTAI AN TE TNHG TETNNENE NTETN 
TIA NTAICOTTIG TOEIT - NETA)MUJE 
18 NEX.E NXOCIE - AXAA BDA MNEOY'CIAGTHPION 
GBOA MMPPE NIM NAXIN B{DK &2OYN NTETN 
GONC AYy'ld NTBA KO [NKO]TK 2N NGOOYNE NG 
TG NIM NXINGONG [ [TO]MÜ)E MINOY'TG 


KICOYWX.OOY NINETOY] 
Recto. 2.18. Nach NXINGONG dürften vielleicht noch 2—8 
Buchstaben ausgefallen sein, 


Verso. #.4. 2KAEI in MNETIKAEIT ist Korrektur; das fol- 
gende EIT wohl irrtümliche Wiederholung. 
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Siebentes Blatt. 


Recto. Verso. 
XE AyYWD&XEN ECBEOA 2M 16 [M]H HTAYUI AN HNE2 
NHL MIINOY'TE No SPHY’E (sie) MIETNMTO 
NGOYCIA MNOYWTN (sie) EBOA 21B0X 2M TIHI M 
14 EEOX - TEBO NOY'HHC NETNHNOY TG Ay O%Y 
TIA : NTETNTAJEOGIG) OYNO4 MN OYPAG)JE 
NOYÜMAJE - NTETN ZAKAPIAC GX.M TIG2ME 





Zach. VID 
CoDOY'2 E20Y'H NHNZAAO 15 NC)ARXE HNIX.OGKG N 


NETOYH2 THPOY 2M NAHNTOKRPATDP A4 
NIKA2 - &2OyY'n en M HWNE HAPOI EIXW 
NXOCIE NETNNOYTE 19 MMOC » XE NAI NET4 
Ay NTETNAICHKAK XD MMOOY N6I NIXO 
15 EBEOX EMATEXE OY'OINA[I] EIC INANTOKFATWT 
OYOI HAI XE NG200Y' M X.G THHETIA NIE nE4 
NXLOEIE XE 42HN E2OY[N] TOOY TNHCTIA NE 
NSI NE200%' MIIXLOE[IC] NTIOY THHETIA 
Ay 4NAEI NOG NOY NE NCA4 TTHHETIA 
TARAIPODPIA NE AIMHT » ETPEY 


NE MMIHL HNIOY' 
Verso. Z. 3. A von 21BOA korrigiert. Z. 8. Größeres TI in 
NAJAXE. 
Achtes Blatt. 


Recto. Verso. 
AX (sie) EYpAdJE MN OY [M]NX.OEIC NNANTOR 
OYNO4 AYW 26NUJA PATDPp - Ay EU)INE N 
ENANOYOY NTETNGY [C]JA 20 MNXOEIC HN 
‘FANE - Ay TEIFHNH 23 [GO]M AY@ CENHY Hol 
MH TMG NTETNME >ENHAAXOC ENAUWOY 
20 PITOY - NA NETAXAD MH 2E0NOC EYXOOPE 


=] 


10 


ri 


iu 


di 


30 VL Abhandlung: Schleifer. 


MMOOY’ HGI IXKOEIG CDINE {ir NCA N20 MMIXOEIC 





NNANTOKPATCDP NNANHTOKPATCDP 

XE ETEI CENHY HC a1 OIAHM Ay GTEB? 

HAAOC O (sie) EYOLD) NE Nn20 MNIXOEIG 

TOYH2 21 ®NUNOXGC KDNAC ENE2ME (sic) 
Jonas MI va: 

ENNA)WOY AYLD NCE 5 Ay HPIDME NNEINGY'H 

BIDK E2OYN AOYCOonN AYTICTEYE ENNOY'TE 

HGI NETOYHE2 an Fe AYKYPIZE NOYHHC 

MNOAIC EYNOAIC NOYTE (ik)  TIÄA Ay} aıwoy n2CH 

%W MMOC XE MAPON GOOYNE KIN NENEY' 


NTHEDK ETEB2 N2O NOG (sic) YA NEYKOYI 
Recto. Z. 16. NOY'TE Korrektur, L. NHOYWT Gy. 
Verso. Z. 13. Größeres A in AY'W, 


Neuntes Blatt. 


Kecto. Verso. 

IR AyYıD TIOJAXG NG2OOY’ MIPTPEYOY 
A4ATICD2 A NIPPO u EM AXAY OYTE MNIPTPEY 
HEINEYH - AUTÜDOY’ MOONGE MMOOY’ AY'D M 
H4 GBOA 21XM ne4 8 NIPTPEYCE MOOY Ay 
BPONOC - AIKAAIKA AYGOOAOY N2ENGOOY'NE 
Hy‘ NTERBCKD NGI NPIDMGE MN NTB 
AYTC 200001 NHO'Y’ NOOYG AYW AYHHCTEYE 
GOOYNG A4?MOOC AY{Dd) CBOA GMATE € 
ICH OYKEPMEC 2PAı ENXOEIC Ayıw Ay 

TAYD AYKYPIZG 2 m KTO4 NGI NOYA NOYA 
HNEYH GBEOA ZITH TIP GBEOA N TGE4NN GOOOY' 
PO MH HEYIMERICTA AYıD EBEOA 2M NIXINGO 
NOC NOYMAXE EIXM HC ET U HEYEIX. 

MMOC X.E HPWME 9 NEX.AY CE NIM NETCOOY 


MN HTENOOY'E Ay’ N XE 4NAGPFTHA NG 
NINOYTE NIKTO4 EBOA 
21 TOPTH MNEIGSWNT 


Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British Museum zu London. 
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Zehntes Blatt. 


Keeto 

10 NTETNTMMOY - Ay n 
NOYTE AINAY ENGY 
2BHYE KEAYKTOOY EBOA 
21 NEYAOOYE GEOOY 
AycD AYIEPZTH4 N6I TI 
NOYTE EXN MNGOOOY 
HTAYUXOOY ENTOY 6 
XZWOY Ay MNEANTOY 


MBEACIAA GXM NG2MG 


II Kün. XIX 
3 2YAalAC AG A4GEP2OTE 
AYUTWOYH AUMOOHE 
KATA TErIYxH Gau 
TAEI GE2PAI GBEPCABE N ö 
TEEIOYAA AIKW MIGA 
DHPE (YHM 2M TIMA € 
4 'TMMAY A4EI A42MO 
OC 2X OYA)HN EWAY 
MOYTE EPO4 XE 2PAT 








Verso. 
MEN-AYWD AYTEI (sie) ETPE 
TErFYXH MOY EIX.D 
MMOC XE AD TENOY X 
NTAYYXH NTOOT 
NXOEIC X.E NEICOTN 6 
AN ANOK GNAGIOTE 
AYCD A4NHKOTK Ad 
BU) 2M TIMA ETMMAY 


ZATITICHHN (sie) - Ay'oD 


10 
EIC OYA A4xm2 Epo4 
EIXD MMOC NA4 XE 
TDOYN HTOYWM 
AUKOTAI AG HGI PYAIAC 
AYWD EIG ZHHTE NYKH 
G2PAI ?AXD4 NE OY 
DEIK MBEOTE NATEXA 
MH OYKAYAKHC M 


16 


Recto. 2.11. Großes 2 in 2y’AlAC. 


Verso. #. 1 lies AY{ANTEI. 


Elftes Blatt. 


BReeto. 
MOOY' AUTWDOY’ H 
AG ZUOY'CDM Ay 


AUKOTY ON AUKO 


Verso. 
[ar] nHMA ETMMAY' AUG 
[2]M NGCHHAYON H2HTA 


— 


MENIAC ECXN NHKANON 





Micha I 


=] 


TK (sie) NATTEAOC A6 a 
MNIXLOEIGE AUXan2 


COTM ENWAXE MN s 


XKOEIC NAAOC THPOY 


10 


10 


52 VI. Abhandlung: Schleifer. 


EPO4 MIIME2CON 
CHAY E4XID MMOC 
xE TDOYN NTOYCDM 
XxE TE2ZIH OYHY M 

8 MOK - AUTWOYN A6 
AUOYCDM AyD Aucad 
AYMOOWE 2N TGOM 
HTE2PE ETMMAY N 
2ME N200%Y MH 2ME 
NOYCHH (DA XIDPHE 
NTOOY MINOYTE 

) AgEI A42MOOC 


Verso. 2.5. Großes C ia COOITM: 2.17. 


ist wegzelöscht. 


AYWD MAPE TIKA2 Ay'cd 
MAPE TIKA2 -FerHe 
MI OYON NIM ETOYH? 
N2HTA NXOCIC NA 
HWNE EYMAPTY 
PION NEHTTHY'TN 
AYCD 4NAEI EBOX 
2M NIEIEPIIE ETOY 
3 AAB GBOA 
xE EIC MXOEIC ANA 
EI GBOA 2M TIEYMA 
[nJacı ENECHT EXN 
MAPE TIKA2 Ay’ 


Zwölftes Blatt. 


Recto. 


MMA GTXOCE NTENKA2 
4 Ad NNTOYEIH CENA 


NOEIN MN TIKA2 2APAT4 


AYUD NEIA GENABWA EBOA 


NOE NOYMOY'2A (sic) MIIM 
TO 6B0A NOYKDET Ay'cD 
NOG NOYMOOY' EINHY 
ENECHT 2M TIG4MA 

D NEL EGBOX - HAI THPOY 
ETBE TMNTWA4ATE N 
IAKCDB AYD ETBE NINO 
BE MIIHI MIIAHXA (sie) 
AU) TE TMNUTHAITE 
MAKCDB MH (sie) TCAMAPIA 


Verso, 


[E2£.]M NIE2ME NMEICHAY N 
[CAlBEBATON EX.H TATH MIIEN |) 


Prov. XXK 


6 [O]ynos ne nPiDMEe Ay'w 
[npw'M& 
[N]JHAHT TAIHY OY'2D8B TE 
[26 EYPWHE 
T MEN) BIO Y'AABSNOYAIKAOC 
HH - 4NAKCD NNEACHHPE 
3 MMAKAPIOC » EPIJAN OY'EP 
PO NTAIKAIOC (se) 2MOOC 2 
OYOPONOC MEPE AAAY 
MNEOOOY EI NNA2PA4 
’ MIM NETNAHOYOY 
MMO4 EPE NEI2HT OYAAB 
H HIM NETNACHNAPHCIA 
ZC MMO4 GIXW@ MMOC 
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AN TG AY'@ At) IE IINOBE xXE TEIOY'AAE ENOBE - 
MIIHI NEIOYAA MH Noel 10(20)NOYOEIN NAWACHN MIIE 
FOYCAAHM AN TG xXE (ik) NEEOOY’ NCA TI64- = 


[M]n TE4MAAY [EI Hr) 


Recto. 2.2. Das zweite N in NNTOY'CIH ist weggelöscht, 
#.15. Das zweite A in MINIAHA ist weggelöscht. Verso. 2.8, U}6 für 
NETMOOUIEG. 


Dreizehntes Blatt. 


IT Kön.ViH KReceto. Verso. 
12 AYD EPIYAN NEK2OOY AY@D -FHAXı GOOY 
XDK EBOA CENAOYA2K MIEMTO EBOA M 
HNA2PEN NEKEIOTE NXOCIG Ay NNOY 
FnATOYNoC neKcnep TE HAAJDTE NAI MH 
MA (sie) MNNCCDK MAI ET 6 GOM . AyılD NEXA4 5 
NACI EBOA N2HTK HAI XE OYNOG NAK 
TACOBTE NA4 NTER NE NA ETPEYMOY 
13 MHTEPFO TIAI NET TE EPOK XxE NACIHPE 
NAKODT NOYHI 2M ECHING HAI NNE 
NAPAN » 4UNNY ON dbyaH NIAKWE 10 
CHZ (de) EXM NENEIDT ATIA- Ay'ıD EKTO MIX 
Jesains XLIX [EHGA 
5 TENOY GE TAI TE O6 GTE WDPE EBOXA MIIIHA 
NXOEIC XD MMOC EIC 2HHTE AIKAAK 
NENTAATIAACCH (sie) M EYAINOHKH ETPE 15 
_MOK HA4 N2M2AA KDNE EYOYXAI 
EBOX 2N OH ECWOY2 CJAPHXA MIIKA2 
G2OYN NIAKWDE AY'U 7 TA TE O6 GTE NIXO 
MIHA EPAT4 CENA felc xWw MOOGC (sie) TIEN 
cOoOY?T NAY &OYn 20 


Recto, 7.13. Großes T in TENOY. 


Bitzurgabar, d. phil.-kint. Kl, 104. Bd., 6 Abb, 3 


Hei VL. Abhandlung: Schleifer. 


Anmerkungen. 

IV Könige IL. V. 14. Ay NMOOY MNEANWPR ist Zu- 
satz. — NGI NNOYTE NIYAIAC, gr. 5 bei; "Hirsch au; — 
TENOY AG - NTO4 NE NNOYTE MMOYNEIOOY’E Zusatz. 
V.15. ET 2N AEPIXW, gr. zul Si du "low 45 dvamelas, 

Habakık III. Zu PATE vergl. Crum Cat. p. 16, Nr, 69. V.B9. 
AycD AyYTiDT NGI NEYMOOY ist Zusatz des Sahıd. 

Jonas IH. V.7. Die Übersetzung für x -& =säßarz fehlt, V.8 
AyCD AYHHCTEYE ist Aumtz. 

III Könige ZIE. V.4. A4El, gr. za} aur%; Eropeiln, &4 ST Zanjan 
ev Anis, 7. 6. AYCD AICCD entspr. dem gr. za Exıev ist nach 
AYOY'CDM ausgefallen. V.9. AUEI AI2EMOOGC us, gr. xai airälhe 
exe eig Tb oma wa warehuren Er 

Micha IL. V.4. MN NIKA2 ist Zusatz des Sahid. 

Proverbia ZX. Anfschrift. MIIGN (sie). Urum Cat, p. 396 
Anm, 1 wıll TONOEC ergänzen, 

Jesaias ZLIX. V. 6. AKAAK EYAIAOHKH gr. Bein se 
als Araflılany Yaraus, eis eis Ava, 


Varine Leetiones. 

Num. XXVIL V. 10. [noy'HjHs Nr&oDH [nA]a — Hr&CDN 
ETOOTOY ETEHHTU. V.20. Ay EKe] EBOox 2M NE- 
KEOOY’ (wie die gr. Versionen). V, 21. NINAA2GPATI MNIEMTO 
GBOA NEXGAZAP NOYHHB — NOYIDN2 EBOA — GYNAEI 
EBOA 2M TIJAXE NTEITANPO - NCGEWK E20YH ON 2 
NHAX.E NTEATANFO — 2N OY2HT NOYWT fehlt, V. 22. 
AyYD NTEPEIXI NINCOYC — AYW MIMOT EBOA NTCY- 
NATOTH THPC (Ay fehlt bei Amdlineau), V. 23. A4CYN- 
2ICTA— ETOOT4 MUINTSHC: 

Jesaias LVIIL V. 2. Ay ANOK CEMine NCoWi - 
NOY2OOY EBOA 2N OY200Y (OR 2u OY2OOY fehlt 
bei A). Ayın cGeneloy'MmEei ITEI (Ay fehlt bei A. 
a. 0.) — Ay CEENnEioyMei Fon G2OY'N. V.3. ANOEBBIO 
NNENYYRxH MMIGKEIMGE — 2H vor NG20OY fehlt bei A. — 
NNETHNHCTIX - HETETNEHY ENETNOYDA NE - Ay 
ETETNMOR?. V. 4. EMXIEAN MI 2ENMIGJE - Ay ETETN- 
INDIE NNET OBBIHY (EPWTHN fehlt bei A. und Ü.). — 
TETNNHETEYE. V.5. NTAICONE (sie) — OYAG— NOYWT 
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fehlt bei A. u. C. — OEB104. Ay EKMWANKEAX. NEKMAK? 
AN NIE NIOE HOYKPIKOC - ITTIPA) OYGOOYNE MN OYKP- 
MEC 2APOK. V.6. OYTE und das folgende u fehlen bei A. 
und Ü. — A. hat MPPG für MMPPG und OyYw tür Ay’. — 
Ay NÜBHA KOTC NIM NXICOYD. V. 7. Ay@ NFXI — 
ETE MMNTOY HI. 

Micha I. V.2. A. und ©. Ayıp nXoeIC NACDWNG, M. 
Ay NXOEIE ANAAJLDNE — A. U. und M. NXOEIC ANACI 
für Ayo 4nacı. V. 3. EBOR (2) fehlt in A. und C. — M. 
MIKA? V.4. A. (AyD NTOYEIH CEINA)OYOEIN. — Ü., 
AYD TOYEIH CEINAJNOEIN — M. Ay NTOYEIN CENA- 
NOEIN — A: C. und M. HOYMOYA2? — A. und C. MIIKWDSET. 
V.5. A.C. und M. mninx — A. C. und M. MH NTCAMAPIA 
— A. C. und M. NIOYAA — A. und C. NORAHM — M. 
NOIGPOYCAAHM. 

Proverbia XX. V. 6, EYPWOME MNICTOC. V, T. NET- 
MOOHDE. V. 8. OyEpfoO NAIKAOC. V.%. NIM NETNA- 
EHHOYAHOY — NETNAHNAPPHCIAZE — FOYAAB. V. 10. 
C. MIGXE (wie in unserem Fragmente; Baciai hat im Texte 
MNETXE ohne Anm.) — NE4IEIWT — Ü. TEUIMAY (B. ver- 
bessert in TE4MAAY). 

II Könige VIL. V. 12. xy -Fnaroynec neKchpMmA 
—_ NTACO4YTE NTEKMNTTFO NAH. V. 13. NTO4 NETHA- 
KOT MAI NOYHI. 


IX. 
Tobit VI 12 —V111. 

Crum, Catalogue, p. 392, Nr. 938: Or. 35739 A (85). — 
‚Parchment; an imperfeet lenf; 121, %xX9°/, in. (31, % 
241/, cm). The text, in two columns of 29 or 30 lines each, 
is written in an upright hand (v. Ciasca tab, XI, which is from 
the same Ma.) ,. . This Ms. being dated (A. M. T19=A.D. 1005) 
is of considerable value (ef. Hyvernat, pl. X and his note 
thereon). — From Ahınim [Budge]. 

Der Hilfsvokal, der nicht immer gesetzt ist, wird durch 
den Punkt oder die kurze Linie ausgedrückt. I ist selten mit 
den Punkten versehen. 

Die Verse VI 15—VIl I sind von Maspero L ce, p. 289 
veröffentlicht. 
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VI Abhandlung: Schleifer. 


Recto. 


Erste Kol. 


VI 12 TOeepe yHM 


2b 


14 


HANOY’C - Ay 
O'Y'CABH TE 
TENOY GE CWTM 
HAT TACAX.E 

MN NECGENDT 
AYD ENMDANKO 
TH 6BO[A] 20 2PA 
TOcC TIHjJnAecıpe [m] 
TWEREET . EBOX 
x6 -Fcooyn xe 
2PATOYHA N4 
[HJATAAC Au KG 
[OYA] KATA NINO 
[M]JOC MMDY 

CHC - XE NNG4 
[M]oY' - EEOXA 

xE GPE TEKAH 
PONOMEIX TO 
HAK GXITC TIA 
PIA PJwME num 
TTENOY MEXE nayH 
[FE HM Mnar 
[TEAOC] X.G AZA 
PI& [nA]JCON + Aı 
CO[TM] ANOK ET 
BE TIWJEEPE OHM 
XE - AyY'TAAC CA 


I 


en 


m 
m 


Zweito Kol. 
[CAG)4 NPIDME] 
Aylar 
2=M TIM[A NOJEXE] 

ET MM «[ 

TENOY A6 A[NOK] 
wDHpE NOyYoWm|T M] 
NAEIDT - AYf[an] 
+p20Te MiripTpla] 
MOY' NOG NNEIK[O] 
OYe Horn - EB[OA] 
XE OYN OYype4al)o] 
OP MG MMOGC - [N4] 
MOYOYT HAAA[Y] 
a1 NCA NETHA 
INTOY EPOC - 
TENOY GE ANOR -F 
O N20TE MIIP 
TPAMOY - Ayco n 
TAX. MIICDN? 
MINAEIDT 2N OY 
MKA2 NEHT €2 

PA EX.WI ENEYTA 
$OC - EMNTOY 
KEUHPE MMAY' 
G4NATOMCOY - 
NEX.AY AG NA4 N 
SI NATTEAOC 

x6 NUPIIMEEYE 


Erste Kol. Z. 4 und 22. Großes T' in TENOY. Zweite Kol. 
4. 23. Groles in (eNEY'TA) | Poc. 


17 (18, 19) 


Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British Museum zu London. 


Erste Kol. 
[AN HHODAXE NEIN 
[TA nekcwr] xo 
[OY NAK] ETPEK 
[xı CH]ME HAK € 
[BOA 2]M NEKTE 
[m]oc . 
[Tjenoy se cwTH 
HAI IACON - X6G 
CHACHLDTIE NHAK 
HC2ZIME + Ay'cD 
MIIPF2OTE AAAY 
ETBE NPEIAIOOP 
xE 2N TEIOY'A)H 
CENATAAC HAK I 
CEIME - 
AYtD EKUJANNOY' € 
BLDK EOYH Een 
MA NHAJEAGET 
X. NEENX.BBEC N 
MOY2HNE NT 
KiD MIN2HT MH 
nIEHrIAP MNTBET 
NUTPE NMA 
JE) CTOI EBOA 2A 
POOY : Ay'ıD NAA 
MCDNION 4NA 
UJLDAM GNIEC 
Tor nancoT Hd 
TMKOT4Y UJA € 


18 


Erste Kol. 2. 16. Großes A in Ay’. Zweite Kol. Z. 2 und 12. 


Verso, 


vıil 


S 


Zweite Kol, 
HE2 [N]ENE? - 
EKÜD)ANNOY € isic) AG 
&} MNEeKoyoı € 
poc - TOYÜTHY 
Tu a0Ycon 
TETHDU) €2 
PA ENNAHT M[N] 
HOYTE - Ay'D 
4na2a[pje2 Epw 
TH nafu]a uH 
TH - 
HIPPROTE XE N 
TAYCETDTC 
HAK XIN M[NAN 
(DH - A'Yy’[co 
NTOK NETINA] 
TOYXOC NCOYA 
2C HCIDK - 
ayo Fxw Mm 
MOC XE OYN )H 
P&E NACHEDTIE NAK 
EBOA NEHTC - 
Aycb HITElFE TWD 
BIAC CO[TM EINAI 
AUOYAG)[C Ay] 
x TeapfyxH] 
MOYp 6[20Y]u epoc 
MMATE 
AYCcı A E2[pA]ı EKBA 
TONOC (sie) - AYGOIAE 


Größeres € und M in EKWANNOY und MIIPPEOTE. 


38 VI. Abhandlung: Schleifer. 


Varine Leetiones. 


VI V.15. (bei M. 14). Nach MNAEIDT ist MN TAMAXY 
entspr. x 775 jarzzis psy der gr. Versionen wie in unserem Frag- 
mente weggelassen. — EMNTAY KG )HPE [IHM] für EMN- 
TOY KEMHPE MMAY. V. 16. (M. 15) NUpPNME[EY]E An 
MINENTA NEKEIDT 20NOY ETOOTK [EITFEKRXI C2IMG 
HAK — NIPEIX.OOP. V. 17. (M. 16) APKWD [MMOJOY' EBOXA ... 
für HUKD MIIEHT bis ENE2 [n]ene2 (18). V. 18. (M. 17—18) 
[Ayo] ERWANNOY E} NEKoyocsı EPOC : TOYNTHTN 
NOYCON NTETHAU) EBOA G2PAT ENINAHT NNOYTE — 
NINA NHTH fehlt — XG TAI TE NTAYCBTODTC NAK KIN 
NAKDN — XE OYN OYWHPE — GMATE. — VIL W. 1. 
[Hreploylei] AG E2pai EITMHJATA. 


Druckfehlerberichtigung. 


Deil I, 8.16, 7.12 1. nref} für mTeimoı. 

„838 42 vu l. ‚die boheirische Form‘ für ‚die bo- 

heirischen Formen‘. 

»„ » 836, 212 v.u.1. POMHE für POME. 

„11,81, 25w.u.l. ,IV Könige II 14—15* für ‚IV Könige 
II 14, 15%; daselbst 4.2 vw. u.1l. ‚Micha 1 2—5 für 
‚Micha II 2—5‘., 

3.4, 7,4 (2, Kol.) Il. Ay'cp für Ayo. 
» » 8.8, 2.19 (2. Kol.) 1. TPEYT@OYN für TPEYTOYN. 
„99 2,21 (2. Kol.) ergänze: $ vor AOC - 


a 
4 
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Übersicht der Fragmente. 


Gen. XIV 1720, 
— KXIX 6-18, 
Exodus II 24. | 
Num. W 8—24, | 
K33—Xl 8. 


— XXVI5S—XXVI 7. 

— XXVI 18-23. | 
— XXXI 47-40. | 
— XXX 4-7. | 


Deut. 1 23— 30. 

Josun I 1-5, 

AXIV 2-11. 

II Könige VIL 12—13. 

III KönigeVIlI 41—44, 4545, 
KIX 3-4, | 


IV Könige Tl 1d—15, 
Job XL 7 (12)—XLI 9 (10). 


| Proverbia XX 610 (20). 


XXI 283—XXIU 4. 


' Jesaias XAV 1, 


XLIX 5-7. 
LVYII 2—1. 
Hosea XIV 4d—3. 
Micha I 2—5. 

Joel I 13—16. 

Jonas II 5-10. 
Habakuk II 9—13. 
Zacharias VIII 15—22. 
Tobit VI 2 VI. 
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